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Geſchichte der deutihen Hanſa. 


Einleitendes. 


Unter den Voͤlkern unfered Erbiheild haben im unbe» 
wußten Drange bie einwandernden Germanen eine Heimath 
fih auserwählt, welche augenfälliger die Naturbebingungen 
zu einer vermittelnkägt Stetlwag im.Gehjeteüsß Geiftes und 
des fittlichen Lebens hot, ais zur veirtſchaft durch die Ge⸗ 
walt der Waffen oder bed. Bartels: Der eigenfinnige Genius: 
unferes Stammes und die ‚Macht der Vethaltniſſe außer ihm, 
das Schickſal, haben tde Deutkäe. in: rin Land eingelagert, 
das feine breitere Oftfeite ohne natürliche Begrenzung dem 
nabrüdenden Gewoge jüngerer Völkerſchwärme offenläßt, 
während deſſen Abendſeite unverfählieplih der Einwirkung 
aͤlterer Culturvölker bloßgeftellt if; gegen Mittag fleigen 
die Alpen ald fleile Mauer auf, welche die bequeme Ver⸗ 
bindung mit dem reichen Süden hemmt und den Zugang 
zum Mittelmeere erfchwert, das ſchon faft taufend Jahre vor 
der kundbaren Anftedlung ber Germanen auf ihrer legten 
Wohnftätte alle Anwohner feiner gefrümmten Buchten zu 


den fruchtbarften Wechfelbeziehungen vereinigte. Iſt Deutſch⸗ 


Ind nun ausgeſchloſſen von förderlicher Begegnung mit dem 
Süden, und in Often und Weften einer ebenfo gefährlichen 


als ſeegensvollen Verbindung eröffnet; fo gan die Natur 
Bartbold, Geld. d. Hanfa. I. 
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tendes. 
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die Völker deſſelben wohlthätig nach dem Nordweſten und 
Norden Hin für andere Ungunft entſchaͤdigt zu haben. Alle 
größeren Ströme unſeres DBaterlandes, mit Ausnahme der 
Donau, die Iotharingifche Maas mit eingerechnet, ſuchen 
ihren Weg nad jener Richtung und münden in den Nies 
derungen, welche das „deutſche“ Meer und das baltifche be= 
fpülen. Aber auch diefe Gunſt der geographifchen Verhält- 
niffe ift durch Hinderniffe der Natur und durch eigenfinnige 
Wendungen der Völkerſchickſale verrümmert. Wir deuten 
zuvörderſt bie erfleren an. 

Als in uranfänglicher Zeit eine gewaltige Fluth die 
Kreidefelfen zwifchen Dover und Calais zerfprengte, Albion 
vom celtifhen Veftlande trennte, und die Nordfee mit dem 
atlantijchen Meere verband, Tieß fle nur eine enge Straße 
zu, deren gefaltckculz "Studmang able, und welche Leicht 
durch fremde‘ SteMnätgte” ver errt werden konnte. Darum | 


- blieb den Anwohncrre des hirääaräfäfen Niederlande, um ſich 


mit der lockenden Men⸗ gceahliäien Welt in Verbindung zu 
feßen, nur der weije: Wan; Abe Hrkaden und ſchetländi⸗ 
ſchen Inſeln zu umſchiffen, und "In das finſtere Meer des 
nördlichen Polarkreiſes ſich hinauf zu wagen. Scheute nun 
der Altfaren Seemannsmuth ſolche Gefahren nicht, jo waren 
doch auch die langgeſtreckten Küflen von den mäandrifchen 
Mündungen der Schelde, Maas und des Nheines an bis 
wo die Elbe ihren Abflug fand, Kärglicher als irgend eine 
andere mit Häfen und bequemen Landungsſtätten ausge⸗ 
ſtattet. Welch' ungeheure Veränderungen haben felbft in 
geihichtlich Fundbarer Zeit ſich zugetragen, ehe die Küften 
vom vlaͤndriſchen Zwyn an bis zu ben Sandbänfen und 
Düneninfeln von Holſtein und Schleswig ihre heutige Ges 
ftaltung erfämpften oder erlitten? Das Zwyn, einft ein 
Shiffe- wimmelnder Welthafen, verſank in Moor und blu⸗ 
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mige Wiefen, Die Deltabildungen ver Mans, des Deine, der 5 — 





bataviſchen Inſel füllten mit Schlamm und Sand die gewun - 


denen, einft tieferen Rinnfale: wiederum fenften ſich frucht⸗ 
bare Erbfeften ins Harlemmer Meer, in die Süberfee, in 
den Dollart, und gürteten fi die mühſam gewonneneg 
Küften von Briesland mit einer tüdifchen Reihe brandungs« 
voller Düneneilande ; endlich riß eine Sindfluth oder Sünd« 
fluth, „die cimmeriſche,“ das öftliche Friesland von der cim⸗ 
briſchen Halbinfel und überdeckte, nur Helgolands rothe Felſen 
verihonend, bie ganze Breite, durch welche einft die Jahde, 
Weſer und Elbe der zurüdgewichenen Nordfee zuftrömten, 
mit moraftigen Buchten und Labyrinthifchen Untiefen. Solde 
auftealifhe Unfertigfeit der Natur an den Küften uns 
ſeres Niederlandes Iahrtaufende hindurch hat zwar ben 
dungrigen Kaufen nicht von ber flfhreichen, aber verrätheri« 
hen Fluth abſchrecken Fönnen, aber der Mangel an ge⸗ 
Hirmten Häfen und Schiffsſtationen, an fiherem Fahr⸗ 
waſſer und windſtillen, bergenden Golfen ſchloß das une 
mündige Geichleht aus von ber Wohltbat feiner natürlichen 
Lage an der See. 

So karg und wibderwillig hat uns die Natur nad) ber 
Seite der Nordfee Hin bedacht, die dennoch ſelbſt bei 
fremden Bölfern die Benennung: das „deutjche” Meer, 
Rh zu eigen machte; feinem zweiten Meere, dem bal ti⸗ 
iden, konnte der Deutfche auch erft fämpfend etwas abge» 
winnen. Einmal ſchreckte daſſelbe durch Furzen, Fraufen Wels 
lenſchlag, Durch werhfelsolle Winde den waghalfigen Lenker 
der erften, gebrechlichen Bahrzeuge ; zweiten! brach die Eis⸗ 
decke einfpringender Buchten oft erſt im fpäten April; dann 
dot e3 nur in feinem fübweftlichen Umkreiſe, von Der wag⸗ 
tigen Bucht bis zu den Mündungen der Oder, wenige 
fihere, tiefe Häfen, da feldft der Meeresarm zwifchen Rügen 

1* 
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Einlei- und dem Feſtlande erft in urkundlicher Zeit der Schifffahrt, 

—— —ſich öffnete und die Abflüſſe des Oderhafs künſtlicher Er- 
weiterung und Foflbarer Molen zum Schuß gegen die Vers 
fandung beburften; endlich vermittelten an Wendlands Kü⸗ 
ſten nur ſeichte Blüffe den Bugang zur fifchreihen Fluth, 
und verfperrte jenfeitd der uralten Hafenflätten von Danzig 
und Elbing ein feltfam gebildeter Dünenkranz bis Kurland 
hinauf die ‚bequeme Verbindung mit ber Hohen Ser; ſchoß 
zwifchen den beiden Nährungen das Samland jäh hinab, 
und bahnten die Binnengewäller ſich nur an zwei ängftlid 
zu behütenden Stellen (Pillau und Memel) einen ſchmalen Aus» 
weg. Zur gänzlichen Verkümmerung ſchon fo fliefmütterlicher 
Befchaffenheit der germanifchbaltifchen Geftade, während Die 
flandinavifchen, hoch und buchtenreich, alle natürlichen Vorzüge, 
auch den Schuß vor den fländigen Nordweftflürmen, voraus hat- 
ten, war das baltifche Meer an den Küften fremder und feind- 
licher Völker durch feichte oder gefahroolle Engen verfchließ- 
bar, und mußte die Fahrt ins freie Meer um Jütlands Nord- 
fpige herum mit ungezählten Opfern erfauft werben. 

Dies ift die Reihe natürlicher Hinderniffe, welde 
fih der Befreundung unferer Vorfahren mit dem überfeci- 
fchen Berfehre, der Ausbildung einer Seemacht entgegen: 
ftellten. Vergleichen wir diefe Ungunft unabänderlidher geo⸗ 
graphiſcher Verbältniffe mit der Dertlichkeit anderer Länder, 
fo fpringen Die unermeßlichen Vortheile ins Auge, welde 
biefen Die Ueberlegenheit in Schifffahrt und Handel ver⸗ 
bürgten. Abgefehen von den Culturvölkern der alten Welt, 
denen das Mittelmeer ihr Dcean blieb, oder die, wie Phö⸗ 
nizier und Aegypter, Teichten Zugang in bie tropifchen Waſ⸗ 
fergebiete erſpaͤhen Fonnten; endlich wie bie Karthager ſelbſt 
außerhalb der Säulen des Herkules Hinausgelodt wurden; 
haben die Bewohner der pyrenätfchen Halbinfel vor 
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allen europälfchen Völfern von der Natur die Aufforderung einie- 
erhalten, durch überfeeiichen Verkehr die alte Welt zu be⸗ nn 
bereichen und eine neue zu entdecken. Bon brei offenen 
Meeren umfchloffen Hinter ewig feft aufgebauten Küften, 
Hinter dem Schirm weit ausſchauender Vorgebirge, Im frü« 
hen Gebrauch Eoftbarer Naturhäfen, überliefen Spanier und 
Portugiefen das winzige, viel ausgebeutete Binnenmeer den 
Stalienern, Griechen und der arabifchen Kaufmannswelt; mit 
großariiger Gelehrigkeit erfaßten ſie ihren Beruf auf dem 
Ocean. Dennod vermindern fih die Wunder ihrer Thaten, 
wenn wir bie Befchaffenheit ihrer Geftade betrachten, die 
ahnungsvollen Stimmen vernehmen, welde ihre ewig-blauen 
Meeresfläden in gleihmäßigen Winden berüber tragen lies 
pen. Selbft die Bandalen, eines Urſprungs im traurigen 
nordöftlihen Binnengermanien, wurden an Bäticad Ufer 
ſchon im erſten Menfchenalter gefürchtete Seefahrer. — Den 
nähften Anfprud auf eine Gebieterftellung als Seemacht 
verlieh die Natur den Bewohnern des glücklichen Galliens. 
Zwei offene Meer breiten ſich aus herrlichen Häfen vor ihren 
Blicken aus; das britte „deutſche“ Meer, erſchließt fih als 
breites Thor an ihrer unmittelbaren Grenze. Uber der innere 
Genius eined Volkes ift mächtiger als die lockende Erbietung 
ter unbelebten Natur; die Branzofen haben nur vorüber⸗ 
gehend die Vortheile ihres Landes für Handel und Schiff 
fahrt zur höheren Geltung gebracht. 

Großbritannien, die größte Infel der alten Welt, 
hat vor Spanien den freien Blick in die nordifhen Ger 
wäfler voraus, und theilt mit ihm den natürlichen Anſpruch 
auf die oceaniſche Herrſchaft; aber das Mittelmeer, deſſen 
Dardanellenfchlöffer jenes inne hatte, mußte Albion fih erft 
erzwingen, um, nad Jahrhunderte Iangen Lehrjahren im 
„deutſchen“ Meere, Meifter aller Wafferftragen auf beiden 
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Eintet Halbkugeln zu werden. Tiefe Flußmündungen und die Gunft 


zahlreicher geficherter Häfen nach allen Weltgegenden Hin 
ſpendete Die Natur dem Infelreiche mit verſchwenderiſcher Sand. 

Dänemarks geographifche Lage an zwei Meeren berech- 
tigte feine Bewohner fo Tange zu einer Gebieterftellung in 
Den nordifhen Gewällern, als das ſüdliche Schweden und 
Norwegen mit ihm eins war. Beſchränkt auf inſulariſchen 
Beſitz und die dürftige KHalbinfel, alfo an und für ic, 
farm ed nur durch das conventionelle Recht der Sperrung 
fremden Handelslebens eine erfünftelte Macht behaupten: 
fonft tft, bei allee Gunft der Ratur, Dänemark geringer 
Zänderumfang nur dann befähigt, eine felhftfländige See— 
macht zu tragen, wenn e8 entweder in Standinavien, 
oder — in Deutſchland aufgeht. 

Die Hohen Natursorzüge der Halbinfel Sfandina- 


bien vor unferem DBaterlande, — dem ed das baltiihe 


Meer fliegt, während es daſſelbe aus unzähligen Häfen 
befährt, und vor welchem es die Norbfee und das beutfche 
Meer ungehbemmt gewinnen fann — zu ſchildern, mögen 
wie uns Aberheben; die gefammte Geſchichte unferes Ge⸗ 
genftandes lehrt Diefe verhängnißvolle Ueberlegenheit. Un- 
geachtet derfelben und uranfänglicher wunderbarer Entwid- 
lang Skandinaviens als Seemacht haben jene Völker den- 
noch zurüdftehen müfjen, als der Wetteifer ihrer füblichen, 


gefellfchaftlich reicher organiflrten Nachbaren begann, und 
theilt Schweden und Norwegen auch bei geringerer Selbft- 


entäußerung Frankreichs fehwächere Erfolge. 


Das ruſſiſche Reich läßt ſich nicht in unfere Ver⸗ 


gleichung ziehen, da es einen Welttheil mit der mannig- 


fechften Gliederung der Naturverhältniffe, nicht die natür- 


AG umgrenzte Wohnftätte eines Volks, umfaßt; Rufe 


land dagegen ald geographiſche Beſonderheit betrachtet, 
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erleidet, ſelbſt nachdem Peter der Große durch Bezwingung' inte 
fremder Volkselemente zwei Meere gewonnen, noch augen 
falligere Uingunft der Lage als Deutihland. Seine beiden 
angrenzenden Meere, das baltifche und das ſchwarze, find, 
da8 letztere jogar Doppelt, verfchließbare Binnenfeen ; fein 
weißes und Nordmeer, in den hoͤchſten Breitegraden an 
menſchenarmen Küften ſich erfiredend, halten an nautijcher 
und commercieller Bedeutung nicht entfernt die Zufammen- 
flellung mit dem „deutſchen“ Meere aus. Bis auf bie 
bunfle Warägerzeit, welche ruſſiſche Flotten an fübbaltifchen 
Geſtaden und in ben byjzantiniſchen Gewäflern fah, Hat 
das zuffifche Volk überfeeifchen Verkehr ſich abgewandt. 

Aber nicht allein die Natur hat den Deutfchen, i 
Vergleich zu anderen Bölfern, reihe örtliche Mittel verjagt, 
um, faft unfreiwillig, wie die Spanier und Normannen, 
eine erhebliche Rolle als Seemacht zu übernehmen; die 
Gewalt geſchicht licher Verhältniſſe fleigerte früh ſchon 
dieſe Hinderniſſe. Der deuiſch⸗vländriſche und ber bata⸗ 
viſche Stamm mit den Frieſen, alſo die Anwohner von Kü⸗ 
ſten und Flußmündungen, wo der natürliche Schwer« 
punkt einer germaniſchen Seemacht zu ſuchen war, ent⸗ 
fremdeten ſich nicht allein frühzeitig politiſch und ſelbſt na⸗ 
tional dem gemeinſchaftlichen Vaterlande, ſondern traten 
ben deutſchen Beſtrebungen ſogar feindlich entgegen. Vlaͤn⸗ 
dern ertrug franzöſiſchen Einfluß; die frieſiſch⸗bataviſchen 
Niederlande wurden Burgund; unſerer nationalen Thaͤ⸗ 
tigkeit war ſchon im XIV. Jahrh. der unerſetzlichſte Raum 
beengt, im XV. Jahrh. das unfchägbarfte Kapital mit dem 
Mündungen der deutſchen Ströme entzogen; im AVI. rückte 
bie Norbweftgrenzge bis an bie Iſſel zurüd. 

Mehr ein Mißgeſchick als ein Ungeſchick unferer 
Borfahren war, daß fie die ſtammverwandten Dänen, welde 
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Ginter fhon Kaifer Otto I. auf das nörblide Jütland beſchraͤnkt, 


in jenen Jahrhunderten nicht national und polittih in ſich 
aufnehmen konnten, während welder fie das jpröde Wen⸗ 
denthum zwifchen Saale, Elbe und Ober bis zur Nieder- 
weichſel hin, die Preußen fat fpurlos überwanden. Das daäni⸗ 
The Bolt hat fih an Sitte und wifjenfchaftlichem Beifte, in 
feinem Kirchenthume dem deutfchen Wefen anbequemt; aber es 
bat, feines deutſchen Fürſtenhauſes ungeachtet, ein deutſch⸗ 
feindliches Nationalbewußtfein behauptet, und politifh auf 
bie Handelsbeſtrebungen der Deutſchen jenen ungeheuren 
Druck auögeübt, zu welchem fein Feſtlandbeſitz, feine In 
feln, das deutſche und das baltifche Meer theilend, Die 
Mündungen deutſcher Ströme beherrfchend, ihm die natür« 
lihen Mittel liehen. Wären Jütland und bie Injeln in 


ben Tagen ber fränfifchen Kaifer, ja noch der Hohenflaufen, 


Theile des deutſchen Reichs geblieben; wäre Burgund 
beutich geblieben, fo trat Deutſchland als Seemacht in die 
Stelle Britanniend, indem es eben durch jenen Beſitz einen 
politiichen Halt gewann. 

Eine Thatjache von unermeplichen Folgen blieb, daß 
bie germanifchen Stämme während der großen Völkerwan⸗ 
derung bie baltifchen Küften verließen, und die Slaven auf 
dem freien Raume ſich anflebelten. So wurden unfere Vor⸗ 
fahren zur Zeit der höchſten Kraftentwiclung der Dänen 
und Normannen von ihrem zweiten Meere ausgeſchloſſen, 
und gewannen unter ben fähftfhen und fränfijchen Kaiſern 
mit Mühe einen entlegenen Punkt am baltifchen Küften- 
Franze, Schleswig, um Tümmerlih am reichen Handel auf 
dem norböftlihen Mittelmeere fich zu betheiligen. Es be= 
durfte eines mitleiblofen Vernichtungskampfes zweier Jahre 
hunderte, ehe der Deutjche freiwillig geräumte Urfige feines 
Stammes wieder erobern konnte. Welche andere Zukunft 
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eröffnete ſich dem beutjchen Verkehre des Mittelalters, fand Eine 
das erwachte Bedürfniß zwifchen Elbe, Weichfel und Nie 
men eine heimathliche, hriftliche Bevölkerung vor! 
Als eine dritte Reihe ber Hinderniffe, welche den 
Aufihwung Der deutſchen Seemacht erfchwerten, zur Ungunſt 
ber Raturbedingungen, zur Hemmung buch äußere 
Thatſachen der Völkergeihichte, — im Weften die Los⸗ 
trennung bed Niederlande, im Norden der zaͤhe Befland 
des Dänenreihs, im Often das feindjelige Wendentbum —, 
fommen nun noch bie inneren felbftverfchuldeten 
Schickſale, kommt die wunderbare Berfaffung, in welche bas 
Reich ſich fhon im XII. Jahrh. Hineinlebte. Als eine Ein- 
beit mit politifh Eräftigem Willen befland unfer Vater⸗ 
Iand nur unter den erften fränfifchen Kaifern: ſchon bie 
Sohenflaufen gaben, verlockt durch das verrätherifche Ita⸗ 
lien, die Ausrundung des unmittelbaren Reichs im Norden 
auf und überließen denfelben der eigenen, ſpröden Entwick⸗ 
lung. Keiner der großgefinnteften Kaifer hat den Drang 
der norddentichen Bürgerwelt nach überfeeifchem Verkehr zu 
würdigen verftanden, und anders als durch abftracte Geſetze, 
wie zur Abfchaffung des Strandrechts, oder wie Friedrich 

Rothbart durch einzelne Vergünftigungen und gelegentliche 

Vertretung dem Auslande gegenüber, ober durch allgemeine 
 Schußverheißung, für dad Emporblühen eines deutſchen 
Sefammthandeld Sorge getragen. Auf dem deutſchen Meer 
eine Reichs⸗Seemacht zu gründen, gaben bie gleichgültigeren 
oder perfönlich befreundeten Beziehungen ver Kaifer zu ben 
nördlichen und weftlihen Staaten nicht Anlaß; ber Schwer« 

punkt des Meiches ſenkte fih nah den oberdeutſchen 
| ändern, und den rheinischen Gebieten. Als nun gar Fried⸗ 
ih Rothbart das große Sachen = Herzogthum zerſchlug 
das Heinrich der Löwe als wichtigſte deutjche Territorial- 
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Einfel macht aufgebaut Hatte, zerfplitterte fi unfer Norben von 
per Oder bis zum Niederrhein in eine Menge von kleinen 
geiftlihen und weltlichen Herrfchaften, denen Kraft und 
Sinn gebrach, für die Sefammtwohlfahrt der Nation ir- 
gend etwas zu thun. — Der große Hohenſtaufe hatte noch 
ehreifrig dad Reichsgebiet im Norden erweitert, und dort⸗ 
herum ein firebfames, freies Bürgerthum begünftigt; fein 
welicher Enfel gab, näherer Vortheile feines Hauſes halben, 
dem anmafungsuollen Könige der Dänen und DBandalen 
einen für deutſche Sittigung blutig errungenen Boden Hin. 
Solche Verzichtleiftung wurde von den Nachfolgern auf Dem 
Kaifertirone mehrmals wiederholt, und felbft der umfid- 
tige, praftifcheverfländige Rudolf von Habsburg Eonnte, mit 
der Wiederherftellung der innern Ruhe des Reichs drang- 
soll Heichäftigt, nur feinen guten Willen für jenen über- 
fehenen Zweig der Nationalwohlfahrt zu erkennen geben. 
Spätere Kaifer, wie die Lügelburger, verfäumten entweder 
gedankenlos Die Pflicht, welche fie ihrer Würde fehuldeten, 
ober ihaten eigenfinnig und eigennägig Schritte, welche 
der Ehre und dem Bortheile des Reichs in Bezug auf Die 
unerläßlichften Interefien ſchnurſtracks widerfprachen. Der 
ſpaniſche Karl V. vollzog Durch den burgundifchen Bertrag 
und durch feine Exrbtheilung das Todedurtheil für Die deutſche 
Handelswelt und Seemacht; und nur ein fpäter Sproß 
Habsburgs, Berdinand IL, erfaßte einen wahrhaft großen und kai⸗ 
ferlihen Gedanken zur Erhebung des überfeeifchen Verkehrs und 
zur Bildung einer Reichsmarine, jedoch erft, als kirchliche Un⸗ 
duldſamkeit ihn der Halbſcheid der Nation verhaßt gemacht 
und unter unfeligen Verbängniffen die Kräfte erflorben 
waren, die ſelbſt noch ein paar Jahrzehende früher bie 
Ausführung des Plans ermöglicht Hätten. So genoß zu 
Teiner Zeit der Großhandel der Deutfchen und ihr Ser 
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wefen irgend einer, der Sache würdigen, Yürforge bon Gintel. 
Seiten des Kaiſers und des Reichs, ja dieſe fuchten oftmals —— 
den freiwüchſtgen Baum bis an Die Wurzeln zu befchädigen. 

Die Heinen Fürſten, unter welche Norddeutfchland zerfallen war, 
begannen zeitig die Macht, welche unvermerft ſich ausgebildet, 

die Städte, zu fürdten, und begünftigten, argflug für ihr 
augenblickliches Intereffe, den gefchworenen Ververber einer 
unabhängigen deutſchen Handelswelt, indem fle freventlih 

dad ausländifhe Ich auf fih luden. Ueberdies feffelten 

fie den Binnenverfehr durch willfürliche Lande und Strom« 
zölle, und plagten durch Geleitägumuthungen. — Der Lands 
adel, von Haufe aus der Neider bürgerliher Wohlfahrt, 

hat, unbezähmt durch ohnmächtige Reichsgeſetze, Jahrhun⸗ 
derte hindurch alle Mittel angewandt, um dur Wegla- 
gerei, Straßenraub und Gefährdung des reifigen Kaufs 
manns, das Leben des Handels zu erbrüden, 

Und dennod hat der wunderfräftige Genius eines we- 
fentlihen Theils unferes Volkes es verftanden, erft 
die natürlichen Hinderniffe, feine tüdifchen Meere, feine 
bahnloſen Ströme, die Ungunft feiner Hafenlofen Geftade, 
die Zufammenbangsloftgfeit feiner Fahrwafler, alfo bie Na⸗ 
tur ſelbſt, zu überwinden; er bat, als das Bedürfniß des 
gefellfchaftlichen Lebens, der Kortichritt des Kunftfleißes zur 
Aufſuchung der überfeeifhen Länder trieben, die günftig- 
fen Ausgangspunfte erfpäht, und die erfle Verbindung mit 
entlegenen Voͤlkern leiſe angefnüpft; er hat die Barbaren 
genöthigt, die Sicherheit des Eigenthums anzuerfennen, und 
fi den Geſetzen der Humanität zu unterwerfen; er hat 
die nebelverhüllten, durch achtmonatliches Eid verfperrten 
Küften im Hinterften Golf des baltiſchen Meeres entdeckt, 
den Productenreichthum jener Länder erfundet, dem Chriſten⸗ 
thum den Weg gebahnt, und die Sittigung der Heimath 
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Bintel rohen Wilden aufgenöthigt. Ohne Rückhalt auf weltliche 
Macht, ohne Empfelung von Haufe aus, haben Einzelne, 
tühn und geiftes=überlegen, mit den Gebietern des Aus⸗ 
Iandes, deſſen Namen nicht einmal zur Kenntniß der weſt⸗ 
lichen Welt gelangt waren, fürberliche Verträge gefchlofien, 
geregelte Handelögefellihaften gebildet, ſchirmende Anſtede⸗ 
lungen ins Dafein gerufen. 

Genoffenfhaftlihes Streben hat den Erwerb 
des Einzelnen zum Nießbrauch einer Gefammtheit veredelt; 
eine Eolonifation, wie fie nur die Welt der Hellenen außs 
zufenden fähig war, und nur die neuefle Zeit mit dem 
Menſchen⸗ und Geldkapital eines völferwimmelnden Er d⸗ 
theils gründen Eonnte, ging mit Zaubermacht unter ges 
räufchlofer Thätigkeit hervor. Einmal feiner Kraft bewußt 
geworden, hat jener Beſtandtheil unferes Volkes die poli⸗ 
tifch-feindlichen Elemente entweder bejeitigt, oder, zum maͤnn⸗ 
lihen Kampfe zu Land und zur See gerüftet, den Wiber- 
ftand des ſchrecklichen Nationalfeindes des Karlingerreiche 
gebrochen. Iene fo ftill erwachſene Macht hat, verrathen 
durch Kaifer und Reich, mehr als einmal die Marken ded 
Baterlandes, welche undentjchegeftnnte Landesherren dem 
Sremdlinge preisgegeben, ruhmvoll verteidigt; fie hat 
Jahrhunderte über die Kronen des Nordens wie über eine 
Kramwaare geſchaltet, die geführliche Vereinigung derfelben 
verhindert; fie hat Durch Beihülfe oder Verfagung die Kriege 
der Könige im Welten entfchieden; die Ungläubigen aus ihrer 
weſtlichſten Vorhut Portugal zurüdgedrängt ; mit raftlojem 
Fleiße und unnachſichtlicher Strenge die Meere vom Raub⸗ 
gefindel befreit. Sie Hat ein Recht gefchaffen, das, ohne 
herkömmliche Sanction durch den Kaifer, die Wohlthaten 
ber Geſittung mit fih führte, wo nur irgend ber deutſche 
Mann fi genoffenfchaftlich niederließ; fle hielt ihren ſchützen⸗ 
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den Arm über alle Zugehörigen, bewahrte gleich nachdrucks⸗ Einlel 
vol Ordnung und innern Frieden, wie die Freiheit gegen en 
Vergewaltigung dur äußere Beinde. Die Meere von 
Drontheim bis Island, vom finnifhen und bothniſchen 
Bufen bis über die Enge von Calais und den Golf von 
Biscaya hinaus mehr furchtlos und mit gefepliher Be⸗ 
rehtigung befahrend als anmaßungsvoll beberrfchend, 
hat dieſe Macht, welche aus einem Bruchtheile der 
Nation hervorging, einerſeits bie Bebürfniffe des alltaͤg⸗ 
lichen Lebens und des Lurus im Gefammtgebiete des nord⸗ 
und mitteleuropätihen Handels befriedigt, anderſeits den 
Ertrag des deutfchen binnenländifchen Gewerb⸗ und Kunft- 
fleißes, fowie bie deutfchen Naturerzeugniffe überfeeifch ver⸗ 
wertbet und die Städte der größern Halbſcheid unferes 
Baterlandes zu ihrem Reichthum, zu ihrer bewunberten 
Herrlichkeit erhoben. 

Jene flaunenswerthe geiftige und fählihe Macht, deren un- 
überfehbar vermittelte Ihätigfeit wir anzubeuten, nicht er⸗ 
ihöpfend zu fhildern verfucht haben; jene weltgefchichtlicdhe 
Geltung des deutfchen Volkes, welche ohne Anregung, ohne 
Ausbülfe, ohne Schup des Reichs aus der innerſten Tüchtigkeit 
unferer Nation fih aufrang, ift Die „Gemeine deutſche 
Hanſa.“ Nur ein fo begabtes, Fluges, zähausdauerndes, 
muthiges Männergefchlecht, als unfere Vorfahren, vermochte, 
allen Berhältnifien zum Troß, fo Wunderbares zu fchaffen; 
das Gefchaffene mußte fo räthfelhaft-eigenthümlih fein, 
daß Feine Erfcheinung der älteren und neueren Welt Gleis 
Ges, Aehnliches, Kaum DVergleichbares bietet. Wie Alles, 
was das hriftliche Mittelalter Hervorgebracht Hat, zumal 
das deutfche, trägt die Hanfa das Gepräge des nur ein⸗ 
mal möglichen Indiniduellen. Sie tft, wie die „heim⸗ 
liche Vem“, wie die gothiſche Baukunſt, wie das Ritter 
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Sinti tum, wie der Ordensſtaat in Preußen, wie dad deut⸗ 


ten des. 





ſche Reich nur einmal in der Geſammtentwicklung des 
geiſtigen, politiſchen und ſittlichen Lebens eines großen, 


« 


in ſich gleichförmigen Volkes unter den Bedingungen einer 


befondern Weltftellung erfinbbar. Die Hanfa ift nit 
von einem Kopfe erdacht und gemacht: iſt nicht nachge- 
ahmt; fie iſt aus elementarijchen Kräften erwachſen, ein 
Baum mit den feltfamften Wurzeln, Säften, den mannig- 


fachften Wipfeln und Kronen, Blüthen und Früchten. In 


ihren uranfänglichen Elementen und in ihrer Ausbildung 


werte fle den Forſcherſinn für geograpbiiche Entdeckung, 


pflanzte das Chriſtenthum, erfpähete ferne Straßen und 
Länder; gab Geſetze, verbefferte die Schifffahrt, warb un⸗ 
berufen des Reihe Seemadt, erzog die britifche Ma- 
ine, den britischen Handel; fle zähmte die Wuth der Nor- 
mannen, ftedte der Herrfchfucht der Dänen ihre Grenzen, 
erhob die Könige des Nordend auf ihren Thron, bejfeitigte 
ober entjegte fle nad) Gutdünfen; die Plantagenet3 trugen 
willig und gezwungen die hanſtſchen Monopole, erfannten 
und ehrten, wie bie Tudors und die Valois, die Ofter- 
linge als eine unabhängige Bolfsmadht. Ehe 
noch Kaifer und Reich mit den Moskowiten in irgend eine 
politifche Verbindung traten, waren den hanſiſchen Männern 
Rußlands Küften und Ströme erfchloffen wie ihr. eigenes Haus. 
Der Hanfa Werk ift die baltifhe Coloniſation; nur mit 
ihrer Hülfe vermochten die Ritter vom deutfchen Hospitale, 
das fromme SKauffahrer zuerft gegründet, ihren Staat in 
Preußen aufzubauen: Sie pflegte die Künfte; wer ermittelt 
fiher die geheimen Fäden, welche zur Entdeckung der Erd⸗ 
fefte auf ber weftlichen Halbkugel leiteten? Als Norman 
nen, die Auffinder Islands, nad) Grönland, der Nordoſt⸗ 
fpige Amerikas, verfhlagen wurden, geleitete, vor Mblauf 
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de erften chriftlichen Jahrtauſends, ein Deutſcher den Einiel, 
"Sohn Eriks des Rothen, erblickte zuerft die Küften, PR Ania 
denen fih über-zin halbes Jahrtauſend fpäter Boſton, die 
‚Wiege der anglosamerlfanifhen Freiheit, erhob; Tirker 
(Dietrich); am rebentragenden Rheine heimiſch, nannte nach 
der Uehnlichkeit der ſüßen Deere, die er vorfand, die Um⸗ 
‚ gegend des Fluſſes Taunton „Vinland.“ Das zahle 
reihe Zwergenvolt der Skrällinger vernichtete die chrift« 
"lichen Anftedlungen im Nordoften Amerikas, lang ehe 
der Genuefe die Atlantis aufdeckte; ein kühner Pilote 
‘son Danzig, der glänzenden Quartierſtadt der Hanſa, 
Johann von Kolno, i. 3. 1476 von bem erflen Könige 
Daͤnemarks des Oldenburgiſchen Stammes ausgeſchickt, 
um Grönland wieder zu erſpähen, fand Die Küſte von 
Labrador und die Hudſonsſtraße, eine Kunde, welche alsbald 
nah Spanien und Portugal ſich verbreitete. Der ſinn⸗ 
reihe Nürnberger Patrizier Martin Behaim Hatte in An⸗ 
torf (Antwerpen), dem vielbefuchten hanſtſchen Markte, 
verfehrt (1479), ehe er an den Hof Joao II. von Portu⸗ 
gal gelangte; anderfeitd war Colomb i. I. 1477 bis in bie 
Gewäfler jenſeits der Farder hinaufgeſchifft. Wie nun der 
Hof zu Liffabon fo fcharfblidenden Männern die Gelegen- 
heit zum Austauſch ihrer Combinationen bot, und Die neuen 
Vorftellungen vermittelnd einander. durchdrangen, Fonnte ber 
Deutſche, ald Geführte des Admirald Diego Bam, 1. 3. 
1485 die portugiefifche Denkfäule am Borgebirge der guten 
‚Hoffnung mit fegen Helfen und i. J. 1490 in feiner lieben 
Baterftabt den berühmten „Erdapfel“ zu Stande bringen; 
der geößere und glücklichere Geiftesnerwandte aus Genua 
fand einige Iahre Darauf, wenn auch nicht wieder Vinland, 
da8 centrale Amerifa. So darf der grübelnde Muth hans 
ſiſcher Seenbenteurer und ber wiſſenſchaftliche Forſcheifer 
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— reiſiger Kaufleute in der Geſchichte der oceeaniſchen Ent⸗ 
deckungen nicht vergeſſen bleiben; Livlands Küſte, welche 
Schiffer son Bremen i. I. 1158 „neu aufſuhren“, iſt eine 
Eroberung des Geiſtes, Die zu ihrer Zeit gleich be 
wunderungswürbig war, als faft drei Jahrhunderte fpäter 
die Wiederfindung der „Glücklichen Infeln‘‘ mit Hülfe ber 
Magnetnadel. 

Wir Haben oben behauptet: weder die alte, noch die 
neue Welt böte eine gleiche oder ähnliche Erfcheinung, als 
die deutfche Hanfı. Die Verlegenheit, in welcher wir uns 
befinden, das Wefen der Hanſa fcharf zu beſtimmen, und 
die Vergleihung früherer oder fpäterer Thatſachen der Ge⸗ 
ſchichte werden unfere Behauptung erhärten. See⸗ un 
Handelsftanten, wie die der Phöntzier und Kartbager, ber 
Milefter, Haben ferne Eolontfation gegründet; aber fle wa 
ven unabhängige Sonderftaaten, und erhielten ihre 
Töchterftädte zum Theil als Eroberungen in Abhängigkeit; 
fie fchufen feinen Bund gleihberedhtigter Glieder, wie bie 
deutfchen Kaufmanndgemeinwefen, welche bis auf ein paar 
Neichsftäbte einer Landesherrlihen Hoheit unterlagen, 
und daheim gebunden, außerhalb ihres Weichbildes 
politifh freie Bewegung antegten. Der Eleinfte hanſiſche 
Bürger einer Iandfäffigen beutfhen Stadt genoß auf dem 
Stalhofe zu London, am Kaufbofe zu Nowgorod, ober zu 
Bergen eine Fülle perfönlicher echte, ein Maaß von VPri⸗ 
sifegien, welche ihm oft bie Heimath verfagte. — Die 
Staatögewalt ber Bunter Teitete und ſchützte die über 
feeifchen Anſtedelungen; eine politifchegebundene Geſell⸗ 
f haft der Hanflichen Gemeinden handhabte das Oberauf 
fihtsreht. — Die Seerepublifen bes mittelalterigen Ita 
liend, Genua, Venedig, Pifa, haben in Byzanz, am fehwarzen 
Meere, in der Levante priviligirte Kaufhöfe errichtet, gan! 
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, Stadtviertel ihrem Geſetze unterworfen, Landſchaften und einte- 
Infeln erobert; aber fle waren und blieben eben die herri⸗ me 
hen Mittelpuntte aller Erwerbungen, offenbarten ihre 
Staatönatur auch in anderer politifcher Thätigkeit als in 
Handel und Seefahrt; Venedig und Genua, Piſa und Ge- 
nua, weit entfernt, als eine italientfhe Handels- 
ronföderation bem Auslande gegenüber zufammen- 
zutreten, verfolgten einander mit grimmigem Neibe, führten 
Vernichtungäfriege gegeneinander, ober fuchten ſelbſtfüchtig 
einander von Monopolien und Privilegien in der Frembe 
auszuſchließen. Niemals Hat weder Lübeck, noch Köln, 
nod) Bremen eine Bundes ſchweſter zu unterbrücden geftrebt, 
oder andere Eroberung gefucht, als eine Abrundung des 
unmittelbaren Stadtgebiets. Lübeck fprach auf dem Höhe⸗ 
flande der Hanſa Feine Suprematie, nur eine Ob erleis- 
tung der Geſchaͤfte an, welche die Glieder ihm auftrugen; 
e8 errang, nicht ohne Kampf, die Geltung eines Oberhofes 
in kaufmaͤnniſchen Streitigkeiten, welcher früher ben Alder⸗ 
männern der deutſchen Gefellfhaft in Wisby zuftand; fo 
oft Spannung und Unfrieden zwifchen einzelnen Bundes⸗ 
flädten ober zwifchen dem Vororte und andern Gemein- 
wefen ausbrah, gab die Verletzung bundesmäßiger 
Pflichten, der Mißbrauch Hanflfcher Befugniffe ben An⸗ 
lag, und wurde zu unzweifelhaften Erfolge die „Ver⸗ 
banfung” gegen die Ungehorfamen angewandt, d. 1. 
die eonfequentefte Entziehung aller hanſiſchen Vortheile, 
eine. Aechtung tim commerciellen Gebiete, als untrügliches 
Mittel, den Trotz auch der maͤchtigſten Buͤrgerſchaft zu 
beugen. Einer erecutiven Kriegögewalt hat ed niemals 
bedurft. 

Bergleichen wir die holländifchen, britiſchen oder an⸗ 
dere Handelscompagnten ber Neuzeit in au und 

Barthold, Geſch. d. Sanſa. I. 
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Eintel Weſtindien mit der beutfchen Ganfa, fo ergieht ſich ber 

—— Unterfdhied, daß jene, auf das Geldfapital einzelner Privat- 
gefellichiften gegründet und an die Stantöregierung gelehnt, 
zwar Niederlaffungen an fremden Küften errichten, ſelbſt 
ganze Länder erobern konnten, fih aber zu deren Behaup- 
tung bald mit dem Staate, ans deſſen Schooße fie her⸗ 
vorgegangen, ibentificiren, und fo ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
teit an Das Mutterland abtreten mußten. In ber deutſchen 
Hanſa blieb vom Anfange an ber privatrechtliche Vor—⸗ 
iheil mit dem öffentlichen innig verſchwiſtert, und 
Teäftigte derſelbe nicht eine Centralmacht, fondern 
nah ihrem Antheile die einzelnen felbfifländigen Bun- 
beöglieder. 

Helfen Bergleihungen wenig, um das Wefen Des 
deutfch-mittelalterigen Handelsſtaates zu beflimmen, jo war 
Derfelbe von Beginn an etwas fo Schwankendes, Freies 
und Umbilbungsfähiges, daß ein allgemeiner Charakter kaum 
je zu einem Zeitmomente fich nachweiſen läßt. Ohne ein 
bindended Statut, eine Bundesnotul, aus allmaͤlig fühlbaren 
Bedürfniſſen entſtanden, vielfachen Einflüſſen unterliegend, 
bald beſchränkt auf eine größere, bald kleinere Auzahl der 
Betheiligten, indem Aufnahme oder Austritt keines Gemein⸗ 
weſens urkundlich bezeugt iſt; kann die Hanfa nur im 
Berfolg ihrer Geſchichte begriffen werben. Sie war 
und blieb nicht ein freier Verein politifh frei orga- 
nifirter Gemeinwefen an der See, um gemeinfhaft- 
lich errungene Sandelövortheile in fremben Ländern zu 
fihern und gemeinfam zu vertheibigen; denn es fchloffen 
ſich ihr binnenländiſche Freireichsſtädte und lan» 
desherrliche Städte ungehindert an; dieſen fehlten ſo⸗ 
wohl bie Mittel, jene Vortheile gleihmäßtg auszubeuten, 
als fe mit Gewalt zu beſchirmen. Die Hanfa war und 
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blieb mit ein freier Verein zur Sicher ſtellung How Ginte 
tand- und Waſſerſtraßen; denn Die örtliche 717 sad 
nung bes Bundesglieder machte die Erreichung ſolchen 
Zweckes mit gemeinſamer Auſtrengung unmöglich, und 
Binnenſtaͤdte, wie fie etwa nur durch Geldbeitraͤge für bie 
Sriedhaltung auf der See beitragen Eonnten, blieben gegen 
Straßenraub ber eigenen Wehrhaftigkeit überlafien. Die 
Sanfa Hatte ſich nicht Die Aufgabe geflellt, die Ver⸗ 
ſchhuldung einzelner Glieder gegen Fremde in der Art 
ſolidariſch zu vertreten, baf Dafür an der Geſammtheit ober 
an ben Unbetheiligten Anſpruch erwuchs, an ihnen Mes 
preifalien genommen werben konnten. Gegen ſolche 
Verpflichtung serwahrte fih im Streite englifcher Unter 
thanen mit einzelnen hanſiſchen Städten die große Tages 
fast v. 3. 1450 ausdrücklich: „die Städte feien nicht ein 
Körper in folder Welle, daß um einer Stadt That und 
Geſchichte (Händel) wien Die andern Städte beichwert, an⸗ 
gellagt und arreflirt werben möchten, gleich als wenn fle 
einem Herrn gehörten, wie die engliſchen; ſondern ſie 
feien ein Körper in etlichen Breundfihaften und Verbünd⸗ 
niſſen, Darin file mit einander übereiugefommen.”’ Die 
vanſa hielt nit an dem Grundſatze feſt, daß die her⸗ 
gebrachte Rechts- und Gemeindeserfaffung überall 
nicht gewaltfam verändert werben bürfe; das conferpative 
Prindp gewann allein in ben durch das Lübifche Net 
verwandten mittelfreien Stäbten feine Geltung, und wurbe 
auch in biefen nicht folgerecht geübt. Wir finden Fein Bei⸗ 
ſpiel, Daß der Hanſetag verfucht hätte, in bürgerlide Umwäl« 
zungen der Städte koͤlniſch-ſoeſtiſchen ober magbeburgifchen 
Rechts, fo gewaltfem die Demofratie dort fih auf- 
ſchwaug, einzuſchreiten. Die deuiſche Sana beharrte nicht 
immer bei dem Taufmännifh=- sahen Beſtreben, allein 
2% 
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inter in Bezug auf Gefaͤhrdung der öffentlichen Sicherheit, 
auf den Brieden der Land⸗ und Waſſerſtraßen und gegen 
Kränkung der bürgerlihen Wohlfahrt ihren Gliedern mit 
den Waffen beizufpringen, fonft ſich aber in die polttifchen 
Verwickelungen und anderweitigen Streitigkeiten nicht an= 
ders als mit Rath und Verwendung einzumifchen. Nahe 
gelegene Städte, wie die wendifchen Seeftäbte und bie in 
Pommern, erweiterten in befonderen Kreifen bie hanſtſche 
Gegenfeitigkeit zu eigentlihen Shug- und Trugbünd- 
niffen für alle Fälle; andere, wie Soeft und Dortmund, 
wollten die Verpflichtung der Gefammtheit, ihnen mit Träf- 
tigen Mitteln in gefährlichen Fürftenkriegen zu helfen, als 
verfaffungsmäßig aufrufen, und forderten fogar Bei⸗ 
fland gegen Behelligung von Seiten der weftfälifhen Frei- 
gerichte. — Unter den Wirren der Kirdhenreform und durch 
Anſchluß der proteftantifchen Städte an den ſchmalkaldiſchen 
Bund veränderte der Charakter des Vereins fich fo weit, 
bag Vorort und Hanfetag fih vermaßen, rein kirchliche 
Bwifligfeiten und Gezänfe über die Lehre durch Verhan⸗ 
fung zu ſchlichten; ber Bund, dem noch entfchieben kat ho— 
liſche Gemeinweſen, wie die cheintfcheweftfälifchen, ange⸗ 
hörten, gebehrdete ſich zeitweis als ein protefta ntiſch⸗ 
orthodoxer. Ja unmittelbar vor ihrem gaͤnzlichen 
Zerfallen empfing die Hanſa, aufgeregt durch das Beiſpiel 
und die Mahnung der niederlaͤndiſchen Republik, den ſtolzen 
Impuls, als ein ſelbſtſtändiger, politiſcher Staat 
für ſich mit fremden, außerde utſchen Staaten zums 
Schutz und Trug ſich zu verbinden, und bethätigte dieſen 
Willen mit ber Geeresfraft der Holländer zur Rettung 
Braunſchweigs vor ber Gewalt des Lanbesfürften. So 
ungemefien war zeitweife bie Borftellung der Sanfa von 
dem Umfange ihrer Befugniffe, daß fle im großen Kriege 
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gegen Waldemar Atterdag bie gefammte deutſche ainte- 
Städtewelt, ja ben ausländifgen Handelsftand, fü er 





| 


verpflichtet erachtete, dem gemeinfamen Zwecke zu dienen, 
und im Weigerungsfalle Zwang drohete! 

Sp aͤcht mittelalterige Unbeftimmbarkeit macht es an⸗ 
ſchaulich, daB die Hanſa felhft zu Feiner Zeit ein Hares 


| Bewußtſein ihres Weſens in ſich trug, und daß Bor 


ort und Sanfetag nur in Verlegenheit geriethen, fo 
oft fie Zahl der Bundesglieder, Rechte und Verhaält⸗ 
nifje berfelben zum Ganzen und zur Außenwelt ‚ ges 
nau angeben follten. Der Wechſel fo unüberfehbar ver- 
mittelter Buftände läßt fidh darum nur in Der Tolge auf 
einander ſchildern, nicht in einer Charakteriſtik be⸗ 
greifen. 

Dieſer wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung gemaͤß, wird der 
Verfaffer vorliegenden Werks ſtreng als Faden die Zeit⸗ 
folge feflhalten, und ohne dem endlofen Gewirr der Ge⸗ 
fhihte der einzelnen Hanſeſtaͤdte nachzugehen, bie ge» 
meinfamen Lebensvorgänge des Ganzen, bie politifche 
Geihihte der Sanfa, hervorheben. Solches Tann jedoch 
nicht ohne die Schilderung ber hiſtoriſchen Entwidelung 
und der Schiefale einzelner hervorragender Gemein- 
weien geſchehen, da ber Geſammtausdruck durch die ver- 
ſchiedenen einzeln wirkenden Kräfte bedingt iſt. Die Orga- 
nifation und die Eigenthümlichkeit des Verkehrs, das fittliche, 
gefellige Bepräge jener wunderfamen Welt, follen in ihren 
bedeutendften Zügen zur Veranfchaulichung des Beitabfehnittes, 
dem fie eng angehören, dargeftellt werben, möglichft ohne 
die fortlaufende Gefchichte zu zerſtückeln. Wie aber die Ge⸗ 
ſchichte der Hanſa die wicht ig ſten Erfcheinungen des deut⸗ 
ſchen Bürgerthums umfaßt, oder dieſelben, wie den großen 
rheinischen Städtebund, nahe berührt; fo ift fie auch bie 
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— Geſchichte der deutſchen Seemacht. So lange es eine 
— kraftvolle deutſche Hanſa gab, gab es auch eine 
| gefürdtete beutfhe Seemacht, und ber Titel unſeres 

Buches iſt daher mit bem ber deutſchen Seemacht 


identiſch. 


Erſtes Bud. 


Bon ber früheften Befreundung beutfcher Stämme mit dem Meere 

und den Anfängen des beutfchen Sechandels bis auf den Fall 

Heinrichs bes Löwen und die Auflöfung bes großen Sachſenherzog⸗ 
thums. (Bom erftien riftlichen Jahrhunderte bis 1181.) 


Erfted Kapitel, 


Die älteſten Germanen auf der See und im Handel, Bataver, Friefen, Kaulen, 

Ubier und Saren. Die Angelfaren in Britannien. Auferfiehung der Römer 

füdte am Rhein und an der Donau. Bläminger umd riefen ald Kaufleute 

und Seefahrer. Das Neid, Karla des Großen in Bezug auf Handel und Sees 
maht. Bon Anfang der hriftl. Beitrehnung bis z. J. 814. 


Die Germanen mußten, wie in manden anderen Sat 
Dingen, auch in der Seefahrt ihre eigenen Lehrmeiſter wersper — 
den. Die Kunſt, Schiffe zu zimmern und das Meer zu be⸗ monen 
fahren, brachten die Phönizier von ihrer alten Heimath am 
arabiſchen und perſiſchen Bufen, von Indien her; die Grie⸗ 
sen lernten von den Phöniziern; die Punier boten, wis 
die Tyrrhener, den Hömern das Vorbild. Sollten nun bie 
Germanen, an beren Küften früh bie Phönizier erfchienen, 
biefen und den Nömern, den Herren Galliend, Britanniens 
und des rheiniſchen Germaniend, nicht zu gleihem Dane 
verpflichtet gewefen fein? Wir möchten ed verneinen. Die 
Phönizier find wahrfcheinlich nicht über die Weſtlüſte der 
cimbrifchen Halbinſel hesausgefommen; und bie römijche 
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1. xap. Bildung gelangte zu den Naturſöhnen zwiſchen ber batavi⸗ 
ſchen Inſel und der Weſer fo unvermittelt, war fo fremb- 
artig und vorübergehend, daß zumal die römiſche Schiff- 
fahrtskunde fich ihnen nicht empfelen fonnte. Ueberdies be= 
dienten fih die Römer in der Befchiffung des mittelländi= 
ſchen Waſſerbeckens überwiegend der Eunftreichen Galeere, Des 
Ruderſchiffs, defien langgeſtreckter, flacher Bau für jene 
ftilen, von fländigen Streichwinden bewegten Gewäfler fich 
mehr eignete, als für die Eraufe, kurze Wellenbewegung, 
bie mechfeloollen, ſtoßweiſen Stürme ber Nordfee, und für 
deren bünenbebedte, durch Sandbänke begrenzte Uftrrän« 
ber. Die Iernfähigen Bataver und Briefen wurden daher 
nit zur Nachahmung gereizt, an ihren Geftaden Zeugen 
des Mißgeſchicke der Drufifchen Nheinflotte. Die Germa- 
nen mußten erfinden, und haben gewiß früh eine ei— 
gene Art der Seemannskunft erbacht, weil der Verkauf oder ber 
Umtaufch des Bernſteins als Brennftoffs durch die gothi- 
hen Oftgermanen an bie benachbarten Teutonen nicht ohne 
Shiffsverbindung denkbar ift, und das Volk der Suionen 

gomer inſchon von Tacitus als feemächtig erwähnt wird. — Die 

Deutſch. Bataver, riefen und Kaufen, von ber Natur angemiefen, 
bie Träger der deutſchen Seemacht und des beutfchen See- 
handels zu werden, bildeten ihre erfle Geſchicklichkeit mehr 
kühn als erfolgreich unter dauernden Kämpfen mit ven Rös 
mern aus; auch die Kaufen fahen bie taufend flachen, mit 
Ruder und Segel verfehenen, Schiffe des Cäfar Germa- 
nicus in den Schredniffen des germanifchen Oceans zer« 
ſchellt, Ternten jedoch auf ihren ausgehöhlten Baumflämmen, 
in Kanots (Koräkles) von geflodhtenem Weidicht, mit ſchwa⸗ 
chem Kiele, Seitenbedeckung von Thierhäuten und Segeln 
von Bellen, fo waghalfig den Weg zu ben zeichen gallie 
ſchen Küften, daß fie bereits um die Mitte bes erften chriſt⸗ 
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lichen Jahrhunderts als Seeraͤuber gefürchtet wurden. Ohne 1.00. 


Zweifel verſtanden ſchon die Gefaͤhrten des Kaninefaten 


Gannask, des erſten namhaften Admirals aus dem nörd- 


lichen Theile der Bat⸗uve, durch die ſchiefgeſtellten Segel 
ihrer zu dreißig Männer tragenden Fahrzeuge die Winde 
zu überliften und mit ſcharfgeſpitztem Vorbertheile die Wellen 
zu durchſchneiden; im bataviſchen Freiheitokriege wirb fchon 
der buntgefärbten, wahricheinlih mit Del und Oder ge 
tränkten Segel erwähnt, mit welchen die empörten Ger 
manen auf engem Gewäller den Kampf mit den römifchen 
Zriremen beflanden. 

Eine ruhigere Zeit, welde in Niedergermanien folgte, 
begünfligte die Schifffahrtsfunde - Hei den rafcheinflifirten 
Anwohnern der Aheinmündungen. Es erhob fih im Ge⸗ 
biete der arbeitfamen, friedlichen Ubier die herrliche Pflanze 
ſtadt Der Agrippina, der Tochter, Schwefter und Gattin 
von Gäfaren, die Colonia Agrippinenfis, und fie, 
die Mutter des heiligen Kölns, eine römiſche Haupt- 
fabt, oft der Sit der Weltimperatoren, eine Wiegenftätte 
ber Gewerbe und eines geordneten Bürgertbums, begrüßt 
bie Gefchichte der deutfihen Hanfa und ber deutſchen See- 
mat ald den früheften Lichtpunkt. Auch oberhalb 
Kölns erblüheten prangende römifche Kolonien, vor andern 


das goldene Mainz; der Rheinftrom, durch römifche An⸗ 


lagen an beiden Ufern bis unterhalb der Lahn und Mofel 
geftchert, trug bereits die Exzeugniffe der Natur und bes 


Kunſtfleißes aufwärts und abwärts vom Lande ber früh 


gewerbthätigen Moriner und Menapier bis zum römiſchen 


Zehntlande an Helvetiens Grenzen. Londiniums wird 


— — 


ſchon in ben erſten Zeiten der gemeinſamen römiſchen 
Herrſchaft, am Schluſſe des erſten chriſtlichen Jahrhunderts 


Kölns 
alte 
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ald „belebt von der Fülle der Kaufleute und mannigfacher London. 
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1.00. Einfuhr gedacht. Wer konnten bie zahlreichen Kaufleute 


und Schiffer fein, welche das britiſche Emporium am Aus- 
fluffe der Ihemfe in das germanifche Meer beſuchten? 
Sie famen gewiß aus öſtlich belegenen Landen, von ber 
Maas und vom Rhein, ſchwerlich von ben nördlichen Bar- 
Sarenküften, auch nicht aus Gallien ober Hiöpanien, da für 
den Handel mit Mitteleuropa die Häfen an der Sübfüfte 
Britanniend günftiger fih öffneten. Deshalb mag denn bie 
am Schluffe des X. Jahrhunderts urkundliche Anfledlung 
deutſcher Kauflente am „Strande“ der Ihemfe fih auf 
eine Gewöhnung in uranfänglicher Civiliſation zurüdführen 
laſſen, und vielleicht ſchon vor der Eroberung Albions durch 
Saren, Briefen und Jüten, ſelbſt der farifche Kiel vor der 
Stelle des „Stalhofes“ eingelaufen fein. 


Seeraub Denn die Altſaxen, an dem Weſtrande der cimbrifchen 


d. Saxen 


Halbinſel zuerſt heimiſch, erſcheinen mit den Franken ſchon 
im dritten Jahrhunderte als verwegene Raͤuber an den Kü⸗ 
ſten Belgiens und Galliens; im Lande Hadeln und Stade, 
im Bardengau zu Bardewiek, mag ſchon im Rüden aller 
urkundlichen Geſchichte auch Das weltverbindende Bebürfntß Des 
Handels ſich geregt haben. Saren, Briefen und Kaufen, 
falls Ießtere von den erfigenannten verſchieden find, haben 
die Kunft, „am Winde” zu fegeln ausgebildet; ihre 
Heinen, ſcheinbar fo gebrechlichen, aber doch fo widerſtands⸗ 
fähigen Bahrzeuge, auf einem Kiele von Enorriger Fichte, 
mit ſchwanken Rippen, verbunden mittelft zufammengebefte- 
ter Ihierhäute, bewegt Durch Segel, — das Ganze fo Leicht, 
dag e8 tief in die Flüſſe eindringen und weit über Zand 
gefchleppt werden konnte, — durften au bei ungünfli« 
gem Winde die Anwohner der römiſchen Küfte in Schrecken 
fegen. „Armorikas Strand erwartete den ſaxiſchen See— 
säuber, dem es ein Spiel, auf einer Haut das bataviſche 
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Meer zu durchfurchen und auf genaͤhetem Kahne die blaͤu⸗ 1. Re. 
liche Fluth zu durchſchneiden.“ Britannia, das Lob bes 
fegreihen Vandalen Stilichd, Retters des Roͤmerreichs, 
preiſend, ſpricht: „Seiner Sorgfalt danke ich, daß ich, am 
Ufer geborgen, nicht nad dem Saxen auszuſpaͤhen brauche, 
welher bei zweifelhaften Winde herannaht.“ — 
Bon den 32 Steigen, mit welchen die Windrofe uralt- 
deutfhen Namens die Winde bezeichnet, lernte ber Sarenas & 
mit je einem nah zwanzig verſchiedenen gichtungen ẽlboo 
ſegeln, und darum ſchirmte vor feinem räuberiſchen Beſuche 
ſelbſt nicht der Wind, welcher vom Lande ins Meer blles. 
Ohne Magnetnabel, bei geringer Kenntniß ber Geftime, 
welche Der nebelvolle Himmel fo oft verdeckte, fand der 
Waghals den Weg von ber Mündung der Elbe, Wefer 
md Ems bis zum Golf von Biscaja, bis zu den Orkaden 
hinauf. Ein noch wunderbareres Abenteuer erfüllte gegen Branten 
Ende des dritten Jahrhunderts bie Roͤmerwelt mit Staunen.” 
‚ I der Verwirrung bes Reichs vor Aurelian (270) Hatten 
Franken, d. f. Stämme zwiſchen Rhein und Ems, His⸗ 
vanien zu Schiffe heimgeſucht, die Säulen bes Herkules 
erkundet, Taragona geplündert: Kaifer Probus, der Retter 
Galliens, Hatte darauf die dem Mhein zunächft Gefeffenen 
| in die fernften römiſchen Provinzen bis nach dem Pontus 
verpflanzt. Bon Sehnfucht nach der nordifchen, freien Sei⸗ 
math ergriffen bemächtigten fich jene „Franken“ einer An« 
zahl Schiffe, warfen ſich auf das unbekannte Meer, ſchreck⸗ 
tm die Küften von Aflen, Griechenland ımb Afrika, plün« 
| derten Syrakus und erreigten Hispanien, Lufttanien und 
Yallien umfahrend, neue Argonauten, mit der fagenhaften 
Kunde von ‚„‚Zrofa, Primus und Franko“ das Targe Ba- 
terland. 
Die Saren, mit denen einmal das Geſchick bes deut⸗ 








8 Erfer Theil. 


1.0. {hen Seemacht und des Seeverkehrs Sand in Hand gebt, 
erhielten die römifchen Küften in bauernder Furcht; eine 
gebehnte Küftenflrede von Bononia bis zur Mündung ber 
Schelde hieß das Saronenufer, entweder von ben fländigen 
Abwehrmaßregeln ber Auguſte unter einem befonderen 
Oberbefel, oder von der Anfteblung germaniicher Aben⸗ 
teurer. Conſtantinus Chlorus vermochte um 298 v. Ch. 
das bataviſche Geſtade wieder ficher zu flellen; aber felbft 
der Neubegründer des Reichs, Eonftantin der Große, ben 
Drang der Saren, eine neue Heimath zu gewinnen, nicht 
in ihrem Blute zu erfliden. Der ſtarke Valentinian I. ſah 
Raubſchiffe der Saren wiederum an Galliens Küften, und 
Theodoſtus der Aeltere, des Auguftus Vater, mußte fie 
in heißen Seetreffen bei den Orkaden von Schottlands Ge⸗ 
fiaden abwehren. Dennoch erfüllte ſich erfi um die Mitte 
des fünften Jahrh. das große Geſchick der Angelfaren, 

Angelfar. als die weftlihen Provinzen des. römifchen Reichs Tängft 

tanien. bie Sige anderer germanifihen Brüder geworden. Sei es 
gerufen ald Helfer der wehrlofen Briten gegen die nörd⸗ 
lichen Nachbaren, oder durch Innere Fehde aus der Heimath 
vertrieben, oder in Folge jenes rafllofen Suchens nad 
ſchöneren Wohnftgen, welches gleichzeitig die Ufer der Ga- 
ronne und Eharente erbeben machte; — das Brüderpaar 
Hengift und Horfa Iandete i. 3. 449 an Albiond füböfl« 
lichſter Spite, und jene brei „Ciulen,“ Iange Schiffe mit 
geihwelltem Segel, führten bie unermeßliche Zukunft Der 
Seeherriherin Britannia mit fih. Jene drei Schickſals⸗ 
fhiffe waren aber nicht mehr gehöhlte Baumflämme oder 
Koräfles mit geringer Bemannung, fondern lange Kriegs- 
ſchiffe, nach alter Angabe einzeln 150 Mann faflend, nicht 
durch Ruder bewegt, fondern durch „gebaufihte Segel,‘ 
wohl ſchon mit hohem Vorder⸗ und Hinterkaftell, alfo Bes 


® 
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weife mächtigen Fortſchritts ſeit den Tagen bes Gannask. 1... 
So entflanden bie angelfarifhen Königreihe, indem 
eine größere Menge Landsleute den glücklichen Abenteurern 
nachzog; aber merkwürdigerweiſe erſchlaffte in ven Landkriegen 
mit den Briten der Seefahrermuth der Ausgewanderten, 
und nur eine dunkle Erzählung bei einem unzuverlaͤſſigen 
Byzantiner weiß von einer anglifchen Flotte von 400 Fahr⸗ 
zeugen mit nicht weniger al3 100,000 Streitern (!), welche 
eine beleidigte Königsjungfrau in die Mündung des Rheins 
führte, um ihren Verſchmäher, den König der Warner, 
zu ſtrafen. Erft König Alfred der Große, finnreicher Mei- 
ker im Schiffsbau, werte im verzweifelten Kampfe gegen 
die Dänen wiederum bad Vertrauen feines frommen Volks 
zum Seefriege. Noch auffallender ift, daß mit jenen Spröß⸗ 
lingen Wodans, den Jüten, Angeln und Saren, Luft und 
Bähigfeit zum Seeabenteuer auch Altfaronia ganz verlieh, 
und feine Küftenbewohner, einft das Schreien des fernften 
Balliens, vor Normannen, Dänen und Wenden dad hei⸗ 
mifhe Meer räumten. Erſt fieben Jahrhunderte fpäter, 
unter veränderter Weltlage, nahm bie fafitihe Hanfa den 
MWetteifer mit den fern angeflebelten Stammgenofien wieder 
auf, und überflügelte wunderbar die Macht und bie Taufe 
maͤnniſche Rührigkeit des normännifchen Englands. 
| Mit der Gründung germanifcher Reiche auf roͤmiſcher ae 
Erde erloſchen ſchnell die Ueberlieferungen ber römifchen Cul⸗ kuns. 
tur, trat eine Verdumpfung, ein Stillſtand aller menſchlichen 
Kenntnifſe ein, eine Verengerung auch des geographiſchen 
Bewußtſeins, welches nur lückenhaft durch die römiſche Hier⸗ 
archie und fromme Wallfahrten vermittelt wurde. Der Süs 
den und Norden unferes Feſtlandes, zumal als die Araber 
in Spanien eingedrungen, blieben getrennt, und begegneten 
ſich erſt nach ſieben Jahrhunderten in den Kreuzzügen, um 
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1.0p. durch Austaufh ber Gedanken und äußern Verkehr bis 
jpröd gefonberten Zuflände ber abendländiſchen Nationen 
zur mittelalterigen Gefammtbilbung umzugeflalien. 

Aeltcher Bis auf Karl den Großen und Alfred den Angel⸗ 
ſaxen liegen die Verkehrsverhaͤltniſſe unferee Völker unter 
dichtem Nebel, gleichfam unter bem Dampfe der Gaͤhrung 
einander ſich durchdringender Elemente. Die fränfiichen Be⸗ 
herrſcher Galliens und des weitlihen Germaniens, in wüſte 
Kriege mit einander zerfallen, kümmerten fih nicht um Die 
Handelsbedürfniſſe ihrer Unterworfenen, und auch bie Rhein⸗ 
ſchifffahrt ruhete, jo wichtig für bie Anknüpfung bes über⸗ 
feeiihen Handeld. Welche Güter, welche Erzeugniſſe des 
Gewerbes follten Franken, Sriefen, Alemannen und Angel« 
faren mit einander austaufchen? Auch im Gebiete der 
Atsebaten, Moriner und Menapier, der namhaften Woll- 
fabrifanten zur Zeit der Augufte, ſtand der Webſtuhl und 
die Walkmühle ftill, feitvem ein rohes Gemiſch norbdeut- 
fher Stämme im jet wald» und moraſtbedeckten „Blän⸗ 
dern‘ hauſete. Krft mußten die Alemannen und Rhein- 
franfen, zum Chriftenthum befehrt, friedlicher Neigung fid 
ergeben und ihre Berge mit eben bepflanzen; erſt mußte 
der heidnifche Trotz der Briefen an ber dreifachen Mündung 
des Stroms ber neuen Lehre und ber Frankenherrſchaft ſich 
beugen; endlih Köln aus Trümmern wieder erfichen, und 
hinter feinen Mauern eine andere Bewohnergattung um⸗ 
fließen al8 den wüften Merowinger mit feinem Hofgefinde, 
träge Leudes und ben Klerus römifchen Geblütes; che 
der Fluß, wieder viel beſchwommen, an Dorefladt ober Tiel 
vorüber, die einfachen Handelsbedürfniſſe der germanifchen 
Reiche befriedigen Eonnte, Der Verkehr blieb bis zu ben 
legten Merowingern überwiegend ein binnenländifches, und 
warb, bei ber Abneigung ber aderbanenden Deutſchen unb 


- 
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ihres rauhen Kriegsadels gegen kaufmaͤnniſche Beſchaͤftigung, 1.Ray. 
unter unaufhörlichen Fehden mit den heidniſchen Saren, 

den Slaven und anderen feindlichen Nahbarflänmen, allein 

' son Fremden, durch Romanen, avarifche oder ſlaviſche Zwi⸗ Fremde 
ſchenhaͤndler bettieben. Vereinzelt ſteht jener fraͤnliſche Kauf⸗ ouſ 
mann, Samo, welcher unter Dagobertis I. Regierung (nach 

d. 3. 623) den füböftlicken Wenden einen Eräftigen Halt 
gegen die Avaren bot, zu ihrem Könige erhoben wurbe, 

und als folder jenen kaum merflichen Verkehr mit den 
Waffen unterbrad). 

Aber unter demfelben Dagobert I. und feinem Sohne Dagoe 
Siegbert 1. veränderten ſich Teife die gejellichaftlichen Vered. An 
haͤltniſſe Auſtraſiens. Die ober⸗ und mittelrheinischen Nö " 
merflädte erftanden, wie Straßburg, Worms und Mainz, 
mit neuen Namen ald Site reichbegabter Kirchen, deren 
Klerus die Anfledlung der erflen Teibeigenen Handwerker 
heroorrief, und auch des ‚Handels nicht entbehren Tonnte. 

Des Heiligen Kuniberts, Biſchofs von Köln, und Vormunds 
des jungen Merowingers, pflegende Sand gründete an frän- 
kiſcher und ſaͤchſtſcher Grenze die chriſtliche Bauernmark der 
„Soſaten,“ aus denen im IX. Jahrh. die betriebſame 
Gemeinde Soeſts ſich ſammelte, ein ehrenreiches, merkwürdi⸗ Scek. 
ges Bürgerthum, welches das deutſche Städteweſen und die 
Hanſa als eine Wiege verehrt. Ein helleres Streiflicht 
"fallt auf das fagenhafte Worms der Nibelungen, eine 
altfraͤnkiſche Pfalz, deren Bifchofe Dagobert I. die Baſilika 
des 5. Petrus erbaute, und unter den reichen Gaben an 
diefelbe urkundlich auch des Ortes Ladenburg erwähnt, deſ⸗ 
ſen Zoll und Markteinfünfte der Stifter jenem Mün- 
fier zueignete. Diefe, wenn anders urkundlich fichere 
Thatſache Ichrt, daß in Worms neben den Dienftleuten 
bes h. Petrus und Hofrechtoangehörigen, neben freien rit⸗ 
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1. aap. terlichen Grundbefigern bereit au andere Beſtaͤnde der 
Benölkerung, ohne Zweifel auch ſchon Juden, ſich einge» 
Borms, funden hatten. So fündigte in Worms am früheflen ber 
Auffhwung bürgerlicher Freiheit fih an. Auch das ale- 
mannifche Straßburg wuchs aus den engen alten Mauern 
heraus und entwidelte in früher Zeit eine Gewerbthätigfeit, 
bie binnen weniger Gefchlechtöalter ſelbſt ausländiſchem 
Handel überrafhend zur Grundlage diente. An ber Donau 
erwachte die alte Augufta, im erſten hriftlihen Jahrhun⸗ 
derte eine blühende, reiche Verkehrftätte für das thüringiſche 
Innengermanien, mühfam zu neuem Leben; Negensburg 
Dagegen, faft fpurlos unter dem Gewirr ber Völkerwan⸗ 
derung verfchwunden, verdankte feinen Heiligthümern und 
Begens vielle icht auch dem zählebigften Reſte einer römiſchen 
Kaufmannsgilde, früher als Paſſau eine Hohe Bedeutung 
für den Binnenhandel, ſelbſt mit den Waaren Afiens. 
Die Merowinger hatten nicht vermocht, den heidniſchen 
Starrſinn der Frieſen zu beugen, deren Sitze ſich vom 
Oldenburgiſchen bis zur Scheldemündung erſtreckten; erſt 
Karl der Hammer, mit welchem das königgleiche Anſehen 
der Karlinger beginnt, war durch eine Flotte, die erſte, 
Briefen. welcher die fränkische Gefchichte beſtimmter erwähnt, ihrer 
Meifter geworden (734). Bon ber Mitte des VIII. Jahrh. 
ab werden fie wiederum als Schiffsbauer und flreitbare 
Schiffsführer die Träger einer deutſchen Seemacht; ſchon 
unter König Pipin boten die Mündungen der Seine, Somme 
und Schelde, der fpätere Hafen am-Swyn, bei Sluys, das 
Bild eines georbneteren Verkehrs. Ein Diplom Pipins v. 
3. 753 gedenkt der Zollfreiheit der Frieſen für die Mefle 
beim Klofter St. Denys im Gau von Paris; doch find 
wohl weder die Oftfriefen, noch bie in jener Urkunde ge⸗ 
nannten Saren unfere auftrafifhen Küftenbewohner, fon- 
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dern bie deuiſchen Anſiedler von Bländern, beren wir gleich 1.Rar. 
m erwähnen haben, und Reſte weſtlich verpflanzter Altfaren. 

Die Bläminge, ein germanifches Völfergenifch, das „Die 
die fleißigen Moriner und Menapier allmälig verdrängt hatte, 9% 
verliehen, unter. Dagobert für das Chriftenthum gewonnen, 
jenem armen waldigen und morafligen Winkel galliſch⸗bel⸗ 
giſcher Erde eine wunderbar reiche Bedeutung für die Ge⸗ 
ſchichte des mittelaltrigen Bürgerthums, der Gewerbthaͤtig⸗ 
keit und des weltverbindenden Handels, Unbelauſcht von den 
moͤnchiſchen Chronikanten erwuchs ſeit Dagoberts I. Tagen 
aus einem Doppelkloſter beim Caſtrum Gand ein ſtaͤdtiſches 
Leben, begünſtigt von der Vereinigung ber Leye (Lys) und 
Schelde, und der Naͤhe des Meeres, das freilich ſeit dem 
XV. Jahrh. feine Ufer gänzlich verändert hat. Aehnlich 
wie Gents war der Urſprung des weltberühmten Brügge, 
jo genannt von ber hölzernen Brücke, welche früh zwei alt⸗ 
roͤmiſche Burgen verband. Für eine fpätgläanzende Zukunft 
ſammelte ſich auch oberhalb der Scheldemündung eine deutfche 
Berölferung in Antorf (Antwerpen); alle drei Anfänge. 
von Handeldflädten, die vom Meeredufer ſich zurüdziehen 
mußten, da bie Gefahr, welde im IX. Jahrh. fih Fund 
that, die Entftehung unmittelbarer Hafenorte nicht zuließ. 

Wie durch unvertilgbare ‘ Meberlieferung erwachte in 
Vlaͤnderns (Frieslands) jungen Anſiedlungen Die alte. Ge— 
werboluſt der römiſch⸗galliſchen Vorgaͤnger, beſonders in 
der Wollenweberei und in der Bereitung des Leders; Durch gewerb⸗ 
die Wuth des Elements, welches fruchtbare Niederungen hiner 
verſchlang, durch wachſende Volkszahl und angeborene Wan⸗ 
derluſt aus der Heimath getrieben, wurden Vläminge und 
Frieſen die Lehrer des Gewerbfleißes für Die neuen deut⸗ 
hen Binnenorte, verſorgten als ſtändige Kaufleute bie 
Märkte bis zum Oberrhein hinauf, bis tief nach Sachſen, 

Barthold, Geſch. d- Haufe. I. 3 


24 Erſter Theil. 


1. gap. ja bis zur Öfterreichifchen Mark, und gingen, gleich unterneh⸗ 
mend im überſeeiſchen Verkehr, der öſtlichen Kaufmannswelt 
in ber Bildung von Handelsgeſellſ haften voran. 
Karl der So überfam der große Karl die langſam und ſtill 
nr erfeimten Anfänge im fräntifchen Meichögebiete, und för⸗ 
derte ſchöpferiſchen Geiſtes dieſelben zu ſchnellerem Wachs⸗ 
thume. Ein politiſches Band umſchlang jetzt die Stämme 
Großgermaniens, und dehnte ſich auch über undeutſche Völker 
aus; der Freiheitsmuth der heidniſchen Sachſen wurde gebro⸗ 
chen räumlich die Grundlage für zahlreiche Städte gewonnen ; ber 
Aderbau erblühete gedeihlich auf ben Blächen des Urmalbes, 
und dem unabweislichen Bedürfniffe fortentwidelter Lebens- 
verhältniffe kam Anordnung für Handel und Berfehr, für 
neue Bahnen befjelben, für Gewerbfleiß entgegen. Es war aber 
das ungeheure Berhängniß ber nächften anderthalb Jahr⸗ 
"hunderte, was fo maͤchtige Fortſchritte ſtille ſtehen hieß. 
Wir deuten die Stiftung chriſtlicher Kirchen im Sachſen⸗ 
lande an, ba faft alle für die Geſchichte der Haufa wichtig 
geworben find, ja die binnenlänbijge Kraft verfelben auf 
Deutfäe ihnen beruhte. Die Kirche zu Osnabrugfi an der Kreu⸗ 
tpümer. zung mehrer Straßen i. I. 783 dauerbarer gegründet, gab 
der tüchtigen Hanſaſtadt Osnabrück den Urfprung, wenn fie 
auch erſt nach einem Sahrhundert (889) als biſchöfliche 
Markt⸗, Münze und Zollſtätte kundbar wird. Minden, am 
ſchiffbaren Weſerſtrome, nicht älter als Osnabrück, gewann 
durch die Gunſt der Oertlichkeit fruͤhere Bedeutung für 
Handel und Gewerbe, für die Ausbildung als Taufmänni- 
ſches Gemeinwefen. Werden, zwiſchen Minden und bem 
glücklicheren Metropolitanfige am Ausfluffe der Weſer an 
gelegt, mußte begreiflich inter beiden zurüd bleiben; ge- 
deiblichere Wurzeln empfingen Paderborn, H ildesheim 
und Halberftadt, obgleich nur an Baͤchen erftanden ; Mün- 
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ſter dagegen, wenn auch tief im Binnenlande, feitwärts der 1. Kay 


Hauptverfehröftraßen, ohne Verbindung mit ſchiffbaren Flaͤſ⸗ 
fen, aus verjhledenen Meierhöfen und Bauerfhaften um das 
biſchöſliche Münfter, das ihm fpäter den Namen gab, als 
Ortſchaft zufammengetreten, Hat durd die Rührigkeit und 
den abenteuerlihen Sinn feiner Bürger fih früh in ver 
erſten Reihe hanfifcher Gemeinwefen zu behaupten gewußt. 
Die reichſte Zukunft von diefen Biſchofsfitzen trug ber arme Bremen. 
faufifche Fiſcherort Bremon, vielleicht das Phabiranon des 
Btolemäus, ein Verkehrsplatz der Sachſen, in feinem Schooße, 
als Karl, der Sieger Wittekinds, 1. I. 788 denfelben zum 
Mittelpunkt bed Sprengeld Wigmodiend und Lorgoes erfor, 
und ten heiligen Willehad mit der geiftlichen Pflege eines 
fo weiten Gebietes betraute. Uber obwohl Bremen zum See⸗ 
handel günftig lag, war doch, feit die Kraft der Alt 
faren nad Britannien ausgewandert, fo wie in Folge ber 
Kriege mit den Franken und der bald kundbaren räuberi= 
fen Herrichaft der Dänen und Normannen im deutſchen 
Meere, die Luſt der Sachfen der Seefahrt und dem Kaufs 
manndabenteuer fo abgewandt, daß der neue Biſchofsſitz, 
ſtaͤdtiſch bedeutungslos, erft unter neuen Weltverhältniffen 
i. 3. 966 die Errichtung eines Markts, einer Münzflätte, 
Bann und Zollrecht erwirfte, und noch bis auf den großen 
Kirchenhirten Adalbert von winzigem Umfange blieb. 
Während die neuen Schöpfungen in Sachſen, aud Dort 

Dortmund — wenn anders es die Billa Trutmanni, 
wo den beſtegten Sachen i. 3. 789 ihr alte Breiheit ges 


waͤhrleiſtet fein foll — unter hindernden Umftänden langſam 


— 


zur bürgerlichen Bebeutung ſich erhoben; Soeft, das mit 


Dortmund um den Vorzug des Alterthums feined Stadt 

rechts fireitet, aber räthfelhaft im XI. Jahrh. die kühnſten 

Sanbelscombinationen auf den fernften Meeren mit ihm gemein 
3* | 
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hat, ſogar wieder verſchwindet: ſchwangen ſich die Rhein⸗ und 
Donauftädte durch Karls Staatseinrichtungen und feine Ero⸗ 
bererzüge zu merklichem Anſehen auf. Regen burg, zur 
Zeit der Avarennoth des Königs dauernder Aufenthalt, dann 
der Mittelpunkt der fraͤnkiſch⸗ baieriſchen Verwaltung, ſah 
ſeinen ſchönen Strom dem friedlichen Verkehr geöffnet, als 
Karl ſein Reich über die Enns erweiterte, deutſche Anſiedler 
den Grund zum deutſchen Oeſterreiche legten, und das 
altrömiſche Faviana, Wien, auch Lorch ſich dem Licht der Ge⸗ 
ſchichte wieder erſchloſſen. So geſchirmte Vorlande, der Zu⸗ 
gang zum adriatiſchen Meere vermittelſt des bezwungenen 
Lombardenreichs, die Eröffnung reicher, bis dahin verſperr⸗ 
ter Provinzen im Südoſten, die Anlehnung an Italien 
wirkten mächtig auf die Königsſtadt an der Donau zurück, 
welche. Mitteleuropa, ja den Süden, mit dem fraͤnkiſchen 
Dften und Welten in Verbindung brachte. 


Binnen Erft der ausländifche Handel, der Zug des Verkehrs 


handel. 


von außen her, welchen unſere Vorfahren im ſpröden 
Bauernleben oder als rauhe Söhne des Kriegs verſchmaäht 
hatten, weckte die Betriebſamkeit und verlieh dem einförmi⸗ 
gen Geſellſchaftszuſtande wohlthätige Bewegung. Wie in 
den Tagen Marbods, an deſſen Hofe und Kriegslager die 
Geſchichte römiſchen Kaufmannstroß nachweiſet; wie zur 
Zeit des regen Bernſteinhandels, welcher die Küſte der 
Aeſtier über genau gemeſſene Raſten, zumal über Karnunt 
mit Aquileja und der Weltſtadt verband, hatten Die trägen 
Deutfchen auch des VIII. Jahrh. wenig um die natürlichen 
Bortheile des Zwiſchenhandels ſich befümmert. Inzwifchen 
waren aber die Wenden, deren vielverzweigte Geſchlechter 
fih über den breiten Often Europas bis tief in Mittel⸗ 
deutſchland hinein, bis zur Mulde, Saale, zu den Quellen 
des Mains und der Tauber, bis um Würzburg, in bie 
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Thäler der Rednitz, und fühlich von der Donau bis in bie 1. May. 
Gebirge der Enns, Mur und Drau eiſtreckten, bie Kr 
eines Binnenverkehrs geworden, welcher auf Tängft verſchol⸗ 
Ienen Straßen die begehrten Waaren des Oftens über Die Di 
zanz, bie werthoollen Erzeugniffe des weiten Stavenlandes 
vom fihwarzen und Faspifchen Meere nordwärts bis zur 
Dftfee, den fränkifchen Rändern allein vermittelte. Denn 
die Araber hielten feit dem flebenten Jahrhunderte das 
Mittelmeer inne; das uralte Maffllia war aus den Ge 
wäflern gewichen, und ſelbſt Karls Flotten Eonnten nur 
zur Sicherung ber Küften dienen. Während die Altfaren 
ihre frühere Vertrautheit mit dem Meere einbüßten, hatten 
dagegen die wendiſchen Stämme an der Oftjee, wider die Weife 
ihres Volkes, das nur die Slavonier an der adriatifchen Küfte 
und auf Morea ald Seefahrer aufweift, fich fchifffahrt- und han⸗ 
deläfuftig zu regen begonnen. Wohl zuerft als Fiſcher und 
Seeräuber; aber che noch Hamburg und Bremen namhaft 
wurden; ehe noch Magdeburg, Braunfchweig und Goslar, 
fpäter berühmte Verfehrftätten des fächftichen Binnenlandes, 
überhaupt and Licht traten, befaßen die Abodriten im heu⸗ 
tigen Meflenburg bereit einen Handelsort Rerkg, vielleicht gereg. 
in der Gegend von Wismar, So übertrieben aud die 
fpäteren Nachrichten von Julin (Vineta) Tauten, bleibt doch 
gewiß, daß die Wenden den Sachſen Iahrhunterte lang 
in Handel und Schifffahrt vorangingen, und biefe erſt fpät 
die Bahnen jener verfolgten; die Geſchicklichkeit der Oftfeewen- 
den, ihre Befreundung mit dem Element, muß hervorgehoben 
werben, da fie die materielle Grundlage der fogenannten wen« 
difhen Hanfaverbindung, der eigentlichen Kraft der Geſammt⸗ 
banfa, bildeten. Als nun Karl die Avaren beflegt Hatte, 
und an ihrer Stelle im Sübdoften die Bulgaren für bie 
Staven die Zwifchenhändler der Güter des Morgenlandes 
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wurden: brachte die unkluge Hülfe, welche bie Abebriten 
und Lutizier dem Völkerbezwinger gegen die Sachſen gelei⸗ 
ſtet, dieſe Wendenſtämme an der Oſtſee in nachbarliche Be⸗ 
rührung mit dem Frankenreiche. Um nun jenen überle⸗ 
genen Handelsvölkern die großen Vortheile des Binnen» 
verfehrs nicht allein hinzugeben, jedoch den Güteraustauſch 
mit den Wenden jenfeit der Elbe und Saale und mit 
deren Stammgenofjen; den Gzechen und Moraven, als unab⸗ 
weisliches Bedürfniß fiher zu ſtellen; forgte ber vollswirth⸗ 
ſchaftlich⸗kluge Kaifer für gerignete Berührungspunfte der ſla⸗ 
viſchen und deutſchen Welt und für örtliche Anordnung des 


— "Zwilchenhanteld. Auf dem rechten Elbufer, auf einer An⸗ 
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höhe zwiſchen ſchirmenden Nebengewäſſern, da wo Ebbe 
und Fluth zuletzt ſich merklich machen, hatte Karl zu An- 
fang des IX. Jahrh. eine Schugburg für die fächftfchen 
Grenzlande, einen wichtigen Außenpoften für den Krieg, er⸗ 
fehen; ſei ed, daß er zuerſt Hochbucki hieß oder wenig ört⸗ 
lich serfchieden von bdiefem, Hamburg: bevor aber biefe 
Feſte ein Kirchlein erhielt, lange vor der Gründung jenes 
glanzvollen Bistyums, das die chriſtliche Lehre den ſkandi⸗ 
naviſchen Wlkern brachte; wies auf einer Verſammiung zu 
Diedenhofen i. I. 805 der Kaiſer vom Ausfluſſe der Elbe 
bis an die avarifche Mark hinauf eine Kette von Ortichafe 
ten an, auf welder der Waarenzug wendifcher- und deut⸗ 
ſcherſeits fih begegnen, und ſich gegenfeitig beichränfen 
follte. „Kaufleute, weldhe mit Slaven und Avaren ber 
kehrten“, waren in Sachen auf bie Stapelorte in Barde- 
wie, dad aljo wohl ſchon vor der fränfifchen Eroberung 
befand, ferner in Scheffel, jegt einem Dorfe im Lünebur⸗ 
giſchen, und in Magdeburg angewieſen; welches letztere die 
Burgſchaft künftiger Blüthe in feiner glücklichen Lage trug, 
und kurz vorher feine frühefte Bedeutung als Krieges 
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ale und Elbpaß erhalten hatte. Weiter Hog ſich die Sperr- 1.20. 
linie, ohne Halle namhaft zu machen, Das erſt 806 er⸗ 
wähnt wird, aber bereit im Namen feinen Urfprung von 
frühbenutzten Salzquellen verrätö, um das Sorbenland 
herum nad Erfurt, das den Rang eines Bisthums wie⸗ 
der eingebüßt Hatte; wandte ſich dann, ungefähr das obere 
Saalthal, das Thüringen und wendiſche Stämme fchicd, ein“ 
haltend über den Frankenwald nah Hallaftadt im Rednitgau, 
jegt ein Gut Halftadt unweit Bamberg; dann folgten Forch⸗ 
beim und ein verfchollenes Bremberg, waͤhrſcheinlich zwiichen 
dem Jahrhunderte fpäteren Nürnberg und den Abhängen an 
der Naab und dem Regen zu ſuchen; die Schlußpunfte im 
Süpoften find Regensburg und Lorch oberhalb der Mün- 
dung der Traun in die Donau. Bür Auffiht und Sicher- 
heit Hatten die Grafen zu forgen: Waffen und Harniſch, 
Erzeugniſſe des früheſten Kunſtfleißes rheiniſcher Staͤdte, 
wie zumal Straßburgs, ins Slavenland auszuführen, ver⸗ 
bot der Kaiſer; die verbotene Waare fiel dem Staate, dem 
Anzeiger und der Behörde heim. Wir können aus ſpä⸗ Ausfuhr 
teren Angaben nur muthmaßen, worin Ausfuhr und Ein—⸗ Einfahr. 
fuhr beſtanden, deutfcherfeits etwa in Erzeugniſſen bed frühes. 
fien Gewerbes, Linnen, Wollenwaaren, Eijen, Salz, vielleicht 
auch in Wein; flanifcher- und avariſcherſeits in Spezereien, 
Bernſtein, Seide, Vieh, Fettwaaren, Wachs, Pelzen, Häuten 
und dergleichen Gaben der nordöſtlichen Länder. Es mag uns 
auffallen, Daß, ausgenommen Magdeburg, Negensburg, Dad 
früh verödete Bardewiek und Erfurt jene Zwangs ſtapel⸗ 
orte bald ihre Bedeutung wieder verloren: die Slaven⸗ 
grenze wurde in der Mitte ſchon im IX. Jahrh. durchbro⸗ 
hen; nur die an Strömen belegenen, oder durch geiſt⸗ 
liche Verwaltung behüteten Orte behaupteten ihre Be⸗ 
deutung. 
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1. aap. In Sachſen, Thüringen und Baiern war es 
die Sapung des Kaiferd, welche die träge Natur der Oft⸗ 
deutfchen zu Faufmännifcher Regſamkeit Iodte, gleichfam 
zwang, indem ex fremden Zwifchenhändlern das Betreten 
des Reichebodens unterfagte, anderfeitö jedoch feinen Unter 
thanen nicht den Weg ind Ausland zu bahnen vermochte; 
Im Nordweften. Deutfhhlands dagegen bedurfte es, um 
die Vortheile des Verkehrs aufzufchließen, feiner Beſchrän⸗ 
fungdmaßregeln; es war fein undeutſches Volk, deſſen 
Betriebfamfeit und rüftiger Handelögeift gefürchtet werben 
durfte; ja es Eonnte bei befreundeten Mächten jenfeitd der 
See eine Faum je unterbrochene Verbindung diploma= 
tifch gefhügt werden. Zur Begegnung mit jenen öſtlichen 
rg und jüdöftlichen Bahnen, um die wohlthätigen Beziehungen 
Kaufl. mannigfacher zu machen, das deutſche Niederland im wei⸗ 
teren Sinne mit dem Oberlande gedeihlich zu verfnüpfen, 

bot fih der Stamm der Bläminge und Frieſen, jener 
Sidonier des Nordens, die in der unſicherſten Zeit mit 

ihren Waaren und einfachen Gewerbäerzeugniffen überall 

ſich einftellten, wo Austaufh und Verkehr Fümmerlic aufs 
zubliden wagte. Wie in den Tagen der Römer find bie 
Briefen bie erften Seefahrer unter den Deutfchen des Mittel- 
alterd; fie wagten fih, in wohlgefügten Bahrzeugen, nicht 
allein zuerft in die Nordſee hinaus; fle fanden auch zuerft 

n romanifhen und germanifchen Völkern auf der 
nörbliden Geite Europas den Weg in das Mittelmeer, 

und abenteuerten bis zum heiligen Lande ; fie belebten die 
Binnenfahrt und erwedten den Handelsgeiſt der Städte am 
Mittelrhein, dem Strome durch labyrinthiſche Wafferfiragen 

zu folgen. Ihre erfte Handelsſtadt war Doreftadt, jegt 

Dove noch kaum als Wyf te Duurftede, wo der Leck vom trägen 
Rheine ſich abfondert, zu erkennen; doch fihon dem Geo⸗ 
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graphen von Ravenna im VI. Jahrh. namhaft. Wie wir Frie⸗ 1. aap. 
ſen auf der Meſſe bei St. Denys i. J. 753 fanden, liefen 
frieſiſche Segelſchiffe keck in den Humber ein; St. Luitgar 
traf frieſiſche Kaufleute zu Vork, Northumberlands Haupt⸗ 
ſtadt, als er dort den Unterricht Alkuins, des berühmten 
Meifters, fuchte (1.3. 770). Als Seefahrermuth und Geſchick⸗ 
lichkeit, zu Schiffe zu Eämpfen, in der Dänennoth die An« 
gelfaren gänzlich verlaffen, holte Alfred, der Wiederher⸗ 
ſteller, bei den Briefen Baumeifler und unverzagte See⸗ 
krieger. Vor anderen Küflenbewohnern bes deutfchen Mee⸗ 
res und vor den Bretagnern, welche überwiegend das aqui« 
tanifche Meer, den Bufen von Biscaja und Englands Süd⸗ 
weftfüfte befuhren, gedachte darum der vorforgliche König 
Karl wohl zunähft der Sriefen in der weiteften Bedeutung 
des Namens, ald er im Schreiben an Offa, ‚König von 
Mercia““ (v.755— 794), Gebieter von Mercia, Kent und Oſt⸗ 
angeln, alfo der Geſtade Britanniens am deutſchen Meere, 
„den engliihen Kaufleuten Sicherheit und Gerechtigkeit ver 
ſprach, welche die Gegenfeitigfeit verlange‘; doch mögen 
auch Sachſen und füdlichere Anwohner des getheilten Rheins 
unterden Schupbefohlenen zu verftehen fein. Dem Auslande 
gegenüber mehr geltend als fühne Seefahrer und abenteuernde 
Kaufleute boten Briefen! (Bländerer, Walen) dem inneren 
Srantenreiche dagegen dad Gepräge emfiger Gewerbthätigfeit. 
Die Fertigkeit in Wollenarbeiten, buntgefärbten Tücher, 
‚welche zumal die wefllichen Briefen gleich den „Poorteors“ 
‚son Brügge und Gent ſich angeeignet, verfchaffte dem be= 
gehrteſten Gewebe, das felbft der Kaifer und feine Großen 
mugen, die Benennung Fries. Als Friſonen, alen,griefen 1, 
zogen die Verkäufer folder Waaren früh ‚ben Rhein undgrner. 
die Maas aufwärts; Brifonen, ald Kaufleute und fremde 
Handwerker allgemein begriffen, fahen wir ſchon in Dago- 
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1a. berts J., in der letzten Merowinger und in Pipins Tagen i 
—vWorms. Dort gab es eine fländige Riederlaffung der : 
fen, Srifenfpeier genannt. Zu Gunſten der Kirche ver- 
lieh Karl, und. erneuerte Ludwig der Fromme i. I. 830, 
„ven Brifonen, welde bit Worms hinauf kämen,“ Zollfrei⸗ 
heit an jener Hebeftätte, in Ladenburg und Wimpfen. Bus 
mal finden wir Walen und Briefen in Köln, in allen alt« 
fafftfhen Städten, wie in Soeft und Braunfdhweig, als 
Kaufleute oder Wollenweber angeflebelt, und häufig bis 
auf diefen Tag Straßen nad ihnen benannt; in ihrer äl- 
teften fchriftlichen Abfaffung erwähnt die Soefter Skrae 
ihrer vorzüglichen Nechtöverhältnifie. Den Straßburgern ver- 
a mittelten ſchon im VII Jahrh. die frieftichen Schiffer den Weg 
— in die Ferne für den alemanniſchen Gewerbfleiß. Auf Bitte 
des Biſchofs Etto verlieh König Karl i. J. 775 den Leuten 
der Straßburger Kirche Zollfreiheit zu Ouentowid (2), zu Dore- 
fladt und zu Sluys, dem fpäter weltberühmten Hafen an ber 
Weftmündung der Schelde, nördlich von Sand, einer Sta- 
tion ter fräntifhen Wehrflotte. Schwerlih mögen tie flar- 
fen, wohlgerüfteten Rheinnachen aus Straßburgs Nähe den 
Weg durch die Arme des Stroms, durch die Maas big 
Sluys, ind Swyn unmittelbar gefunden haben; immer aber 
ſetzt doch eine Zollfreiheit der Strafiburger Gotteshausleute 
in den flandrifch- friefifchen Häfen oberrheiniſche Waaren, 
vielleicht Wein, den fpäter die Kölner und Tieler, zur Be- 
gründung des weltgeſchichtlichen Kaufhofes am Strante 
ber Theme, auf Londons Markt brachten, zur überfeeifchen 
Berfendung eine vermittelnde Schifffahrt voraus. 

Sp griff ſchon in des großen Kaiferd Zeit Norden 
und Süden im Verkehr zufammen; daß auch der Weſten 
mit dem fernften Often damals in Verbindung getreten, 
jagen Die bürftigen Ehronifen zwar nicht ausbrüdlich, möchte 
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jedoch aus fpäteren Thatſachen einleuchten. Das goldene 1A: 
Rainz, der Sig bed kirchlichen Primas, in der Nähe dergrain. 
Lieblingspfalzen der Karlinger, blieb gewiß nicht unthätig, 
wenn wir auch erft einen Gejanbten König Ditos I. im 
Seleite eines reichen Kaufmanns von Mainz in Konflan- 
tinopel treffen; um biefelbe Zeit war ein Gotteshausmann 

der Kirche zu Negenöburg, der überreiche Großhändler Adel 
hard, Vorſteher der Niederlage in Kiew, dem Stapelorte 
morgenländifcher Güter, Bunde an Dirrhems der Abaffl« 
dendgnaftie in Oberdeutſchland Taffen nicht zweifeln, daß 

die perfönlich und fachlich gefreiten Kaufleute vom Main 

und Rhein ihre Fugen Blicke auch öſtlich richteten. 

Erwachtes Leben der Art begünftigte im Binnenlande die Meffen 
Stiftung von Klöftern, indem diefe an den großen Kirchen stöfern. 
feftagen und zur Beier ihrer Schugheiligen Märkte anleg- 
ten, Zolle und Münzprivilegien erwirkten, und Hochmeſſe 
und Markt, als Meffe, die gebotenen geiftlihen Gerichts⸗ 
tage, Synoden, ald Send, Landmärkte, gleichbedeu⸗ 
tend machten. Wie Leibeigene, hofrechtehörige Handwer⸗ 
fer an Firchlichen Beften ter Usmgegend des Klofterd ihren 
Kram darboten,; bauten größere Kirchen und Klöfter zur 
Bequemlichkeit zufammenftrömender Verkäufer und Käufer 
bereitö eigene Kaufhallen oder Gaben. In diefer Weife 
gingen geiftliche und weltliche Gefihäfte, Andacht und Ges 
winnfucht zeitig Hand in Hand, durchdrangen einander; bie 
heiligften Stätten, nicht Kirchhöfe allein, auch Kirchen, rr« 
füllten fich mit anflößigem Getümmel. In den Kirchen 
wurden wohl felbft Waaren nietergelegt, wie noch fpAter 
in den gottgeweiheten Raͤumen der überſeeiſchen Kaufhöfe; 
von ſolcher Benutzung hatte die uralte „Kaufmannskirche“ 
in Magdeburg, die fpätere St, Johannis (?), ihren Namen; 
zur Nachtzeit wurde fle durch befondere Wächter bewacht. 


1, Kay. 





MReichs⸗ 
flotten. 
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Der Gebrauch die Märkte auf den Sonntag anzuſetzen, grif 
fo eng in den Zufammenhang des Zeitalter ein, daß felbf 
Karls Gefepgebung nichts Dagegen vermochte, und ein Capi 
tulare v. I. 809 das Aergerniß geflatten mußte, wo et 
fett alter Zeit im Schwunge fei. Brommer Eifer fant 
um fo mehr Anftoß an folcher Gewohnheit, weil ſchon beim 
erften merklichen Auffeimen der ſüd⸗ und mitteldeutfchen 
Städte Juden thätig waren, und der Ausdruck,, Jude 
und Kaufmann ſchon unter den Lubolfingern Gleiches 
bedeutete. 

Inden Karl nad fo großartigem Bufchnitte fein Neid 
umwandelte und zuerfl den Handelögeift wedte, mußte er 
auch für die Sicherfielung des erflandenen Seeverkehrs 
Sorge tragen, die Häfen und Waflerflraßen von feindlicher 
Gewalt jäubern. An fünf Meere reichte Die gewaltige 
Ausdehnung feines Staates ; derſelbe berührte vermittelft der 
bundesgenoffiichen Wenden im Norten das baltifche Meer, 
umfaßte dad deurfche Geſtade unterhalb der Mündung der 
Elbe bis an die Enge von Galais; das atlantiſche bis 
nah Bayonne; von der fpaniihen Mark bis über Mittels 
italien hinaus befpülte das Mittelmeer die fränfifche 
Erde; des Kaiferreichs fündftlichften Winkel, wo das Toms 
bardifche Briaul und bie baierifch=avarifchen Marken zu⸗ 
fammenftießen, ftreifte den adbriatifchen Golf, über weis 
hen ber Breiftant von St. Marcus zeitig die Oberherrlich⸗ 
feit anſprach. So vielfach vermittelte Stellung zur See 
veranlaßte ein geregeltes Vertheidigungsſyſtem mit einer 
Slottenausrüftung, einem Heerbann zu Wafler, welcde für 
abweichende Naturverhältniffe fih eigneten. Wegen der 
Mauren erheilhten die Küften von Languedoc, ber: Pros 
vence, der fpanifhen Mark und Italiens thätige Aufmerk⸗ 
jfamfeit. Gin Connetable Burkhard befeligte 1. 3. 807: 
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eine kaiſerliche Flotte, wahrſcheinlich Baleeren, in den Haͤ⸗ 1.00. 
fn der Provence, und befreite Korflca von den beutegie 
tigen Gäften. Im J. 813 nahm Irmingard, fränkifcher 
Graf von Ampurius in Gatalonien, bei Majorca mauri⸗ 
ihen Seeräubern Schiffe und Gefangene ab; nur Nizza und 
Civitasvecchia unterlagen einmal den Ungläubigen. Am 
adriatifchen Bufen flationirte die fränkifche Reichsflotte in 

der Bucht unterhalb Treviſo; die des Königsreichs Italien 
beim clafftihen Ravenna, beite wohl nur Galeeren. Mit 
ihnen focht Pipin, des Kaiſers ältefler Sohn, i. I. 809 

nit ohne Glück gegen Paulus, den Admiral der byzanti⸗ 
nifhen Flotte, und hatte i. I. 810 im Angriff zu Lande 

und zu Wafler die Anftenlungen auf den Lagunen bereitögcneig. 
erobert, ald auf den Untiefen des Rialto und am Ver- 
zweiflungsmuthe des venetianifchen Volkes feine Pläne ſchei⸗ 
terten. Der Sit des jungen Stagted, auf den Rialto ver⸗ 
Iegt, war fortan auf nahe taufenb Jahre geſchirmt, da—⸗ 
durch aber aud der Ausfchritt des beutfchen Auftraftens auf 

die Adria unmöglih gemacht. Auch zu Porto-Benere, an 
Liguriens Küfte, fand ein Gefchwader zum Schuge Kor- 
ſicas; was es mit Rutland, „dem Markgrafen des Lifers 

von Bretagne‘, für eine Bewandtniß gehabt habe, vermögen 

wir nicht zu beflimmen. 

Aber der Norden bes Neiches war von ben gefähr- Dänen 
lichſten NRäubern bedroht, den Dänen und Nordmannen, mannen. 
welche, aufgerüttelt durch den fränfifchen Eroberer, der den 
erfteren Iandwärts in Nordalbingten ſchon fo nahe gerüdt, 
jene furchtbare Energie auf die fränkifchen Geſtade zu rich⸗ 
ten begannen, die bis dahin überwiegend die baltifchen 
Küften und die britifchen Infeln empfunden haben mochten. 
Schon der große Karl ahnete die unbeilfchwere Zukunft. 

Der Mönch von St. Gallen erzählt, als der Kaiſer in einer 
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3.Ray. Seeftadt des ehemaligen Gothiens, vielleiht zu Weagum 
Ionne, bein Imbiß faß, feien vor dem Hafen Schiffe erfchiel 
nen, welche einige für jübifche (2), andere. für maurifche 
oder bretagnifche Kauffahrer hielten; doch Karla fcharfet 
ul n DirYuge erkannte fie am Bau und an der fchnellen Bewegung 
und rief aus: das find Feine Kaufleute, ſondern Seeräuber! 
Nun eilte jein Gefolge wetteifernd zum Hafen, worauf jene 
Fahrzeuge Tas Weite fuchten. Trüb die kommenden Ers 
eignifje ermeflend, vergoß Karl, am öftlihen Yenfter fies 
hend, helle Thräanen, und als niemand ihn um den Grund 
zu fragen wagte, hob er jelbft an, „nicht aus Furcht, daß 
mir jene mit ihrer Neckerei fchaden Fönnten, babe ich ges 
weint! mich betrübt e8, daB fie fih bei meinem Leben 
on diefes Ufer gewagt, und mit Schmerzen fehe ich daß 
Verderben voraus, welches fie meinen Nachfolgern und ih- 
ren Unterthanen bringen werben.” — Vom Brühling tes 
3. 800 an ließ der bange Seher der Zukunft an allen 
Flüffen, welche aus Frankreich und Deutfchland nordwärts 
münden, Schiffe bauen; an allen. Häfen und Flußmün⸗ 
dungen wurden Wachen angeordnet, um Lie Landung ber 
Seeräuber zu verhindern. So umfichtige Bürforge bewahrte 
das Reich während Karla Negierung vor erheblichem Schaden 
ve DDr die Nordmannen ; aber am verleglichiten war das Gchiet 
° feiner wendiſchen Zins⸗ und Bundesgenoffenländer. Schon 
Gotrik, ein jütifiher Heerfönig, überfiel i. 3. 806 die Abo⸗ 
driten, Tegte ihnen Steuern auf, trieb felbft bei den Frieſen 
den „Klipſchild“, einen Tribut, ein, und prahlte, ven Kat- 
fer ſelbſt in feiner Pfalz zu Aachen aufzufuchen. Im Lands 
friege ohne Mühe beftegt, aber nicht auf feinem Elemente, 
der Oflfee, verfolgt, wohin die fräntifche Flotte feinen Weg 
kannte, zerflörte der Däne den merkwürdigen Handelsplah 
Rereg, verheerte Friesland mit 200 Schiffen (810); Karl 
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erwartete mit feinem Heere die Dänen an der Müntımg 1. 
ter Aller in die Wefer, als Gotriks Ermordung durch bie 
tigene Leibwache den Feldzug beendete. 

Sp ging der Stumm an des Kaiſers Lebensabende 

noch vorüber; er Telbft mufterte noch i. I. 810 bei Bousscuen D u. 
Iogne bie Flotte, welche er im Jahre vorher zu ba 
befolen, ftellte den dortigen Leuchtthurm, ein altes Römer⸗ 
werk, wieder ber, und befichtigte im Spätherbft das Ge⸗ 
ihwader, welches unweit Sand bei Sluys auf fein Geheiß 
entflanden war. Ein Gapitulare vom I. 502 hatte bereits 
die Rüftung von Schiffen an den Küflen angeordnet und 
den freien Bewohnern des Strandes bei Geldſtrafe zur 
Pflicht gemacht, auf das erfte Geſchrei von Feindesnähe 
gewaffnet herbeizueilen. Ein erneutes Heerbanngefeg v. 9. 
812 Heftimmte, daß bei Ausfendung der Flotte ſelbſt die 
Barone auf den Schiffen fih einfänden. Wie mag da⸗ 
mals das offene Bremen mit feiner Kirche zu St. Peter 
widerftanden haben? 

Karls Neid und die von ihm geſchaffene Seemacht, 
ter junge Handel der fränfifchen Welt, zerfiel jammervoll 
unter feinen Söhnen ; die Noth vor den Dänen und Nord⸗ 
mannen und andere Bölferflürme brachten bie Anfänge bes 
deutſchen Staates um anderthalb Jahrhunderte zurüd, 
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Die Rordmannen und Dänm. Gchidfale des fränkiſchen und angelſaächſiſchen 

Reihe. Das Erzbisthum Hamburg. Kirche und Hafen zu Schleswig. Die 

Magyaren in Sachen. Bremen. Regensburg und bie Donaufhifffuhrt. Wür⸗ 

digung der flandinavifchen Berdienfte um Geeverfehr, Handel und Länderkunde. 
V. 3. 814 bis 919. 


Iene nordiſchen Völker, welde unter Karla Nachfol- 
gern die Keime frievlicher Eultur faft erſtickten, mindeſtens 
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2. Kap. 


Die 


Skandi⸗ 


eine gedeihliche Entwicklung auf mehre Geſchlechtsalter unter: 
brachen; das durch Egbert vereinigte Königreich der Angel⸗ 
faren gang über den Haufen warfen; waren die Nachkom⸗ 


no. Amen jener Suionen und ffandinavifhen Germanen, welche 


räuber. 


Schles⸗ 
wig. 


ſchon Tacitus als ein meervertrautes Volk rühmt. Sie, 
den deutſchen und engliſchen Küſten als Dänen, den Weſt⸗ 
franken als Nordmannen, den öſtlichen Slaven und den 
Byzantinern als Waräger bekannt, vertraten ein halbes 
Jahrtauſend ſpäter die Rolle, in welcher die Saxen dem 
römiſchen Gebiete zum Schrecken geworden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß günſtigere Lage am offenen Ocean, zweck⸗ 
maͤßigere Schiffsrüſtung zur Raubfahrt, eine vielgeſpaltene 
Herrſchaft, Unfruchtbarkeit des heimiſchen Bodens, geſtei⸗ 
gerte Wildheit der Sitten, jene Söhne des Nordens zur 
allgemeinen Geißel chriſtlicher Länder machen. Schon 
Gregor von Tours weiß etwas ungenau b. J. 514 von einer 
Blotte zu berichten, welche Theuberih, Klodwigs Sohn, 
ausrüftete, um aus den Mündungen ber Mans und aus 
der Umgegend von Geldern. einen, König der Dänen zu 
verfcheuchen. Dann ſchweigt die fränfifche Geſchichte von 
Einzelnheiten in Bezug auf den Norden; weldes Ringen 
und Kämpfen, welche Wuth der Zerftörung may aber ber 
verhüllte Hintergrund bedecken! Ienen Rückhalt und die Zu- 
flucht, welche der weftfälifche Häuptling MWittefind bei Dem 
Dänenkönige fand, mögen nur die jütifchen Herrſcher 
gewährt Haben; unter ber Kriegeunruhe und der Sorge, 
welche Gotrik erregte, taucht zum erftenmale Sliesdorp, 
Schleswig, auf; von dem Inſelreich im Oſten, das 
Regner Lodbrok beherrſchte, hat die fraͤnkiſche Geſchichte 
keine Kunde. Uneinigkeit unter Gotriks Söhnen und die 
Taufe des landesflüchtigen Harald zu Mainz i. J. 826, 
ſeine Rückführung durch Anskar, den Glaubensboten, auf 
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| einem bequemen Rheinfchiffe, wahrfcheinti an Dorefladt vor⸗ 2.Ra». 
über, durch den Led und die Maas, um Friesland herum id 
hohe Meer hinaus, nad Sübjütland, fchienen gedeihliche Folgen 
zu verfprechen; ſchnell aber ſchwand diefe Hoffnung. Unterdie Di 
tem unaufhörliden Streite des frommen Kaifers Tubwigden kin 
nit feinen Söhnen begannen die jährlichen Verheerungs⸗ aufen. 
züge der Normannen, von denen man die Dänen ſchwer 
unterfebeidet, an den Küften des zerrütteten Tranfenreiche. 
Sicher Dänen waren es, weldhe in Bländerns Moräften fi 
fefinifteten, Friesland zinsbar machten, Doreftadt verwüſte⸗ 
ten (i. 3. 837— 838), während, nicht gezähmt durch eine 
heimiſche Herrfchergewalt, andere bänifche und normännifde 
Wifinger und Geekönige die Geißel für Englands und 
Schottlands wehrlofe Küften, felbft für Iceland und die 
weftlichen Infeln wurden. Cgbert3 vereinigtes Reich, Das, 
eingewiegt in fromme Friedenskünſte, die Streitbarkeit zur 
See zu üben verfäumt, überfam Alfred 1.3. 871, und er 
maß, daß nur Wehrkraft zu Schiffe fein wiberftandslos 
gemißhandeltes Volk erretten könne; Baumeifler und Män- 
ner, feine Schiffe zu vertheidigen, fand der Kluge bei je⸗ 
nen riefen, deren heimifche Geſtade der Meberwältigung 
durch die Seefönige unterlagen. 

Unter dem Traume geftcherter Wirkfamfelt war And De tel. 
far, der Apoftel des Nordens, 1. I. 831, wahrfcheinlih auf 
einem Schiffe wehrhafter friefifcher Kaufleute, nah Schwe— 
den, dem Sitze einer alten Eultur, gegangen; nach anderte 
balbjährigem Aufenthalte in Birfa, welches als reiche 
Hafenfladt, befucht von feefahrtfundigen Nachbarvölfern, 
des alten-Nömers Echilberung ‚‚von der Suionen Macht 
an Menfchen, Flotten und Waffen‘ merfwürdig bewahr- 
heitet,, war darauf der eifrige Bekehrer vom Kaifer Ludwig 
i. 3. 834 als Erzbiſchof von Hamburg beftellt, und, wenn 

Barthold, Geſch. d. Hanſa. I. 4 
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Rp: auch zunähft auf den neuen Sprengel Rorvalbingien an— 
—gewiefen, mit dem hohen Berufe betraut worden, das Licht 
des Chriftenthums über den ganzen Norden zu verbreiten. 
Aber wie follte Hamburg mit feiner neuen Kirche, am brei⸗ 
ten Ausflug der Elbe belegen, ohne Schugflotte, dem Wer- 
derben entgehen, da felbft die vländrifch= frieflihen Küften, 
einft die Stationen für die fränfifche Neichäflotte, Dem 
grimmen Feinde offen lagen? Gleichzeitig mit einem An⸗ 
falle auf Paris Tiefen 600 däniſche Schiffe in die Elbe 

ein (845), verjagten ben anfangs unverzagten Erzbischof, 

a verbrannten ftäbtifche Anſiedlung, Kirche und Klofter mit 
allen ihren Schätzen. Zwar blieben die Sachſen Herren des 
Feſtlandes; aber Anskar mußte umberirren, bis ihm Bre⸗ 
men nad dem Tode Leuderichd (847) eine Zuflucht ge= 
währte, und der Beichluß der Mainzer Synode ihm jenes 
erledigte Bisthum zuertheilte. In Bremen gefiderter ge- 
gen heidniſche Anfälle, nahm Anskar feinen erzbifchöf- 
lihden Sig; fo wurde Die Stadt an der Wefer, nad 
Bereinigung der Diöcefen von Bremen und Hamburg, der 
Mittelpunkt der Miffionen für den Norden, eine Stellung, 
welche auch für Handel und Verkehr die reichten Folgen 
nad fih zog. Damals aber war Nordalbingien faft nur 
dem Namen nach chriſtlich; das Kirchlein zu Schleswig, 
air das einzige im Lande, blieb jedoch von benfwürdiger Be- 
deutung für unfere Geſchichte, da dort ſchon ‚, Kaufleute 
von allen Enden zufammenftrömten”, und zwiſchen jenem 
Hafen in der tiefften Bucht der Sley über die Weftküfte 
der Halbinfel der Verkehr mit Bremen, felbft mit Dore- 
ftadt und den erfeimenden Städten Binnenfachfens belebt 
ward, Mit dem früherblüheten Köln in Firchlicher Verbin— 
‚bung, Hat zumal Soeft, i. 3. 836 als bevölkerte Ortfchaft 
befannt, früh ben Weg nah dem Sandelsort am Bufen 
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ber Schlei erſpaͤhet. Denn auch in der ſturmvollſten Beit, 2.2. 
als die norbifhen Räuber alle Meere durchkreuzten, le 
Küſten bis tief ind Binnenland hinein bverwüfteten, regte 
ſich kecke Gewinnſucht in den Heinen fläbtifchen Anlagen, 
und fuchten ſächſiſche und friefifhe Kauffahrer, ſich ſelbſt 
zum Geleite, Freibeutern nicht unähnlich, wie Anskars Ge- 
fährten, Verkehr an entlegenen Geſtaden. Sicher find 
MWeftfalen fchon früh bis an die Sley gekommen, und 
haben begehrlich ins baltiſche Meer hinausgeſchaut. 

Zu veridiedenem Ausgange beunruhigten bie Norb-Fubgang 
mannen das ganze neunte und einen Theil des zehmtenuenneth. 
Jahrhunderts hindurch, alle Theile der chriftlichegermanifchen 
Welt. An König Ludwigs des Deutfchen Hoflager bei 
Worms waren 1. I. 873 dänische Friedensgeſandten anges 
langt, welche Sicherheit für Kaufleute und Waaren aus 
den fähflfchen Landen erboten und Gleiches forderten. Den 
nod Fam i. 3. 880 von derfelben Seite die fhredlichfte 
Niederlage, welche bisher Sachen erlitt. Während Lud⸗ 
wig ter Jüngere, ein Iheilgebieter des deutfchen König⸗ 
reichs, an der Sambre mit den Dänen nicht fieglos focht, Meder 
erlag Ludolfs, des erflen Sachſenherzogs Sohn, Bruno, Sachſen. 
der vorgebliche Gründer der ehrenreichen Hanſaſtadt Braun« 
fchweig, mit vielen ſächſiſchen Grafen, Bifchöfen und zafl- 
reihem Volke unfern den Elbnieterungen. In den folgen« 
den Jahren fah nicht allein das Gebiet zwifchen den Mün- 
dungen des Rheins, der Maas und Schelde, fonbern feldft 
Aachen, Köln, Neuß, Bonn die Verwüftung ; jener mitt» 
lere Lauf des Rheinſtroms, den Harald als demüthiger 
Gaſt zur Kaiferpfalz hinaufgefahren. Daß die Sachen ſich 
nicht ermannen Fonnten ; verhinderten ber Wenden gleich- 
zeitige Anfälle. Dem tapferen Ludwig auf dem Königs⸗ 
ftuhle gefolgt, erfaufte ehrlos Der unfähige Kaiſer Karl ber 

4 
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Dicke um ungeheure Summen den Abzug der beutebelade⸗ 
nen Gaͤſte, welche, nicht mehr zufrieden mit Anſiedlungen 


Roth unran Vlaͤnderns und Frieslands Küſten, frech die weinreich⸗ 


dem 
Dicken. 


ſten Gauen begehrten, und durch fränkiſche Hinterliſt noch 
erbitterter wurden. Im I. 885 umlagerten andere 
Dänen, 40000 Mann auf 700 Schiffen die Seine aufwärts 
gefahren, Parid, und ängftigten in der Winterzeit das 
wehrlofe Land bis Soiſſons und Nheins Hin, wiederum 
erhandelte der unmännliche Kaiſer, flatt den Verzweiflungs⸗ 


muth ber Bewohner anzuftaheln, den trügerifchen Abzug 


um ſchwere Schagung. Eine ehrennollere Periode beutfcher 
Waffen Fündigte fih an, als der friegerifche Arnulf, an 


- bed elenden Karld Stelle zum beutfchen Könige erwählt, 


im 3. 891 unweit Löwen ohne Schiffsrüſtung die Dä- 
nen aufſuchte, und einen gepriefenen Sieg errang. Zwar 
hörten auch noch in den folgenden Jahren die Dänenzüge 
Im Niederlande nicht ganz auf; fle erreichten fogar 1. 9. 
892 wieder Bonn und fchrediten felbft Mainz und Worms; 
aber allmälig begann das Blatt fich zu drehen, und fanden 
bes Nordend Söhne erklecklicheren Vortheil im Angriff auf 
England und Srland, 

Während nun Die edle Beharrlichkeit Alfreds die Un 
gunft des Glückes überwand, und der Retter Englands 
jene wirkfame Hülfe an den Briefen fand; während das 
weſtfraͤnkiſche Reich nicht anders das Verderben beſchwoͤren 
konnte, als indem es den übermüthigen Normannen die 
ſchönſten Küſten im Norden einräumte (912): follte Deutſch⸗ 
land von einem bisher unbekannten Feinde neue, furcht⸗ 


gem unbare Drangfale erfahren. Um das großmährtjche Neid, 
entſch welches als Bereinigung der öftlihen wendifchen Nachbaren 


Deutſchlande zu bedenklicher Macht fih erhoben, zu bezwin⸗ 
gen, batte Arnulf i. 3. 892 die Magyaren unbedachtſam 
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herbeigelodt. Kaifer Arnulf Name hielt jene wilden 
Horden noch im Zaume; Taum war er geftorben (899), 
als fie faſt ſechs Jahre hindurch das fübliche Deutichland, 
die avarifhe Mark und Baiern, furchtbar heimfuchten, ehe 
das Reich unter dem Kinde Ludwig, dem Leptling der 
deutſchen Karlinger, fi zur Abwehr aufraffte. Ein heut 
ſches Heer, vom jungen Könige angeführt, erlitt i. I. 907 
unweit ber Enns eine ſchreckliche Niederlage, worauf bie 


2. Rap, 


Ungarn im naͤchſten Iahre durch Thüringen und Sachſendie m. 
durchſtreiften und nirgend entfchloffenen Widerſtand fanden, EUR, i* 


Als i. 3. 911 mit dem ungefegneten Knaben Ludwig ber 
deutfche Zweig feines Geſchlechts verdorrte, war unfer Bas 
terland ſchmachvoll Die Beute wilder Nachbarvölker und in« 
nerer Geſetzloſigkeit, ohnmaͤchtig und waffenlos in feinen 
Sliedern. Herzog Konrad, aus dem ebelften Stanıme ber 
Rheinfranken gewählt, konnte fo unheilvolle Zeit nicht bej= 
fen. Die Ungarn wiederholten in weiterem Umkreis ihre 
vernichtenden Umzüge; wie Baiern, Thüringen, Branfen 
ihnen nit mehr genügien, durchplünderten fie, bei Bafel 
über den Rhein gegangen, Elſaß, Lothringen und weft: 
fränfifche Provinzen, wälzten ſich fogar über Weftfalen hin⸗ 


aus bis zur Mündung der Wefer; felbft Bremen fang Inga 


i. 3. 913 und 916 bis auf fein fleinernes Münfter zu 
St. Peter in Trümmer. Wunderbar befeftigte unter fo 
allgemeiner Zerftörung nur Regensburg, ein Bollwerk 
sor den Ungarn, feine überfommene Bedeutung, wuchs an 
firhlihem Glanze und an kaufmänniſchem Reichthum, und 
behauptete den Schifföverfehr auf der Donau, wie mehrere 
Mauthftellen unterhalb des Stromes darthun. Selbft fo 
grauenvolle Zeiten konnten des Handels nicht entbehren; 
in vorhandenen Zollfagungen erfcheint Salz als gejuchtefte 
Waare; nußerdem find Lebensmittel, gebörrte Trauben, 


mei, 


Donau 
handel. 
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2. aap. Wachs, leider auch Sklaven, endlih Iuden und Wenden 
als Kaufleute, erwähnt. 

Ehe wir andeuten, wie des fächflihen Herzogs Hein⸗ 
rich Wahl zum deutfchen Könige unfer Vaterland tom 
unzweifelhaften Berfalle rettete; wie der Ludolfinger im 
oberen Sachſenſtamme die Bildung förderte, und wie unter 
feinem hochgeſinnten Sohne Dtto I. ein Aufſchwung des 
ftäbtifchen Lebens auch in fern gefnüpften Handelsverhält- 
niffen fich ankündigte; müffen wir noch einmal erwägen, 
welde Stellung den Söhnen bes ſktandinaviſchen 
Nordens in der Gefchichte der Entwicklung bes europälfchen 
Verkehrs und des Seewefend gebüßrt. 

— Ungeachtet der Schimmer der Romantik ihre aben⸗ 
—* teuerlichen Thaten umkleidet, erkennen wir doch an ihnen 
das Gepräge des Unfruchtbaren, einer leidenſchaftlichen Un⸗ 
ruhe, welche mehr zerſtörte, als ſich ſelbſt zum Genuſſe 
aufbaute; zwar einen inſtinktmaͤßigen, ſcharf witternden Ver⸗ 
ſtand, der gleichwohl das zufällig Gefundene nicht als Ei⸗ 
genthum veredeln, geiſtig verwerthen konnte. Raub, Mord 
und Verwüſtung folgen überall den Zügen ter See- und 
Schiffskönige; nirgend knüpfen fie wohlthätige Bande an. 
Ruheloſer Drang, Verkümmerung ungebändigter Freiheit 
daheim, der Zufall führte die beuteſpaͤhenden Verſtoßenen 
tert an Jslands Küſten, dann an Grönlands lockendere 
Geſtade, an die ſüdlich prangenden Ufer des Feſtlandes Ame⸗ 
rikas. Ein Deutſcher, welchen wunderſame Abenteuer in 
bie Mitte der Entdecker des heutigen Maſſachuſſets verſchlagen, 
erkennt an der edlen Frucht der Rebe den Werth des Ge⸗ 
fundenen; aber was die Söhne des traurigen Eislandes 
entdeckt haben, das lockt ſie nicht weiter, und ihre armen 
Anſtedlungen gehen der Kunde der Menſchen, der Wiſſen⸗ 
ſchaft fpurlos verloren. Denn nicht der combinirende 


| Geiſt, nur die Unruhe, der Zufall Hat ihre planlofen Uns 2. aap. 
ternehmungen geleitet, Ihre waghalfige Geſchicklichkeit in 
| der Seefahrt förderte die Nautik nicht; wer glaubt an 
das Alterthum jener Abbildung des Compaſſes auf ben 
zwei fleinernen Wachtthürmen, die St. Olav im erften 
Viertel des 11. Jahrhunderts am Helgefunde erbaut haben 
fol? Ihre Seemanndtugend blieb todesmuthiger Trotz ei 
gegen bie Natur, welche fie nicht zu überliften verſtanden. " 
Zwar bauten fie ihre Yahrzeuge größer und flärfer, mit 
hohen Kaftellen, und verfahen fle gut mit Waffen; der 
Schiffsauer und der Schiffihmidt fland in hohen Ehren; 
bunte Segel, Vergoldung, phantaftifche Malerei und Schnitz⸗ 
kunſt ſchmückten die flattlihen Borde, den Stern und bie 
hohe Spige; mochte auch Bequemlichkeit im Innern man⸗ 
geln, wie denn König Harald auf der Rückkehr von ber 
Kaiferpfalz die behagliche Einrichtung, die gejonderten Ge⸗ 
mäcjer auf dem Fahrzeuge feines geiſtlichen Begleiter, dem 
Geſchenke des Erzbifchofs von Köln, neidifh bewunderte. 
Den nordifchen Schiffen, mit den Namen wilder, fabelhafe 
ter Thiere, deren Bild in krauſen, ſeltſam verſchnörkelten 
Umriffen Vorder⸗ und Hintertheil zeigten, fehlte ber all- 
gemeine Gebrauch der geiftigften Geſchicklichkeit, das 
eigentliche Leben. Nicht alle und nicht zu allen Beiten 
verftanden fie beim Winde zu fegeln, nur vor dem 
Winde zu gehen. Als Other, der wißbegierige Norweger, 
deſſen Mittheilungen Alfred ben Stoff feiner fhägbaren 
Kenntniß des europäifchen Nordens verdankt, auf Biarmien 
feinen Lauf richtete, „ſo weit in ben Norden, als feiner 
geit noch fein nordmännifcher Wallfifchfänger gefommen, 
mußte er, gemäß den Küftenwendungen, tagelang bald auf 
Weftwind, bald auf vollen Nordwind Karren. Vielfach ift 
in den Sagen von Bauberfchiffen die Rede, die, beladen, 
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2. kap. nur aufgezogener Segel bedurften, um fortzuſegeln, ohne 
—voaß der Schiffer ſich um den Strich des Windes zu be— 
fümmern brauchte. Das gefchickte Segelftellen jcheint dem⸗ 

nach ein Geheimniß zu fein, weldes jedoch Abenteurer 

im weftlichen Ocean und im Mittelmeere gewiß gelöft 
hatten, follen wir nicht annehmen, daß fie rudernd ober 
allein mit dem Winde vom Rücken ber fo weite Streden 
„uröbe zurücklegten. Auch waren Die Schiffe der Normannen nicht 
Hompon einerlei Größe und Bauart; die große Anzahl derſel⸗ 
Schiffe ben, welche bei einzelnen Unternehmungen genannt wird, 
3. ®. in der Bravallafchlacht mehre Taufende, ihr Einlaufen 

in die Mündung eben nicht tiefer Flüſſe, in bas ſeich⸗ 

tere Bette hinauf, felbft in Gewäfler, die Heut zu Tage 
faum ſchiffbar find; endlich der vielfach verbürgte Um⸗ 
fand, daß die Näuber, wenn fie ſich zu tief ins Land 
hinein gewagt Hatten, und ihnen die Rückkehr verfperrt 

war, ihre Bahrzeuge viele Meilen über das Trockene, über 
unmwegfame Gegenden fihleppten, Ichren augenfcheinlich, daß 

die Verwegenen, nad) Plan und örtlichen Verhältniffen, auf 
winzig Eleine Schifflein, Holfe, die aus einem Stamme 

. gehölten Tröge gebrauchten. Die Gefäße, welche die frän- 

Die zufiihen Normands, Die freifih in vier 618 fünf Befchlech- 
Bayer tern die Bertigfeiten des Stammlandes vergeffen hatten, 
zur Eroberung des angelfärifchen Reichs hinübertrugen, 
Tennen wir aus den Schilderungen auf den berühmten Ta 

peten ber Kathedrale von Bayeux. Männer, mit den Bei- 

nen halb im Wafler, fchleppen an Striden noch maſten⸗ 

Iofe, niedrige, galeerenartige Vahrzeuge ind Meer, zum 
Beiden, daß man damals in der Normandie bie künſtliche 
Vorrichtung der Werfte nicht kannte. In der Darſtellung 

ber Fahrt ſelbſt ſehen wir große und Meine Schiffe, Maͤn— 

ner und Pferde tragend, mit gefchwellten Segeln dahin 
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gleiten. Die Form ift eigenthümlih, die hohen Borbers 2.2. 
und Hintertheile laufen in Spigen mit greuliden Thier⸗ 
fragen aus; das Steuer befindet fih an der Seite; der 
Maſtbaum niedrig, mit einer langen Querflange und ſchmal⸗ 
lem Segel, beifen Ende ber Steuermann in der Hand hält. 
Doch mögen die Eunflerfahrenen Stiderinnen diefer Tapeten, 
obgleich Zeitgenoſſen, mehr fymbolifh eine Flotte bezeichnet 
haben als die treue Beichaffenheit derſelben. 
| Was Haben nun diefe Söhne des Nordens, von deren um 
Heldenihaten die Sagad, von beren Zerflörungdwuth diecsleichuns. 
Chroniken fo voll find, für die Ausbildung ter europäl« 
ſchen Schifffahrtöfunde, des Seeweſens, für ten Kandel 
und die Länderkunde geleiftet? Andere germantiche Stänme 
vervollkommneten das Segelfchiff zum Meifterftüde; Compaß 
und Sternwinfelmeifer erfannen andere Völker; die Wege 
des Seeverkehrs, die weltueredelnden Bahnen des Handels, 
fanden friedlich und wehrhaft überlegene Nachbarn; erſt 
dieſe ſchafften das barbariſche Strandrecht ab. Island 
verſank faſt wieder in Nebel; Biarmien ſo wie die Fahrt 
um das Nordkap mußten ſpät Briten wieder aufſuchen; 
Grönland, Helleland, Vinland verſchwanden dem Bewußt⸗ 
ſein der Enkel ihrer Entdecker, und Chriſtian J. brauchte 
einen hanſiſchen Piloten, um die ſchandbar vergeſſene, 
chriſtliche Colonie in Grönland wieder zu erſpähen. Sein 
Suffraganbisthum Garda hatte der Oberhirt von Dronte 
heim aus den Augen verloren, zur Beit als weſteuropäiſche 
Seefahrer an ber Erdfeſte auf der anderen Halbſcheid 
unferes Planeten fon nicht mehr zweifelten. — Dennoch Berbienf 
bleibt den Dänen und Normannen großes Verdienſt in dinavier. 
der Entwiclungsgefchichte unferer ſeefahrenden, handelnden 
Völker, namentlich der hanſiſchen Welt, Als die germani= 
{hen Meeranwohner, Altfaren und Angelfaren, bis auf 
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2.Rar. die Briefen, in der Arbeit bürgerlicher Ausbildung, in 
neuen Zerwürfnifien erfchlafft, den früheren ſtolzen Beruf 
vernachläfftgten, war es das Schreden vor den böfen 
norbifhen Gäften, was ſie allmälig aufftachelte, die alten 
Künfte wieder ergreifen hieß. Die Normannen brachten 
ihren Ueberwundenen neuen Anſtoß, flößten ihnen wieder 
Muth zu neuem Abenteuer in bie Seele; fie erichloffen 
dem geiteigerten Bedürfniffe des Südens ihren Norden mit 
feinen. Gütern und begehrten Erzeugniffen und förberten 
wider Willen die Gewöhnung des Handels. 


Drittes Kapitel. 
Verdienſte König Heinrichs J. um Deutſchland. Fortſchritt des ſtädtiſchen Lebens. 
Kaifer Otto der Große. Magdeburg. Hamburg. Bremen. Die deutſchen Kauf 
leute in London unter K. Nethelred II. Tcheilweifer Verfall der Dttonifchen 
Schöpfung Gent und Brügge blühend i. XI. Jahrh. Der Handel auf dem 
Rhein. Anfänge der Gewerbe in Sachſen; Polennoth. — Das baltifhe Meer 
noch verichloffen. B. 3. 919 His gegen die Mitte des Xi. Jahrh. 
Ueberfiht Die Nachfolger Karls des Großenim eigentlihen Frank⸗ 
3. 920. reich Hatten drei Menfchenalter nach dem erften Schrecken ſchmach⸗ 
voll dem Abenteuerer aus Norwegen, dem neuen Chriften 
Srolf, i. 3. 912 die ganze Küſte von der Anteille und 
Eure bis and Meer abgetreten, und einen ungebeihlichen 
Brieden erfauft; Branfreich Tränfelte noch zweihundert Jahre 
an der Auflöfung durch den wildeſten Feudalismus fort 
und war durch die Araber vom Mittelmeere faft ausge⸗ 
ſchloſſen; das uralte Mafftlia und die Häfen von Languedoc 
vermittelten nur einen kümmerlichen Küftenbandel oder ver- 
einzelte Pilgerfahrten nach den Stätten des Heils. Alfred 
hatte England aus ſchmaͤhlicher Unterwürfigkeit geretiet, yınd 
an ber Themſe wagten wieber friedliche Schiffe, mit köhlni⸗ 
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ſchen Weinvorräthen, Feinden und Freunden willtommen, 3.20. 
ſich blicken zu laſſen. Unter Gorm dem Alten, dem Bers 
einiger des däniſchen Feſtlands⸗ und Inſelreichs, begann es 
in Daänemark zu tagen; das Chriſtenthum gewann wies 
der Eingang, und ein Oberkönig lähmte den troßigen Un« 
ternehmungsgeift einft unabhängiger Seeräuber; Hethum 
(Hedaby, das heutige Schleswig) unterhielt einen lebhaf⸗ 
ten Verkehr nach Traufo, zwifchen den wefllihen Wenden 
ländern und dem Norden. Die Schweden hatten vom wils 
den Seeleben im beutfhen Meere ſich zurüdgezogen und 
wagten nicht mehr nad Doreftadt zu ſchiffen, fanden da⸗ 
gegen in Birfa am Mälarjee mit den Anwohnern Sams 
lands in Verbindung, Die Brüder Rurik, Sineus und 
Zrusor hatten um Nowgorod ſich niedergelafien, aber ber 
Siß des gefammten rujftfchen Großfürſtenthums war nad 
Kiew (892) übergegangen, und der Landhandel der Uraber, 
Griechen und Südflaven hatte neues Leben gewonnen, in« 
tem Oleg, der Groffürft von Kiew, bie Byzantiner zu ei⸗ 
nem günftigen Sandelövertrage zwang (907) und gegen 
feitige Rechte verbürgte. Tiefe Nacht Tag noch über Polen, 
und auf das beidnifche Wendenland am Meere fallen nur 
einzelne Streiflihter, Magdeburg, im ganzen IX. Jahrh. 
nur zweimal, als Stapelplag 1. I. 847 und i. I. 870 
wieder erwähnt, war. durch die Ungarn und dur forbifche 
Stämme i. 3. 906 geplündert und in Afche gelegt wor⸗ 
ton; da erfhien für das niedergetretene, ohn- nk 
mächtige Deutfhland der Retter in König Hein 
ti dem Kudolfinger. Von feiner großartigen äußeren 
Wirkſamkeit heben wir nur hervor, daß er i. 3. 924 die 
Ungarn, welde auch i. 3. 915 und 919 ihre Naubzüge 
durch Deutfchland wiederholt hatten, gegen das Verfprechen 
tines Zinſes zu einem neunjährigen Stillftande vermodte, 
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3.Rap. den neugefräftigten Kriegsmuth der Sachſen in Zügen geı 
gen die Elbſlaven übte, die Czechen an dad Reich knüpfte 
und duch die That feiner Grafen bei Lenzen i. 3. 929 
den unſicheren Grund zur Herrſchaft der Saren über bi 
wißifchen Stämme legte. Dann folgte i. 3, 933 in Thü— 
ringen der Sieg über die Ungarn, welcher wenigftend das 
nördliche und mittlere Deutichland vor ihrer Verwüftung 
fiher ftellte, und ging Heinrich i. 3. 934 den nordiſchen 
Feind, die Dänen, weldhe durch einen Angriff auf Friesland 
gereizt, zu bändigen. Tief in Jütland eingedrungen, zwang 
er Gorm den Alten zu einer Schaung, ftellte die daͤniſche 

Rare Karla des Großen wieder ber, indem er feinen Marf- 
grafen das Land zwifchen Schlei und Treene bis zur Eiber 
hinab zur Vertheidigung anvertraute, und Erönte fein Wert, 
indem er dem Chriftentfum den Eingang in die noͤrdliche 
Heidenwelt öffnete. 

— Solche Thaten ſtützten ſich und wurden nur möglich 

— durch Das, was Heinrich zur Hebung, Vermehrung und Fort⸗ 
bildung des ſtädtiſchen Lebens erfann, deſſen ſchlimm 
verfehrte Keime er vorgefunden. Gr fonnte zwar nod 
nicht Neues ſchaffen; es war genug, wenn er Dad Bor: 
bandene pflegte. Der Karlingifchen Burganlagen ungeachtet 
ſtand Sahfen den Anfällen der Wenden und Ungarn offen, 
wie legtere denn fogar Bremen kurz vor Heinrichs Erhe⸗ 
bung zerflört hatten. So lange noch nicht eine der Fecht⸗ 
art der Ungarn gewachſene Landwehr ſich gebildet und 
ber Volksmuth gekräftigt war, mußte er für die Sicherheit 
der Grenzen und, ald Zufluchtsort der Bewohner fchuglojer 
Marken, fhon vorhandene flädtifche Orte flärfer befeſti⸗ 
gen, oder neue Burgen aufführen. So nothwendige, ver 
dienſtvolle Tätigkeit gab aber zu doppeltem Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe Anlaß; indem man einmal den König als Städte 
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erbauer in Sachfen überhaupt ypries und dann ihm ſo⸗ S.Ry. 
gar tie Abſicht beilegte, die Jahrhunderte fpäter und un⸗ 
merklich erſtandene bürgerlihe Verfaſſung hervorgerufen 

*— haben. 

So erhob ſich der alte Ort Merſeburg im ſlaviſchen 
Gebiete hinter neuen Mauern, welche die Kirche, die Pfalz, 
‚tie flädtifche Anfiedlung von Juden und Chriſten umſchloſ⸗ 
fen; fo Meißen ald Landesburg; wichtiger für unfere Ge- 
ſchichte erſtand am norbweftlichen Buße des Harzes an glüd- 
Them Straßenzuge Goslar, gewann aber erfi Bedeutung Goslar. 
durch die reihen Silberbergwerfe, welhe man am Ende 
des Jahrhunderts fleipig bebaute. Quedlinburg, Nord« 
haufen, binnenländifche Anlehnspunfte der fpäteren Hanfa, 
empfingen in Königähöfen und Kirchen die Anfänge büre 
gerliher Gewerbthaͤtigkeit. Alle diefe und zahlreiche andere 
Ehöpfungen, die Ummanerung von Dörfern bis nach Weſt⸗ 
falen Hin, hatten jedoch nad Heinrichs Sinne nit un« 
mittelbar tie Aufgabe, friedliches Leben zu pflegen. 
Sie dienten zunächft als Zufluchtftätte der Mark- und Gau⸗ 
genoflen bei Feindesnoth; deshalb „garniſonirte“ in ihnen 
eine Kriegsbeſatzung, forgte für Baulichfeiten zur Aufnahme 
ter laͤndlichen Bevölkerung und ihrer Vorräthe. Manche 
tiefer weitläufigen feften Kriegslager, wenn nicht zufällig 
oder örtlich begünftigt, ſanken nad dem Verſchwinden der 
Gefahr namenlos in Trümmern; andere ſchon mehr fläd- 
tiich entwickelte, wie Merfeburg, Dortmund, Duis—⸗ 
burg, empfingen dur die Anfteblung befiglofer, räuberi- 
fcher Geſellen, die als Burgmannen mit Acker belehnt wur⸗ 
tem, den Stamm einer Bevölkerung, welde fpäter als 
„Geſchlechter“, als bevorzugte Altbürger heraudtrat. 

Anderſeits ift jedoch nicht zu verfennen, daß Heinrich 





die Wichtigkeit auch bürgerlicher Anlagen, zumal an ben 


62 Erfter Theil. 


3.20p. Grenzen, ermaß, und zum Wachsthum, zur Widerſtand 
fähigkeit derfelben beitrug, da ja Beſitz und gefleigert 
Städte Erwerb fih felbft zu vertheibigen Tieben. Deshalb ve 
vuntteb.einigte er in ihnen die Königlichen Behörden für Zollei 
nahme und andere Gefälle, fo wie für die Münze, förder 
den Wohlſtand durch gewährte Marktfreiheit, fowie dur 
das Gebot Verfammlungen aller Art in ihren Mauern 3 
halten, Gelage und Beftlichfeiten zu begehen. Sonft abı 
tft felbft in den Älteren Städten des deutjchen Oberland« 
fein Bortfchritt der Inneren Berfaffung zu bemerken: Br: 
men und Köln, wie Erfurt, Magdeburg und Hambur; 
harrten beflerer Tage. 
8.Dttol. Dtto’3 I. glanzuolle Negierung (936 — 973) förber: 
merfliher das deutſche Bürgerthum, ungeachtet dafjelbe, ei 
langſam wachfender, Teicht verleglicher Baum, noch dritthal 
Sahrhunderte brauchte, um eine ragende Stelle neben den 
del und der Kirche, den Pfleglingen der Zeit, zu gewinnen 
Zunächſt fhuf Otto für fein Erbland Sachen einen ſtaͤdti 
ſchen Mittelpunkt, als welcher Pfalzen, Biſchofsfitze u 
Burgen nicht gelten Eonnten. Magdeburg, der frü 
Nagde: ſlaviſche Stapelort an der Elbe, mit einem königli 
Meierhofe und einer Grafenburg, war noch ein offen 
Flecken, großentheild von Fiſchern in zerftreuten Hütte 
bewohnt ; da bewirkte die Vorliebe, welche Eadgytha (Evitha] 
die Tochter des englifchen Königs Athelftan, Otto's Ge 
mahlin feit i. I. 929, für den Ort am Strome, wege 
der Achnlichfeit feiner Lage mit ihrer Heimathflabt an Di 
Themfe, gewann, daß fle Dies ihr Leibgedinge mit größer 
kirchlichen und bürgerlichen Leben zu ſchmücken wor 
MWilfährig fliftete der neue König i. 3. 937 ein * 
dictinermönchskloſter, dort wo jetzt die Domkirche ſich 
hebt, und ſtattete es mit ſeinem Wohnhofe und allen am 
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dem rechten Elbufer dazu gehörigen Aedern und Höfen aus. 3. Ray. 
Dazu kamen der Elbzoll, die fänmtlichen Gefälle der Mün 
ze, Güter und L2eibeigene in Nordthüringen, und die alte 
Volks- oder Kaufmannskirche. Editha felbft zeichnete den 
Umfang der Ringmanern vor; der Schuß des h. Mauri« 
tins, des Hauptpatrons, die Vortheile ber Lieblingspfalz, 
die Stiftsfchule, die geflcherte Waſſerſtraße, der Verkehr 
mit den bezwungenen Wenden zwifchen Oder und Elbe, 
füllte bald den Markt und die neugebauten Gaflen mit 
einer Menge freier und Halbfreier Menſchen, befonderd mit 
Kaufleuten. Als vorzugsweiſe „„Eöniglich bezeichnet, gewann 
Magdeburg, zumal ald Erzbisthum und Domkirche für die 
ſo verheißlich gegründete flavifche Kirche, für feine Be— 
wohner alle Rechte und Freiheiten, welchen die alten könig⸗ 
liden Städte ihre Wohlfahrt verdankten. Schwer hält 
ed, ſchon unter den Dttonen bie Geſellſchaftsverfaſſung 
tiner gewiß ſehr gemiſchten Bevölkerung zu bezeichnen: 
ill, unter Gunft und Ungunft der Zeiten, erwuchs jenes 
eigenthümliche Stadtrecht, das wir in feinen allgemeinen 
Zügen fpäter beleuchten wollen, und bereitete fih Magde— 
burg, bei früher Gliederung der Zünfte, vor, einen hervor⸗ 
Rechenden Rang unter den binnenländifchen Sanfafchweftern an⸗ 
zufpredhen, nachdem e8 bereits die Mutterftadt für neue Gemein⸗ 
weien im ganzen norböftlihen Binnendeutfchland geworden. 
Auch Hamburg erfand unter dem Schutze ver Ot⸗ Fun 
tonen zeitweife wieder aus feinen Trümmern, Stade, zur 
Schifffahrt fo bequem, und vielleicht älter als irgend einer - 
der von Kaifer Karl angelegten Orte, ward nambaft, und 
die Elbmündung vermittelte einen mäßigen, mehr kirchlichen 
Verkehr mit dem Norden, bis Harald Blauzahn, Gorms Nach⸗ 
folger, die ſaͤchfiſche Anſiedlung in Schleswig vertilgte, und 
den Rachezug des Kaiſers herbeibeſchwor. 
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3. æap. Bedeutender als Hamburg ſchwang unter Adaldag 
Bremens Bremen fi auf, doch auch mehr ale Sit erzbiſchöflicher 
Se Randeöhoheit, denn als freier Verkehrsort und bürgerliches 
Gemeinwefen. Der neue Kirhenhirt (936) bewirkte zu⸗ 
nächft für feinen Sprengel, der bis dahin die ärgfte Miß⸗ 
handlung durch den Grafen und die königlichen Beamten 
der Kammergüter erfahren, die Beflätigung der Im muni— 
tät, d. i. der Breiheit von den Grafengerichten, von 
allen weltlihen Laften und Leiftungen an den Staat. Bre- 
men trat erft jet in die Reihe der „übrigen Städte‘‘, wor⸗ 
aus jedoch Feine Folgerung früher bürgerlicher Ausbildung 
zu entnehmen if. Die Immunität war nur ein ſchwerer 
Durdigang, eine neue Feſſel für das Aufftreben des Bür« 
gergeiftes, indem Bremen, wie früher und fpäter, beſonders 
unter Otto I., alle btfchöflihen Städte, aus des Königs 
Hand unter die priefterliche Hoheit fiel, und zunächſt dann 
aus feiner Mitte ein wehrftändiges Altbürgertfum, die 
biſchöflichen Minifterialengefchlechter, zu bejeitigen hatte. 
Dennoch ermöglichte jene Gnade des Kaifers, daß Adaldag 
m Bremen aud das Faufinännifche Leben befördern Tonnte. 
Als kluger Beobachter der ftädtifch erblühenden Lande jenſeits 
der Alpen, bie er auf Ottos Römerzuge gefehen, und in 
ber Handhabung kirchlicher Suprematie über die neuen bi- 
nifhen Bisthümer, die gleich dem Einfluffe auf Schweden 
nur durch Schifffahrt behauptet werden Fonnte, erwirfte 
Adaldag i. I. 966 vom Kaifer einen Breibrief über Markt- 
recht, Zoll, Bann und Münze, und für alle gewerbtreiben- 
den Bewohner feiner Stadt denjelben Schuß, „deſſen bie 
Kaufleute in den übrigen Eöniglichen Städten genöffen.“ 
So begann denn zuverfichtlicher der deutſche Kiel aus ber 
Mündung der Wefer die Fahrt in den hohen Norden, fand 
den Weg nach England wieder auf, wagte fih, jedoch erft 
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fit, ohne wendiſche Piloten in bie tiefften Buchten. des 3. aab. 

baltiſchen Meeres. ine Reichsflotte, wie in Karls DE 
Großen Tagen, ließ die Vorliebe der Ottonen und der 

nächſten Kaiſer für Italien nicht aufkommen; hatte doch 
Otto i. 3. 965 ohne Kriegsſchiffe den flottenmaͤchti⸗ 
gen Haxald Blatand, welcher den Tribut verweigert, durch 
Eroberung Jütlands bis zum Ottenſunde gezwungen, ſein 

Reich als Lehen zu empfangen. 
Auch im wehlichen Sachſenlande, in Meftfalen, wie — 

te 

am Rhein und an der Donau, mußten die Städte, um zu —5 — 

heilſamerem Zuſtande zu gelangen, das Joch der Kirche auf 
ſich nehmen; als ausſchließlich könig liche Stadt, wohlbe⸗ 
feſtigt und von wehrhaften Inſaſſen vertheidigt, erſcheint 
nur Dortmund und genoß ſchon um 952 eines, leider 
nicht genauer beftimmten, vorzüglicheren Rechtsbrauchs. Köln 
dagegen, wie Soeſt, dad um bie Mitte des Jahrhunderts 
jeine Bauerſchaften gewerbmaͤßiger umgebilbet, fanden unter 
der ſcharfrausgepraͤgten Landeshoheit ihres Erzbiſchofs Bruno, 
Bruder des Kaijerd (44 — 965). Aber wie Bremen 
und Magdeburg dankten auch Köln und die „Hauptſtadt 
der Engern,“ Soeſt, dem fürftlihen Krummſtabe freieren 
Blick in die Ferne. Soeſt's Friesweber und Krämer, nicht 
genug beihäftigt auf den Landmärkten, ſchauten nad fernem 
Abjag aus, und Köln, klug gebietend über die Weinvor⸗ 
säthe fleißiger Liferanwohner den Strom aufwärts, verfolgte 
emfiger die altbefuchten Pfade nad der Themſe, und that 
den erfien Schritt in eine wundereigenthümlicde Zukunft. 
Ottos Verinählung mit ter angelſaͤchſtſchen Bringeiftn 
hatte den deutfchen Kaufleuten bie freundlichſten Verhält⸗ 
niſſe zu England geſichert, deſſen König Eadgar als „Lord 
und Bebieter bes Oceans rund um Britannien“ gefeiert, 


1. 3. 959 mit dem verfippten, Doppelt verwandten Herrſcher 
Barthold, Bel. d. Hanſa. I. 5 
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2.Rap. nur aufgezogener Segel bedurften, um fortzuſegeln, ohne 
doaß der Schiffer ih um den Strich des Windes zu be- 
fümmern brauchte. Das geſchickte Segelftellen fiheint dem⸗ 

nad ein Geheimniß zu fein, weldes jedoch Abenteurer 

im weftlihen Ocean und im Mittelmeere gewiß gelöft 
hatten, follen wir nicht annehmen, daß fie rudernd oder 
allein mit dem Winde vom Nüden ber fo weite Streden 
ooäße zurücklegten. Auch waren Die Schiffe der Normannen nicht 
ne von einerlei Größe und Bauart; die große Anzahl berjel- 
Schiffe ben, welche bei einzelnen Unternehmungen genannt wird, 
3. B. in der Bravallaſchlacht mehre Taufende, ihr Einlaufen 

in die Mündung eben nicht tiefer Flüſſe, in das feide 

tere Bette hinauf, felbft in Gewäfler, die heut zu Tage 
kaum ſchiffbar find; endlich der vielfach verbürgte Um⸗ 
ftand, daß die Näuber, wenn fie fi zu tief ind Land 
hinein gewagt Hatten, und ihnen die Rückkehr verſperrt 
war, ihre Fahrzeuge viele Meilen über das Trockene, über 
unwegſame Gegenden ſchleppten, lehren augenſcheinlich, daß 

die Verwegenen, nach Plan und örtlichen Verhaͤltnifſen, auch 
winzig kleine Schifflein, Holke, die aus einem Stamme 
gehölten Tröge gebrauchten. Die Gefäße, welche die frän- 
Die Ta-kiſchen Normands, die freilich in vier bis fünf Geſchlech⸗ 
Bayenz. tern die Fertigkeiten des Stammlandes vergeffen hatten, 
zur Eroberung des angelfärifchen Reichs Hinübertrugen, 
fennen wir aus den Schilderungen auf den berühmten Ta- 
peten ber Kathedrale von Bayeux. Männer, mit den Bei⸗ 

nen halb im Waſſer, fihleppen an Striden noch maften- 

Iofe, niedrige, galeerenartige Bahrzeuge ind Meer, zum 
Beiden, daß man damals in der Normandie bie künſtliche 
Vorrichtung der MWerfte nicht Fannte, In der Darftellung 

ber Fahrt felbft jehen wir große und Heine Schiffe, Män⸗ 

ner und Pferde tragend, mit geihwellten Segeln dahin 
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gleiten. Die Form ift eigenthümlih, die hohen Border 2.Rar. 
und SHintertheile Taufen in Spigen mit greulihen Thier⸗ 
fragen aus; das Steuer befindet fih an der Seite; ber 
Maſtbaum niedrig, mit einer langen Querflange und ſchmal⸗ 

lem Segel, deifen Ende der Steuermann in der Hand hält. 
Do mögen die Eunflerfahrenen Stiderinnen diefer Tapeten, 
obgleich Beitgenoffen, mehr ſymboliſch eine Flotte bezeichnet 
haben als die treue Befchaffenheit derfelben. 

Bad Haben num diefe Söhne des Nordens, von deren nigem. 
Heldenthaten die Sagas, von beren Zerſtörungswuth diesleichuns. 
Chroniken jo voll find, für Die Ausbildung ter europäl« 
ſchen Scifffahrtöfunde, des Seeweſens, für ten Handel 
und die Länderfunde geleiftet? Andere germantiche Stämme 
vernollfommneten das Segelfchiff zum Meiſterſtücke; Compaß 
und Sternwinfelmeifer erfannen andere Bdiker; die Wege 
des Seeverkehrs, die weltveredelnden Bahnen des Handels, 
fanten friedlich und wehrhaft überlegene Nachbarn; erft 
diefe fchafften das barbarifhe Strandredht ab. Island 
verfank faft wieder in Nebel; Biarmien fo wie die Fahrt 
um dag Norbfap mußten fpät Briten wieder auffuchen; 
Grönland, Helleland, Binland verfhwanden dein Bewußts 
fein der Enkel ihrer Entdeder, und Chriftian I. brauchte 
einen hanſiſchen Piloten, um die ſchandbar vergeilene, 
chriſtliche Colonie in Grönland wieder zu erfpähen. Sein 
Suffraganbistfum Garda hatte der Oberhirt von Dront⸗ 
heim aus den Augen verloren, zur Zeit als wefteuropäiiche 
Seefahrer an der Erdfeſte auf der anderen Halbſcheid 
unferes Planeten fon nicht mehr zweifelten. — Dennoch Berbient 
- bleibt den Dänen und Normannen großes Verdienſt in dinavier. 
der Entwicklungsgeſchichte unjerer feefahrenden, handelnden 
| Völker, namentlich der Hanfiihen Welt, Als die germaniz- 
fe Meeranwohner, Altfaren und Angelfaren, bis auf 


| 
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2. gav. die Briefen, in ber Arbeit bürgerlicher Ausbildung, in 
—T neuen Zerwürfniffen erfehlafft, den früheren folgen Beruf 
vernachläfftgten, war es das Schrecken vor den böfen 
norbifhen Gäften, was fie allmälig aufftachelte, die alten 
Künfte wieder ergreifen hieß. Die Normannen brachten 
ihren Ueberwundenen neuen Anftoß, flößten ihnen wieder 
Muth zu neuem Abenteuer in die Seele; ſie erſchloſſen 
dem geſteigerten Bedürfniſſe des Südens ihren Norden mit 
ſeinen Gütern und begehrten Erzeugniſſen und förderten 
wider Willen die Gewöhnung des Handels. 


Drittes Kapitel. 
Verdienſte König Heinrichs J. um Deutſchland. Fortſchritt des ſtädtiſchen Lebens. 
Kaiſer Otto der Große. Magdeburg. Hamburg. Bremen. Die deutfhen Kauf 
feute in London unter K. Aethelred I. Theilweifer Verfall der Ottoniſchen 
Schöpfung. Gent und Brügge blühend i. XI. Jahrh. Der Handel auf dem 
Rhein. Anfänge der Gewerbe in Sahfen; Polennoth. — Das baltifhe Meer 
noch verfhloffen. B. I. 919 His gegen die Mitte des XI. Jahrh. 
eberfiht Die Nachfolger Karls des Großenim eigentlichen Frank⸗ 
9, reich hatten drei Menfchenalter nach dem erften Schrecken ſchmach⸗ 
voll dem Abenteuerer aus Norwegen, dem neuen Chriſten 
Hrolf, i. J. 912 die ganze Küſte von der Andeille und 
Eure bis ans Meer abgetreten, und einen ungedeihlichen 
Frieden erkauft; Frankreich kraͤnkelte noch zweihundert Jahre 
an der Auflöſung durch den wildeſten Feudalismus fort 
und war durch die Araber vom Mittelmeere faſt ausge⸗ 
ſchloſſen; das uralte Maffllia und die Häfen von Langueboc 
permittelten nur einen fümmerlihen Küftenhanbel oder ver⸗ 
einzelte Pilgerfahrten nach den Stätten des Hells. Alfter 
hatte England aus fchmählicher Unterwürftgkeit geretiet, and 
an der Themſe wagten wieder friedliche Schiffe, mit Egdlni- 
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ihen Weinvorräthen, Beinden und Freunden willfommen, 3.20. 
ich blicken zu laſſen. Unter Gorm dem Alten, dem Vers 
einiger des dänifchen Feſtlands⸗ und Infelreihe, begann es 
in Dänemarf zu tagen; dad Chriſtenthum gewann wies 
der Eingang, und ein Oberkönig lähmte den troßigen Un« 
ternehmungsgeift einft unabhängiger Seeräuber; Hethum 
(Hedaby, dad heutige Schleswig) unterhielt einen lebhaf⸗ 
ten Verkehr nach Traufo, zwifchen den wefllihen Wenden» 
ländern und dem Norden. Die Schweden hatten vom wil⸗ 
den Seeleben im deutſchen Meere ſich zurüdgezogen und 
wagten nidt mehr nad Doreftadt zu fehiffen, flanden da⸗ 
gegen in Birfa am Mälarfee mit den Anwohnern Sans 
lands in DBerbindung Die Brüder Rurif, Sineus und 
Truvor hatten um Nowgorod ſich niedergelaffen, aber der 
Sig des gefammten ruſſiſchen Großfürſtenthums war nad 
Kiew (892) übergegangen, und der Landhandel der Araber, 
Griechen und Sübdflaven hatte neues Leben gewonnen, in- 
tem Dleg, der Gropfürft von Kiew, die Byzantiner zu ei⸗ 
nem günftigen Kandelövertrage zwang (907) und gegen- 
feitige Rechte verbürgte. Tiefe Nacht Tag noch über Polen, 
und auf das heidnifche Wendenland am Meere fallen nur 
einzelne Streiflichter. Magdeburg, im ganzen IX. Jahrh. 
nur zweimal, als Stapelplag i. I. 847 und i. 3. 870 
wieder erwähnt, war. durch Die Ungarn und durch forbifche 
Stämme t. I. 906 geplündert und in Afche gelegt wor« 
ven; da erfhien für das niedergetretene, ohn- Aula 
mächtige Deutfhland der fetter in König Hein 
rih dem Ludolfinger. Don feiner großartigen äußeren 
Wirkſamkeit Heben wir nur hervor, daß er t. I. 924 bie 
Ungarn, welde auch 1. J. 915 und 919 ihre Raubzüge 
durch Deutfchland wiederholt hatten, gegen das Verſprechen 
eines Zinfes zu einem neunjährigen Stillftande vermochte, 


3.Ray. den neugefräftigten Kriegsmuth der Sachſen in Zügen ge: 


Mart 
Schlesw 


Heinrid Solche Thaten ſtützten fih und wurden nur möglid 


und die 
Städte. 
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gen die Elbſlaven übte, die Czechen an dad Reich fnüpfte, 
und durch die That feiner Grafen bei Lenzen i. I. 929 
den unficheren Grund zur Herrſchaft der Saren über bie 
wilzifchen Stämme legte. Dann folgte 1. 3. 933 in Thü—⸗ 
ringen der Sieg über die Ungarn, welcher wenigftend das 
nördliche und mittlere Deutfchland vor ihrer Verwüſtung 
fiher ftellte, und ging Heinrich i. 3. 934 ten norbifchen 
Feind, die Dänen, welche durch einen Angriff auf Friesland 
gereizt, zu baͤndigen. Tief in Jütland eingebrungen, zwang 
er Born den Alten zu einer Schagung, ftellte die däniſche 
Mark Karl des Großen wieder ber, indem er feinen Mark⸗ 
grafen das Land zwifchen Schlei und Treene bis zur Eider 
hinab zur Vertheidigung anvertraute, und Erönte fein Werk, 
indem er dem Chriſtenthum den Eingang in bie nörblide 
Heidenwelt öffnete. 








durch Das, was Heinrich zur Hebung, Vermehrung und Yort« 
bildung des ſtädtiſchen Lebens erfann, deſſen ſchlimm 
verfehrte Keime er vorgefunden. Er fonnte zwar noch 
nicht Neues fchaffen; e8 war genug, wenn er dad Bor: 
handene pflegte. Der Karlingifchen Burganlagen ungeachtet 
fand Sachſen den Unfällen der Wenden und Ungarn offen, 
wie legtere denn fogar Bremen Eurz vor Heinrichd Erbes 
bung zerflört hatten. So lange noch nicht eine ber Fecht⸗ 
art der Ungarn gewachfene Landwehr ſich gebildet und 
ber Volksmuth gefräftigt war, mußte er für die Sicherheit 
der Grenzen und, als Zufluchtsort der Bewohner ſchutzloſer 
Marken, ſchon vorhandene ftädtifche Orte flärfer befefli- 
gen, oder neue Burgen aufführen. Sp nothwendige, vers 
dienſtvolle Tätigkeit gab aber zu boppeltem Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe Anlaß; indem man einmal ven König als Städte⸗ 
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erbauer in Sadhfen überhaupt pries und dann ihm ſo⸗ 3.R. 
gar die Abſicht beilegte, die Jahrhunderte fpäter und un — 
neeflich erftandene bürgerlide Verfaffung hervorgerufen 
'u haben. 
Sao' erhob ſich der alte Ort Merfeburg im flavifchen 
‚Gebiete Hinter neuen Mauern, melde die Kirche, die Pfalz, 
tie ftädtifche AUnfteblung von Juden und Chriften umfchlofe 
ien; fo Meißen als Landesburg; wichtiger für unfere Ges 
ſchichte erftand am nordweſtlichen Buße des Harzes an glück— 
lichem Straßenzuge Goslar, gewann aber erft Bedeutung Bostar. 
turh die reichen Silberbergwerfe, welche man am Ende 
des Jahrhunderts fleißig bebaute. Quedlinburg, Nord⸗ 
haufen, binnenländifche Anlehnspunfte der fpäteren Hanfa, 
empfingen in Königshöfen und Kirchen die Anfänge bür« 
gerlicher Gewerbthätigfeit. Alle diefe und zahlreiche andere 
Shöpfungen, die Unmanerung son Dörfern bis nach Welt- 
falen Hin, hatten jedoch nad Heinrichs Sinne nidt un« 
mittelbar tie Aufgabe, friedliches Leben zu pflegen. 
Eie dienten zunächft als Zufludtftätte der Marf- und Gau⸗ 
enoſſen bei Feindesnoth; deshalb ‚‚garnifonirte‘ in ihnen 
eine Kriegäbefagung, forgte für Baulichfeiten zur Aufnahme 
ter laͤndlichen Benslferung und ihrer Vorräthe. Mandıe 
tiefer weitläufigen feſten Kriegslager, wenn nicht zufällig 
oder örtlich begünftigt, fanken nach dem Verſchwinden der 
Gefahr namenlos in Trümmern; andere ſchon mehr fläd- 
tich entwickelte, wie Merfeburg, Dortmund, Duis— 
burg, empfingen durch die Anfteblung befiglofer, räuberi⸗ 
fher Geſellen, die ald Burgmannen mit Acker belehnt wur- 
den, den Stamm einer Bevölkerung, welche fpäter als 
„Befchlechter”, als bevorzugte Altbürger Heraustrat. 
Anderſeits ift jedoch nicht zu verfennen, daß Heinrich 





Ve Wichtigkeit auch bürgerlicher Anlagen, zumal an ben 
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3. aap. Grenzen, ermaß, und zum Wachsthum, zur Widerſtands⸗ 
fähigkeit derfelben ‚beitrug, da ja Befig und gefleigerter 
eur Erwerb fih ſelbſſt zu vertheidigen lieben. Deshalb ver- 
yantıeb.einigte er in ihnen die königlichen Behörden für Zolleins 
nahme und andere Gefälle, fo wie für die Münze, förderte 
den Wohlſtand durch gewährte Marftfreiheit, fowie durch 
das Gebot Verfammlungen aller Art in ihren Mauern zu 
halten, Gelage und eftlichfeiten zu begehen. Sonft aber 
ift felbft in den älteren Städten des deutſchen Oberlandes 
fein Bortfchritt der inneren Verfaſſung zu bemerken: Dres 
men und Köln, wie Erfurt, Magdeburg und Hamburg 
harrten beſſerer Tage. 
8.Ditol. Otto's I. glanzuolle Negierung (936 — 973) förderte 
merfliher das beutfche Bürgertfum, ungeachtet baffelbe, ein 
langſam wachfender, Teicht verleglicher Baum, noch dritthalb 
Jahrhunderte brauchte, um eine ragende Stelle neben dem 
Adel und der Kirche, den Pfleglingen der Zeit, zu gewinnen. 
Zunaͤchſt fhuf Otto für fein Erbland Sachſen einen flädti⸗ 
ſchen Mittelpunkt, als welcher Pfalzen, Bifchofsfige und 
Burgen nicht gelten Eonnten. Magdeburg, ber früh 
Magde- ſlaviſche Stapelort an der Elbe, mit einem königlich 
Meierhofe und einer Grafenburg, war noch ein offene 
Vleden, großentheild von Fiſchern in zerftreuten Hütten 
bewohnt; da bewirkte die Vorliebe, welche Eadaytha (Editha), 
bie Tochter des englifchen Königs Athelftan, Otto's Or 
mablin feit i. 3. 929, für den Ort am Strome, wegen 
. ber Uehnlichkeit feiner Lage mit ihrer Heimathſtadt an dei 
Themſe, gewann, daß fte Dies ihr Leibgedinge mit größerem 
. tirhlihen und bürgerlichen Leben zu ſchmücken befchloß 
Willfaͤhrig fliftete der neue König 1. I. 937 ein Bent 
dietinermönchöffofter, dort wo jetzt die Domkirche fih er 
hebt, und ftattete ed mit feinem Wohnhofe und allen am 
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dem rechten Elbufer dazu gehörigen Aeckern und Höfen aus. 3.Rar. 


Dazu Tamen der Eibzoll, die fänmtlichen Gefälle der Mün⸗ 
ze, Güter und 2eibeigene in Nordthüringen, und die alte 
Volks- oder Kaufmannskirche. Editha felbft zeichnete den 
Umfang der Ringmauern vor; der Schuß des h. Mauri« 
tius, des Hauptpatrons, die Vortheile der Lieblingspfalz, 
die Stiftsſchule, die geſicherte Waſſerſtraße, der Verkehr 
mit den bezwungenen Wenden zwiſchen Oder und Elbe, 
füllte bald den Markt und die neugebauten Gaſſen mit 
einer Menge freier und halbfreier Menſchen, beſonders mit 
Kaufleuten. Als vorzugsweiſe „königlich“ bezeichnet, gewann 
Magdeburg, zumal als Erzbisthum und Domkirche für die 
ſo verheißlich gegründete ſlaviſche Kirche, für ſeine Be⸗ 
wohner alle Rechte und Freiheiten, welchen die alten Eönig- 
lihen Städte ihre Wohlfahrt verdankten. Schwer halt 
ed, ſchon unter den Ottonen die Geſellſchaftsverfaſſung 
einer gewiß fehr gemilchten Bevölkerung zu bezeichnen: 
fill, unter Gunft und Ungunft der Zeiten, erwuchs jenes 
eigenthümliche Stadtrecht, das wir in feinen allgemeinen 
Zügen fpäter beleuchten wollen, und bereitete fih Magde— 
burg, bei früher Gliederung der Bünfte, vor, einen hervor⸗ 
ſtechenden Rang unter den binnenländifchen Hanfafchweftern an« 
zufprechen, nachdem es bereits die Mutterftadt für neue Gemeine 
weien im ganzen norböftlichen Binnendeutfchland geworden. 

Auch Hamburg erfand unter dem Schuge ber Dt- 
tonen zeitweife wieder aus feinen Trümmern; Stade, zur 
Schifffahrt fo bequem, und vielleicht älter als irgend einer 
der von Kaifer Karl angelegten Orte, ward nambaft, und 
die Elbmündung vermittelte einen mäßigen, mehr kirchlichen 
Berkehr mit dem Norden, bid Harald Blauzahn, Gorms Nach⸗ 
folger, die fächftfche Anſiedlung in Schleswig vertilgte, und 
den Rachezug des Kaiſers herbeibefchwor. 





3.Rıp. 
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Bedeutender als Hamburg ſchwang unter Adaldag 


Bremens Bremen ſich auf, doch auch mehr als Stk erzbifchöflicher 
ae Landeshoheit, denn als freier Verkehrsort und bürgerliches 


tät. 


Gemeinwefen. Der neue Kirchenhirt (936) bewirkte zu⸗ 
nächft für feinen Sprengel, der bis dahin die ärgfte Miß- 
handlung durch den Grafen und bie Fönigliden Beamten 
der Kammergüter erfahren, die Beftätigung der Immunie 
tät, d. i. der Breiheit von den Grafengeridten, von 
allen weltlihen Laften und Leiflungen an den Staat. Bre⸗ 
men trat erft jet in die Neihe der „übrigen Städte‘, wor 
aus jedoch Feine Folgerung früher bürgerlider Ausbildung 
zu entnehmen ifl. Die Immunität war nur ein fchwerer 
Durchgang, eine neue Feſſel für das Aufftreben des Bür- 
gergeiftes, indem Bremen, wie früher und fpäter, befonderd 
unter Otto J., alle Htihöflihen Städte, aus des Königs 


Hand unter die priefterlihe Hoheit fiel, und zunächft dann 


aus feiner Mitte ein wehrftändiges Altbürgertfum, die 
biſchöflichen Minifterialengefchlechter, zu befeitigen hatte. 
Dennod ermöglichte jene Gnade des Kaifers, das Adaldag 
tm Bremen aud das Faufmännifche Leben befördern Fonnte. 
Als Huger Beobachter der ſtädtiſch erblühenden Lande jenfeits 
der Alpen, die er auf Ottos Nömerzuge gefehen, und in 
der Handhabung kirchlicher Suprematie über die neuen bi- 
nifhen Bisthümer, die gleich dem Einfluffe auf Schweden 
nur durch Schifffahrt behauptet werden konnte, erwirkte 
Adaldag i. I. 966 vom Kaifer einen Freibrief über Markt 
reiht, Zoll, Bann und Münze, und für alle gewerbtreiben- 


den Bewohner feiner Stadt denfelben Schu, „deſſen bie 


Kaufleute in den übrigen Eöniglichen Stätten genöffen.” 
So begann denn zuverfichtlicher der deutfche Kiel aus ber 
Mündung der Wefer die Fahrt in den hohen Norden, fand 
den Weg nad England wieder auf, wagte fi, jedoch erſt 
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hät, ohne wendiſche Piloten in bie tiefften Buchten. des Ann 
baltifchen Meered. ine Neichöflette, wie in Karla bed 
Großen Tagen, ließ die Vorliebe dee Ottonen und ber 
nächſten Kalfer für Italien nice auffommen; hatte Rod) k 
Dtto i. 3. 965 ohne Kriegsſchiffe den flottenmächti« 

gen Harald Blatand, welcher den Tribut verweigert, durch 
Eroberung Jütlands bis zum Ottenfunde gezwungen, fein 
Reich als Lehen zu empfangen. 

Auch im weſtlichen Sachſenlande, in Weftfalen, wie er 
am Rhein und an ber Donau, mußten die Städte, um zu —8 — 
heilſamerem Zuſtande zu gelangen, das Joch der Kirche auf 
ſich nehmen; als audſchließlich königliche Stadt, wohlbe⸗ 
feſtigt und von wehrhaften Inſaſſen vertheidigt, erſcheint 
nur Dortmund und genoß ſchon um 952 eines, leider 
niht genauer beftimmten, vorzüglicheren Rechtsbrauchs. Köln 
dagegen, wie Soeft, das um die Mitte des Jahrhunderts 
jeine Bauerſchaften gewerbmäßiger umgebildet, fanden unter 
ber fharfenusgeprägten Landeshoheit ihres Erzbiſchofs Bruno, 
Bruders des Kaiferd (954 — 965). ber wie Bremen 
und Magdeburg dankten auch Köln und bie „Hauptſtadt 
der Engern,” Soeſt, dem fürftlihen Krummſtabe freieren 
Blick in die Ferne. Soeſt's Friesweber und Krämer, nicht 
genug beſchaͤftigt auf den Landmärkten, ſchauten nach fernem 
Abſatz aus, und Köln, klug gebietend über die Weinvor⸗ 
säthe fleißiger Uferanwohner den Strom aufwärts, verfolgte 
emſiger die alibefuchten Pfade na der Themſe, und that 
den erſten Schritt in eine wundereigenthümliche Zukunſt. 

Ottos Vermahlung mit ter angelſächſtfchen Prinzeſſtn 
hatte den deutſchen Kaufleuten die freundlichſten Verhält⸗ 
niffe zu England geſichert, deſſen König Eadgar als „Lord 
und Gebietes bed Dceand rund um Britannien’ gefeiert, 
1.3. 959 mit dem verfippten, Doppelt — Herrſcher 

Sarthold, =" d. Hanſa. I. 


8. ſtap. 


Die 
Leute d. 
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2. gap. Altſachſens und Germaniens ein feſtes Bündniß ſchloß, 
welches, weil beider Könige Ränder durch Meere getrennt 
waren, nur auf die Sicherheit ihrer reifenden Unter— 
thanen fich bezogen haben Fann. Daß nun wirflid ein Ver— 


Ben : trag die günftige Stellung der deutſchen Kaufleute in Eng- 


—— 


Die 
Deutſchen 


land verbürgt hat, erfahren wir aus einer höchſt merkwür⸗ 
digen Urkunde, die uns zugleich auf die Entſtehung des 
berühmteſten der deutſchen Kaufhöfe, des Stalhofs, Hin- 
führt. Aethelred, Eadgars zweiter Sohn und Nachfolger 
(978 — 1016), fo ſorgſam auf den Schutz ſeines Reichs 
bedacht, daß er jedem Unterthanen, welcher 310 Morgen 
Landes beſaß, die Erbauung eines Schiffs anbefal, über⸗ 
ließ die Stadt London, welche Alfred aus daͤniſcher Zer⸗ 
flörung wieder aufgebaut, ihrer eigenen Obhut, und ge= 
währte den „Leuten des Kaifers, welche in ihren Schiffen 
famen, gleiches Recht wie den Einheimifchen, während 
die Leute von Rouen, die Dländerer, die von Ponthieu, 
aus der Normandie und Isle de Rrance, die von Huy an 
der Mans, Lüttih und Nivelles in Brabant, welche „zu 
Lande,‘ alfo auf fremden Bahrzeugen anlangten, Täftigeren 


Verkehrs maßregeln unterlagen. Des „Kaiſers Leute‘ durf-⸗ 


ten ihre Einkäufe von Wolle, Fettwaaren und lebendi⸗ 
gen Schweinen am Borde ihrer Schiffe machen, doch den 
Bürgern nit der „Vorkauf“ nehmen. Sie entrichteten 
einen gefeglihen Zoll, und brachten am Weihnachts⸗ und 
Oſterfeſte als Anerkennungszeichen drei Stüd grauen Tu⸗ 
ches, eines von braunem, zehn Pfund Pfeffer, fünf Baar 
Männerhbandichuhe und zwei Eimer mit Effig dar; wahr= 
ſcheinlich der ftädtifchen Behörde. 

Eine genaue Erwägung dieſes unſchätzbaren Zeugniſſes, 


em 
in Son Heffen Abfaffung und Einfale in den Beftimmungen das 


höchſte Alterthum verrathen, veranlaßt uns zu dem Schluſſe, 


Erftes Bud. 67 


daß fhon vor fieben Jahrhunderten eine loſe deutſche Han 
belögefellfchaft, nad dem Bedürfniſſe der Beit mit ei— 
genthümlichen Grundbeſitze, einem Landungsplatze, Zollfrei⸗ 
heit, Vereinbarung über das Rechtſprechen, fo wie ter 
Verpflichtung einer Geldleiftung, endlich der Wehrpflicht, 


I. Kay. 


— — 


an der Themſe im Entſtehen war. Die Stätte des fpäter De 


befannten Stalbofes und die Wehrpflicht feiner Bewoh- 
ner für bie gaftliche Stadt weifen auf einen Urſprung ſelbſt 
über die Dänenftürme hinaus. Uranfänglicher und günſti⸗ 
ger konnte keine Lage gedacht werden, als des deutſchen 
Kaufhofs, in der Mitte der Strandſeite der alten ummauer⸗ 
ten City, gleichweit vom Tower, dem öſtlichen Ende der 
Stadt, als von der Mauer bei Ludgate, dem weſtlichen. 
Dicht am Stalhofe ſtand in der daniſchen Zeit das ein⸗ 
sige Hafenthor, Downgate, mit feinem Bollwerke laͤngs 
dem Strome; die alte „Seemannskirche, zu Aller Hei— 
ligen, erhob fih auf Wiefengrund, zwifchen Grummethaus 
fen, und empfing deshalb, ähnlich wie des Merowingifchen 
Sorfla herrliche Wiefenfirhe, den Namen „zum Heu.” 
Unter dem Zuſammenrücken der wachſenden Stadt brachten 
hieher Kölns Kaufleute, welche wohl zunaͤchſt ala „Leute 
bed Kaiſer 8 zu verftehen find, ihren heimifchen Wein, 
und holten den Ertrag englifcher Viehzucht, rohe Wolle 
und Fettwaaren. Ihren flarfgefügten Rheinſchiffen verhin⸗ 
derte noch nicht die fleinerne Londonbrücke, welde erft um 
1200 erbaut wurde, den Zugang. Die gemeinfame 
Ueberlieferung jener Symbole der Eintraht am Weihe 
nachtsfeſte und Ofterfefte, die Einfachheit dieſer Ge⸗ 
genflände, laſſen fchon auf eine Art Gilde der deutfchen 
Kaufleute, endlih auf ihr Verweilen an der Themſe 
auch zur Winterözeit, alfo auf.eine baulihe Reſidenz 
ſchließen. Die Darbringung von Tuch bezeugte die Ueber- 
5* 


Stalhof 


zu Lon⸗ 
don. 
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3. ap. legenheit des niederrheiniſchen Gewerbefleißes; der Pfeffer 
vertrat die Stelle des Geldes auch an binnenlaͤndiſchen Mauth⸗ 
feätten; jenes indiſche Gewürz war alfo bereits ein Handels⸗ 
artikel der Niederrheinländer: bie fünf Männerhandfchuhe 
hatten entweder eine ſymboliſche Bedeutung zum Zeichen ber 
Traulichkeit und Hülfe, ähnlih wie auf den Denfmünzen 
der verbrüderten römifchen Legionen verfchlungene Hände 
abgebildet find, oder deuten auf ein begehrtes Gewerbser⸗ 
zeugniß ber Darbringer. Bekannt tft, wie Diefelben Zeichen 
von Zollfreiheit und gegenfeitiger Handeldvergünftigung ned 
in ben fpäteflen Zeiten reichsſtädtiſcher Sitte gebräuchlich 
waren. Gewiß hatten fo bevorzugte Gaͤſte, wie des „Kai⸗ 
ſers Leute“ in London, — mochten fle auch nur in Hölzer 
nen Hallen und Waarenſchoppen angeftevelt fein, — ſchon 

Die damals die Pfliht, Downgate vertheidigen zu helfen; als 


Behr- 
yflihtd. jenes Bollwerk am Strande, wie fchon Längft in Heinrichs II. 


(non Sagen, verfallen war, überfamen die Deutfchen die Behü⸗ 
tung und Inflandhaltung des Bifhofsthors, des nord- 
öftlichften der fechd Landthore der City, von denen zwel, 
Ereplegate und Alderögate, der Beſchützung der Bürger 
vorbehalten waren. So ehrenvolle Verhaͤltniſſe vererbten 

die Deutfchen auf Ihre fpäteflen Enkel, und Köln, Xiel an 
ber Waal, Lüttich, Bremen treten im naͤchſten Geſchlechts⸗ 
alter als frühefte Theilnehmer derſelben hervor. Wir 
erblidden demnad Hier eine Sauptwurzel der deutfchen Hanſa; 
nur daß die genannten Städte nicht als Gemeinwefen, 
oder als heimiſch gebildete Geſellſchaften ſolche Vorrechte 
ausübten, ſondern einzelne Privaten, als „Lente bed 
Kaiſers“ von dem allgemein. erwirkten Schutze Gebrauch 
machten. — 
Aber die Regierung ber Beiden folgenden Ottonen 
ſah, des beſtechenden Glanzes des Kaiferthums ungeachtet, 
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fo gedeihliche Anfänge wieder verfallen. Noch i. 3. 975 9.0 





Hatten die Kaufleute von Magdeburg im ganzen deutſchen Berfau 


Reihe, mit Wusnahme ber Zaiferlihen Hebeſtellen zu Tepten 
Mainz, Köln, Tiel an ber Waal, jener fchiffbaren Verbin ir 


dung des Rheins mit der Mordſee, und zu Bardewiek, 
Bollfreigeit empfangen, zum Zeichen, daß die Betriebſamkeit 


ber Elbanwohner ſchon fo weiten Spielraum fuchte; als 


Otto II. der Lockung nach Italien folgte, und er mit fel- 
nem Heere den Griechen und Arabern in Kalabrien unter 
lag (982), empörten fich faft gleichzeitig die arggeknechteten 
Wenden, zerilörten Die neugegründeten Kirchlein und Biss 


thümer. Darauf ſank auch Hamburg, welches unterBnden- 


Adaldags Pflege wieder erflanden, in Afche; das Wunder 
Kind Otto IU. konnte das Berlorene am wenigften wieber 
herſtellen, zumal auch das neucriftliche Großpolen eine 
feindliche Stellung gegen dad Reich eingenommen. Selbft die 
nordifchen Seeräuber, ungebändigt durch ein ſchwächliches 
Chriſtenthum und buch Feine deutſche Seemadt im Zaum 
gehalten, regten fih von neuem, erfchienen im Sonmer 994 
mit einer ungeheuren Flotte in der Nordfee, verheerten 
Friesland und Kabeln, und landeten bei Stade. Als bie 


Grafen von Stade ein raſches Aufgebot zu Schiffe herbei⸗ Fl 


and. 


geführt, fielen die tapferen Sachfen, oder wurden gefangen männer. 


in die „Aſchen“ geſchleppt, wie die Sachſen jene norbifchen 
Schiffe, Die Schiffenden felbft „Aſchmänner“ nannten. Zwar 
wurden die Plünderer und ihre Brüder, welche in die Bes 
fer eingelaufen, durd das Landaufgebot geftraft, und, bei 
Bremervörde ind Moor gelockt, gegen 20,000 Mann er. 
ſchlagen; aber Schreien lag auf der ſächfiſchen Welt, fo daß 
die Bremer ihre Stadt mit Mauern umgaben, und ber Erz 
bifchof feinen Schag in der Berne barg. Bremen blieb 
verfchont ; doch erft Unwan, Kaifer Heinrichs IL. Beitgenofie, 
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3. aap. ftellte die Kirche in Nordalbingien zeitweife wieder ber, und 
rief Geiftlichkeit und Volk in das verödete Hamburg zurüd, 
a Inzwiſchen ſchwaͤchten ſich die nordiſchen Seeherrſcher in 
tung d. den wildeſten Abenteuern, wie denn vielleicht nahe einer jetzt 


Nordens. 
beutfchen Küfte i. I. 1000 ber Dänenkönig Swein bie 
Flotte Olav's, Tryggwe's Sohn’s, bei Sholder in einer 
- ziefigen Seeſchlacht vernichtete; dennoch erledigten erft des 
Siegerd Eroberung! und Rachezüge gegen England in 
des frommen Katferd Heinrich II. Tagen Deutfchland des 
ängftigenden Nachbaren. Mit mächtiger Sciffsrüftung, 
deren prachtvolle Schilderung wir feinem Lobredner zu recht⸗ 
fertigen überlaffen, im Hafen von Sandwich gelandet, er: 
zwang Swein die Huldigung der Angeljaren und ftarb bald 
darauf (1.3. 1014). Die Asudehnung der Herrfchaft jeined 
Sohnes, Knud ded Mächtigen, die nıißgefügte Zufammen- 
jegung des Kolofjes, hatte Entfräftung des eigentlichen 
Dänemarks und deshalb Sicherheit der beutfchen Küfte zur 
Folge, fo wie des Gebieterd von England, Dänemark und 
Norwegen verwandtichaftliche Befreundung mit dem falifchen 
Kaiferhaufe den deutfihen Kaufleuten in England nur er- 
fprießlich gewefen fein kann. Knud fegte, fo viel an ihm 
lag, den Raubzügen der Norbländer ein Ende, und fried- 
licher Handelsverkehr durfte auf Norde und Oftfee fich bee 
tätigen. Breilih blieben ſolche Unternehmungen noch ges 
fahrvoll genug, und beburften waghalfige Kaufleute maͤch⸗ 





— tiger Schutzpatrone. So jene Männer von Bremen, welche 


bald nach Biſchof Bernwards von Hildesheim Tode (1023), 
auf England unterwegs vom Sturme ereilt, den Anker ver⸗ 
loren, und dem Tode nahe, auf Mahnung eines unter 
ihnen an St. Bernwards Wunder, zum Nothhelfer beteten, 
glücklich den Hafen erreichten und auf kleineren Fahrzeugen 
an jene Stelle der Angſt zurückgekehrt, ſelbſt den Anker 
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wieder auffanden. Wohl waren es Schiffögefährten aus 3.8. 
Hildesheim, das unter der Pflege feines Eunftfinnigen und 
gewerbthätigen Hirten unter andern Stäbten bes innern 
Sadyfenlandes fih hob, welche, ihr Gelübde löſend, am 
Grabe des Heiligen ein Schifflein von Wachs und einen ' 
ſilbernen Anker darbrachten. 

Ehe wir die allmälige Veränderung verfolgen, welche, 
nter dem legten Ludolfinger begonnen, die früheſten einiger⸗ 
maßen felbftfiändigen Gemeinwefen hervorrief und dem ver⸗ 
einzelten kaufmaͤnniſchen Streben den Hauch des Lebens ein« 
blies; müflen wir beleuchten, wie die Bewohner der ſüd⸗ 
weftlichen Küfte des deutfchen Meeres ihren Brüdern zwi« 
hen Ems und Elbe wiederum voraußellten. 

Bländern, jener fo ftiefmütterlih von der Natur aus⸗ Blu 
geflattete Boden, den Deich, Gräben mühſam der See, den linie 
Moräften, dem Walpdidicht abgewonnen, beurfundet wie. blühend. 
derum zuerft wunderbare Thätigfeit des menſchlichen Gei- 
fies. Der grauenvollften Zerftörung durch Dänen und Nor 
männer, welche dort den ficherftien Schlupfwinfel, felbft zeit 
weile Anftedlung gefunden, buch den tapferen Arm der 
Waldgrafen von Harlebeck, der Vorgänger der Markgrafen, 
mühfam entriffen und durch Balduind Geſchlecht gefhirmt, 
(863), fah Vlaͤndern feine Poorte — Ortſchaften, nit 
Häfen, — wieber gewerbreich erblühen. Kaiſer Dtto I. 
Lotharingiens mächtig, hatte die Grenze des deutſchen Reichs 
auch über einen Theil des linken Scheldeufers ausgedehnt, 
durch einen Graben bei Gent, die ſogenannte „Ottengracht,“ 
geſichert und deutſche Grafen eingeſetzt. Aber die Gewerb⸗ 
thaͤtigkeit und der Reichthum der vlaͤndriſchen Orte, die 
Entfernung vom Mittelpunkte des deutſchen Reichs, locker⸗ 
ten bald den Verband der Oberherrlichkeit, und ſchon König 
Heinrich II. mußte es durch die Waffen verſuchen, Balduin IV. 


[4 
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3.809. Schönbart 1. I. 1006 — 1007 zum Gehorfam zu beugen. 
Bent, aus den Abteien umfangreicher erwachſen, bildete fi 
unter ungewifien OÖberhoheitöverhältniffen im XI. Jahrh., 
al8 eine organifixte, von eigenen Erbichöffen regierte, wafe 
fenfühige Gemeinde aus; Brügge dagegen ſchwang ſich 
fhon in Knuds Tagen faſt zum Weltmarkte auf, No 
vor d. 3. 1042 heißt e8 bei einem Zeitgenofien: „dieſe 
Burg, von Blämingen bewohnt, wird ald hochberühmt 
gepriefen, fowohl wegen der Menge der Kaufleute ald 
wegen ber Fülle aller Güter, welche bie Menfchen für bie 
höchſten halten.‘ Dort an jenem Meeresarm, dem fpäteren 
Swyn, welhen die Weftermündung der Schelde, durch ein Las 
byrinth von Strömen mit den Ausflüffen der Maas umd des 
Rheins verbunden, bildet, und welcher ſpitz bis Brügge 
zulief, erſtand fhon im XI. Iahrh. eine Schiffsſtation, im 
AM. Jahrh. der Tummelplap des Verkehrs aller mittels 
und wefteuropäifchen Handeltreibenden Völker. Der Sitz ei⸗ 
ned damals beifpiellofen Reichthums. Geiftliche Stiftun⸗ 
gen mit bevorzugten Tandmärkten, gräfliche Burgen, ber 
leichte Abſatz der Gewerberzeugnifie in jenem Hafen, zumal 
in Tuchweberei, im Bärben und in der Reberbereitung, lock⸗ 
ten zeitig auch andere Städte, wie Poperingen, Dyern, Or- 
benburg hervor; Kanäle verbanden, das Land troden le 
gend, alle ſtaͤdtiſchen Anfleblungen zu einem Syſteme, 
das aus dem Innern Deutſchlands, aus den Märkten und 
Mefien in der Champagne und des mittleren Frankreichs, 
neue Kräfte z0g. Schon im I. 1110 müheten ſich Eng⸗ 
lands Könige, deren Landesreichthum befonderd in Wolle 
beſtand, den vlaͤmiſchen Kunſtfleiß Lieber in ihre Städte zu 
ziehen, als das Rohprodukt allein den Fremden hinzugeben. 
In Bländern iſt, wie Die Wiege des beutfchen Bürger‘ 
thums, fo aud das am früheften urfunblige Vorbild ber 
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in fernen Ländern fintutenmäßig geſchloſſenen Sand eld«- 3. aan. 
vereine zu fuhen. Eine vlämifhe Sanfa in London Bram 
werden wir vor einer deutſchen wenigſtens genannt finden, —E 
wenn ſie auch nicht zu politiſcher Bedeutung ſich aufs 
rang und zumal eines Kaufhofes, einer Reſidenz eni- 
behrte. 

Leider ließ bie frühe politiſche Entfremdung Vlaͤnderns Srüher 
vom Reiche die Beſtrebungen der Weſterlinge, wie wir? weft 


lichen 

die Faufmännifch= und fersmuthigen Gemeinwefen weftlich Hier 
der Rheinmündung bid nach Dünkirchen hin bezeichnen möch⸗ 
ten, nicht innig mit der Dauerbaren Kraft der klugnachahmen⸗ 
den „Dfterlinge” ſich durchdringen; ſelbſt Die weftfrieftjch- 
holländifchen Gebiete bereiteten früh ihre Kosfagung vom 
deutfchen Mutterlande vor. Doreſtadt ſank in Dunkelheit 
zurück; aber ſchon Dietrich III, Graf von Holland, wagte 
ed, die Rechte des Biſchofs von Utrecht Durch Anlegung der 
Handelsſtadt Dordrecht und die Erhebung eined Zolles 
zu kränken. Forderten doch auch die Tieler freie Mhein- 
ſchifffahrt bis and Meer, um ungehindert nah England 
Handel treiben zu Eönnen. Der fromme Kaifer Heinrih II. 
untermand fih des Kampfs zu Land und zu Wafler, um 
den Bifchof in feinem echte zu fehügen (1018), allein er 
ward in jenen Moräften, wohin Nheinfhiffe von Nimwe⸗ 
wegen ihn getragen, beflegt und Dordrecht blieb den Gra⸗ 
fen der Weflfriefen. So wandten früh diejenigen Völ— 
fer, weldhen den Naturverhältniffen gemäß die Ber 
tretung ber Seemacht des Reichs oblag, ihre Streitbare 
keit gegen und; im Weften Löfete das Nieberland allmä- 
fig ſich ab, che noch im Oſten bie baltiihe Küſte wieder 
erobert war. 

Dennoch genofjen jene ſpröden Wefterlinge, jo bald 
fie auf Reichsboden fich niederliefen, nicht allein eines be⸗ 
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3.Rav. vorzugten Hechtözuftandes, fondern auch billiger Verkehre 


Aelteſte 
Zollrolle 


am 
Rhein. 


freiheiten auf dem großen deutſchen Strome. Eine Roll 
des Zolls, welcher ſchon vor 1042 (nach 1018) am Ehren 
breitſtein oder in Koblenz zu Gunſten des Erzbiſchofs cı 
hoben wurde, lehrt uns die Heimath und Art der Waa 
ren, wie der Abgaben fennen. Die Bürger von Huy aı 
der Maas, welche wir bereit3 in Aethelreds II. Tagen aı 
der Themfe fanden, waren wegen ihrer Metallarbeite 
berühmt und gaben von jeder Ladung einen ehernen Keffel 
zwei Becken und zwei Maas Wein, gleichwie Die von Na 
mur und allen Orten an jenem Fluß; die von Lüttich au 
Berdem noch zwei Ziegenhäute. Schiffe aus Vländern gi: 
ben eine Bockshaut, zwei Maas Wein und einen Käle 
fo au die von Antwerpen, von Bommel. Die vor 
Tiel und der Umgegend entricdhteten für jede Schiffslaf 
einen Salmen und Wein wie die anderen; die von Da: 
venter und von Utrecht zwifchen Faſtnacht und Oſtern 
je 120 Seringe; in der anderen Jahreszeit Aale, Salmen 
und Wein. Die von Duisburg, Neuß und Deut 
Tafeln Wahs und Wein; die von Köln vier Pfennige 
und Wein; im Herbſte nod von je einem Schiffe eine 
Tafel Wade. So frühes Vorkommen des Wachſes ald 
Verkehrsartikels niederrhein iſcher Orte fegt eine Ver⸗ 
bindung derſelben mit dem ſlaviſchen Oſten voraus; ſelbſt 
wenn dieſe Zollbeſtimmungen erſt i. J. 1104 bei ihrem 
urkundlichen Ausweis vermehrt wurden. — Oberlän 
diſche Städte bis Konſtanz und Zürich hinauf waren ent⸗ 
weder auf Geld oder Wein, oder auf beides gefegt: jedes 
Schiff mit Kupfer befrachtet zahlte ſechs Pfennige und Wein 
obenein; ähnlich die Würzburger, die von Trier und von 
Tull. Auch Schwerthändler kommen ſchon vor und gaben 
das zehnte Schwert; auf jeden Fäuflichen Jagdfalken ſtan⸗ 
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den vier Pfennige, Wir bedauern, nicht ähnliche Geberollen 3. Ra. 
von den Faiferliden Bollflätten zu befigen, etwa die 
von Ziel, oder Bardewiek, um auch den Stromverkehr 
aufder Elbe, ſobald diefelbe wieder frei geworden, zu würdigen. 
Sp war e8 mit dem Anfange des XI. Jahrhunderts 
im Weften und im Süden Deutfchlands, zumal nad der 
blutigen Heinfchielung der Ungarn, flillee geworden, und 
fhritt das Bürgerthum feinen Iangfamen Weg; auch im 
Norden trat gebeihlichere Ruhe ein, die gleichwohl König Gerade 
Konrad der Salier mit ber Hingabe der Mark Schleswig an kan" 
Knud erfaufte; die Nordoftfüfte dagegen blieb noch im⸗ 
mer verfchloffen, und ein anmaßungsvoller Neuftaat drohete 
als Vereinigungspunkt aller Slaven zwifchen Elbe und Weid- 
ſel auch jened beſtrittene Binnenland der deutſchen Ein- 
wirkung gar zu entziehen. Das innere Polen war durch Polen. 
Dtto I. dem Ehriftenthum gewonnen, und der Blid from⸗ 
mer Glaubensboten umfaßte ſchon Preußen, das Geflade der 
alten Aeſtier. Gidanie, Danzig, räthfelhaft ob eine An⸗ Damıie. 
lage gothiſcher Urbewohner, ober ob ſlaviſch von Beginn 
an, oder eine Niederlaffung meerburchfpähender Dänen, taucht 
als Ort auf der unglüdlichen Befehrungsreife Adalberts des 
Erzbiſchofs von Prag, auf (997), gleichzeitig wie dad alte El⸗ 
bing am Trauſo, das ſchon Alfredsé Huge Seefahrer erkundet 
hatten; beide wichtige Anlehnungspunkte hanſiſcher Beftres 
bungen; felbft Salz-Cholberg (Kolobrzega) am Ufer der golbers. 
Berfante wird als Sig eined Suffraganen des neuen Erz⸗ 
bisthums Gneſen, nebft Wratzlav (Breslau) nambaft. Aber 
dennoch Eoftete e8 noch die Kämpfe von anderthalb blutigen 
Jahrhunderten, ehe das deutſche Wefen den Boden zwijchen 
Elbe und Ober, noch eines vollen Jahrhunderts, che es 
Preußen ſich unterwarf, Denn Boleslan Ehrobry, der neue 
Polenkönig, fuchte feine Grenzmark felbft bis an die Elbe 
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3.Rar. varzuſchieben, und der fromme Heinrich II. konnte nicht ebet 
ruhmvoll den Krieg mit dem tapferen Piaſten beentige 
(1018). Zum Erfag fo unfruchtbarer Mühen gewann ba 
Deutihe gegen die innere Betriebſamkeit in Sachen durch die Anı 
orte. lage neuer Märkte die Eröffnung neuer Hülfsquellen 
umd die Belebung des Handwerks frifchere Kräfte, weldı 
dem Außenhandel, war er. einmal wieder angefnüpft, zum 
MWiederhalte dienten. Zwar Magdeburg, geängftigt durd 
Wenden und Polen, erſcheint fchlecht bewohnt und Eonntı 
Gosiar. feinen Vortheil von feinem Strome ziehen: aber Goslar, 
bereichert durch die Fülle des edlen Metalls, das, im nahen 
Harze auögebeutet, ein „goldnes Zeitalter‘ verkündete, lockt 
aufs anderen Verkehr herbei, wie den Gewürzhandel: fremde 
Kaufleute Liegen in der Bergftadt, einer Lieblingspfalz dei 
faliichen Kaifer, fich nieder; Hildesheims und Durd 
linburgs geiftliche Gebieter pflegten Lünftliche Gewerbe 
und Taufmännifchen Verkehr; nur Küneburg, als Ortſchaft 
fhon vorhanden und im Befit ber reichften Salzquellen, 
wie die Burgfleden an der Ocker, verharrten noch in bw 
erifcher TIhätigkelt, und errangen erſt Bedeutung, als dad 
nahe Bardewiek, die Fönigliche Zollflätte, feinen Glanz mit 
feinem Beftehen verhängnißvoll eingebüßt. Das ſlaviſche 
Aldenburg in Wagrien, und das dänifhe Schleswig allein 
vergönnten bem kühnen, umfihtigen Sachen die Möglichkeit, 

bes verſchloſſenen baltifchen Küftenkranges Reichthum an Ne 
turerzeugniffen und an aus ber. Fremde aufgeftapelten Waa⸗ 

ven. zu ahnen. Die Oftfriefen und die durch ihre kirch⸗ 
lichen Dberberren begünfligten Bremer richteten ihre Aben⸗ 
teuer überwiegend auf bie Nordfee und das Weſtmeer; iA 

in Bezelin Alebrands Tagen (1035 — 1045) unternahm 
eine Geſellſchaft frieſiſcher Männer eine Entdeckungsreiſe in 

den hoben Norden, über Island hinaus, beftand im un« 
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durchdringlichen Nebel des ſtarren Oceans eine Odyſſee voll z.av. 
Schrecken und wunderbarer Abenteuer. Glücklich durch ei 
Willehads Fürbitte behütet, kehrten die fühnen Schiffer vom 
der erften Nordpolserpebition heim, 
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Macht und Einfluß der falifchen Katfer, Heinrih II. IV. Erzbifhof Adalbert 
ton Bremen md die wendifhe Kirhe. Ueber die Welthandelsſtädte Julin 
und Vineta. Sturz ded nordifhen Patriarhats. Der Sachſenkrieg ımd fein Kin 
flug auf die yolitifhe Mündigkeit der ſüdweſtdeutſchen Städte. Ueberſicht der 
bisherigen Entwidlung des Bürgerthums. Frieſiſche Kreuzfahrer. 
Dom J. 1924— 1106. 


Bon Hoher Wichtigkeit für ‚die innere und äußere Ge⸗ nr 
flaltung Deutfchlands, zunädhft für die Entwidlung bed deut- Kaiſer. 
fhen Verkehrs, und ben, wenn auch noch unmerklichen, 
Bortfchritt des Seehandels, ift die Herrſchaft des geiftig 
reichbegabten, frankifchen Kaiſerhauſes. Auf dem Gipfel 
weltlichee Macht angelangt, fürterten die Heinriche, obwohl 
unter entjejlichen Bürgerfriegen, die Wohlhabenheit der 
Nation durch fleißigeren Ackerbau in Folge neuer, feſter 
Befiguerhältniffe ; fie bahnten bem Chriftenthum und dem 
deutſchen Einfluſſe wiederum den Weg in das Wentenland 
und Hielten das Gewennene auch nah dem legten ungen 
heuren Umſturze feſt; im weltgefchichtlichen. Kampfe des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Schwertes riefen ſie im verachteten 
Bürgerthum eine oͤffentliche, politiſchhe Metnung her⸗ 
vor, und bedingten unier den maͤchtigen Impulſen ber Kreuz⸗ 
zäge jene Umgeſtaltung bes ſtädtiſchen Lebens, wie wir 
daſſelbe als gemeinheitliche Freiheit während des it 
Kenikhen Kämpfe der Hohenſtaufen Ah aufſchwingen ſehen. 

Die neu errungene bürgerliche Berfaffung wird danm bie 
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Mutter der deutſchen Hanfa, die ohne freie Beweglichkeit; 
ohne innere Selbftberechtigung, ohne das gefleigerte Be: 
wußtfein des Bürgers, nimmer erfichen fonnte. 

Den fleißigeren Landbau, welcher die gefellfchaftlichen 
Bebürfniffe vermehrte, und daturd Gewerbe und Handel, 
deren Mittelpunft allein die fädtifchen Anlagen, die Märkte, 
fein fonnten, hatte ſchon König Konrad II. durd die Ber: 
erblihung des Kriegslehns im niederen Adel angebahnt; 
die Emfigfeit in ausfchließlicher Ackerwirthſchaft trieb den 
hörigen Handwerker aus Hof und Dorf in Städte und 
Marktflecken, deren entftehende Zünfte den Bedarf des länd- 
lihen Grundbeſitzers beſſer und billiger beftritten als der 
vereinzelte Hofhörige. So durchdrangen fih wohlthätig die 
verfchiedenen Arbeitsrichtungen und entwickelte fich die Blüthe 
der Nation in den Städten. 

Das Chriftentfum im MWendenlande, das ungeaditet 
der Siege deutfcher Waffen noch kaum Wurzel faſſen Tonnte, 
und deſſen dürftiger Beſtand unter den nächſten Elbftämmen 
den bierarchifchen Prunktitel der Erzbifchöfe von Hamburg: 
Bremen und Magdeburg verhöhnte, war zunächft eine Pflan⸗ 
zung des wendifchen Fürſten Gottfhalts, des Sohnel 


endenMiſtiwois, ber in ber Stille des Michaelisflofters zu Lüne⸗ 


Apoſtel. 


burg ſich gerüſtet, der Verbreiter der Lehre des Kreuzes un 
ter feinen Sprachgenoſſen zu werden. So bot Godttſchalk 
fih ale das fähigfte Werkzeug für jenen hochfinnigen Adals 
bert, Erzbifchof von Bremen (1045), welcher, afler feiner 
fittlichen Schwächen ungeachtet, obenanftcht in der Reihe 
großer Kirchenfürften des XI. Jahrh. Indem Adalberts 
Blick den ganzen Norden bis zu den Orfaden, bis nad 
Island hinauf als Raum feines kirchlichen Wirkens um⸗ 
faßte, hielt er zunächſt feinen ſchützenden Arm über jenen 
frommen Wenbenfürften, welcher über Wagrien, Bolalbin- 


Zen 
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gien, die Abobriten und bis über die Stämme an ber Peene 4. Kap. 
gebietend, Durch eifrige Predigt in der Landesſprache ſo Ge 
deihliches ſchuf, daß alsbald in wendifchen Orten chriftliche 
Kirchen fi wieder erhoben. So thut fih und ein Ult- Re 
Lübeck an der Trave auf, jedoch um, zerflört auf uripehne 
licher Stätte, erft nach vollen hundert Jahren als beutfche 
Stadt einer glanzuollen Zufunft entgegen zu gehen. So 
erwuchs dad Fleine Bremen, dem Kaifer Konrad IL. t. 
31035 zwei gefreite Iahrmärfte verliehen, zu einem 
„Rom der nordifchen Völker“, und nahm Hamburg, ge= 
ſchirmt durch biſchöfliche und Herzogliche Burgen, feine bes 
jheidene Stelle wieder ein, 
Aber nach wenigen Jahren erjchütterten zwei gleich« Unfäne 

zeitige, ungeheure Ereignifje die Lage der mittel- und 1068. 
nordeuropätichen Völker (1066): dad angelfähfifche Kö— 
nigthum wurde durch die franzöftichen Normands übers 
wältigt, ein Schiefalsfchlag, welcher feudaliſtiſche Träg- 
heit an Stelle bürgerlihen Behagens, der friedlichen Ver⸗ 
fchrögewöhnung der Ungelfachfen feßte, aber eben dadurch 

dem überlegenen Handelegeiſte der fächflichen Städte Raum 
gewährte, auf Jahrhunderte das Monopol im reichen Eng⸗ 
land zu gewinnen; das zweite Ereigniß war: die furdt- 
bare Empörung der Wenden gegen Gottſchalk und das 
chriſtliche Io, die Ermordung des Apoftels in Lenzen, ber 
Ausbruch Heidnifcher Wuth, welche den wefentlihften Be- 
fand des nordifchen Patriarchats vernichtet. Auch dieſer 
zweite Schickſalsſchlag konnte fpäter, wieder Sturz ber alten 
Freunde der Handelögilde an der Themfe, ald Wohlthat 

fih erweifen. Hätte fih, wie in Böhmen und in Polen, . 
ein chriſtlich-ſlaviſcher Staat an der baltiſchen Küſte 

mit jener überrafchenden Vorneigung feines Volkes zu Handel 

und Seefahrt audgebildet, jo ſchwand die Möglichfeit einer 
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deutfhen Hanſa, deren Schwerkraft auf den beutfchen 


4. Rap. 


Städten am baltiſchen Geſtade beruhete. 
Es iſt hier die Stelle, jene faſt raͤthſelhafte Erſchei⸗ 


mehtd nung kritiſch zu beleuchten, welche im Daͤmmerlicht bes 


mi 
Jahrh 


Alte 


* agen d. 
Oſtſee⸗ 
ſlaven. 


nordiſchen Voͤlkerlebens im X. und XI. Jahrh. daſteht: bie 
frühe Bedeutung der Oſtſeeſlaven für Handel und Schiff⸗ 
fahrt... Aus dem Innern Aſiens war die Völkermaffe des 
Havifchen Stammes wie eine gewaltige Woge herangerollt, 
hatte den von Deutfchen verlaflenen Raum überfluthet und 
im Rüden aller bezeugten Geſchichte jene Vertrautheit mit 
den Meere ſich angeeignet, welche die fafftfchen Nachfol- 
ger an ihrem Geſtade unter der örtlihen Gunft neuer 
Sige kaum ſpäter bethäfigten. Was trieb nun jene Sla⸗ 
ven auf das Element hinaus, dem ihre fonftige Natur, 
ihre Liebe zum Aderbau, ihre ländliche Lebensweiſe, ihre 
bandfertige Geſchicklichkeit, ihre kaufmännifche Schlauheit, 
fich fonft nicht zuwendet? War es der Anblick, die Nähe 
der See allein geweſen, was die Völker kaukaſtiſcher Ab⸗ 
funft zu Seefahrern machte, fo müßten die Irländer die 
erften Schiffögewaltigen der Welt fein. Erweislich hat 
aber der Fiſchfang die. flavifhen Einzöglinge in bie 
Oftfeeländer, deren Boden von den Germanen ſchwerlich 
urbar verlaffen wurde, zu harten Fiſchern, dann der Bur 
fammenftoß mit den Dänen, zu Seeräubern, und bie weitere 
Ausbildung der Gefellihaftsverhältniffe zu rüftigen Kaufe 
fahren, umſichtigen Vermittlern ber Gandelsbedürfniffe dır 
Rachbaren, nad zu eiferfüchtigen Hütern der Quellen ihre? 
Verkehrs gemadit. 

Nur in fo fern legen wir Gewicht auf die Gerkänpft 
und wunderbaren Abenteuer, welde die nordiſche Gaga 
and nah ihr Saro Grammaticus von den Wenden aus 
einer vorgefchichtlichen Zeit erzählen, als fie das Wollt 
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bewußtſein bezeugen: in den früheſten Jahrhunderten «. Kay. 
ſeien Dänen und Wenden fich auf dem baltiſchen Meere 
begegnet. Die prunkvollen Einzelheiten jener dichteriſchen 
Schilderungen find mit überall wiederkehrenden Zügen aus 

der ſtandinaviſch⸗ germaniſchen Heldenfage durchwebt; aber 
biftorisicher Grund und Boden wird um fo ficherer, da 
ſelbſt Die ältefte Tehifche Stamınfage, mit jenen nordiſchen 

fonft unverbunden, in der Ueberlieferung vom erflrittenen 
Beige der danomaldhifhen Infeln ein Zeugniß bed 
nationalen Bewußtfeind der Polen von einfliger Seemacht 
bewahrt Hat. DOftfeeflaven und Lechen (Polen), noch lange an 
nad) der Ehriftianiftrung ald ein Volk begriffen, und lange erirz, 
unter einem Serrfihergefchlechte, übertrugen gegenfeitig aufs 
einander die Erinnerung frühefter Ihaten und Schieiale, 

und fo priefen Die. Zeitgenofjen Kablubefs, deren Hauptfige, 
Krufchwig und Onefen, am Goplo oder an fleinen Land⸗ 

feen Ingen, ihre Vorfahren ald berühmte Seekrieger. Wenig⸗ 

ſtens als gefürdtete Seeräuber erfennt bie Gejchichte bie 
Oſtſeewenden, fo bald fie an das Licht treten, wehrhafter 
gegen bie Dänen, ald bie farifhen Anwohner des deutſchen 
Meeres, bald auch als überraſchend handelsthätig. Was 
wiſſen wir von einer Schiffsftation im Lande Gabeln, von 
einem Stade, oder Bremen, ald Karld des Großen 
Erobererszüge ſchon eine Seeftadt Rereg erreichten? Ret⸗ 

tete Wittekind ſich zu Schiffe zum verſchwaͤgerten Könige 
Jütlands? In die Kriege Karla des Großen gegen bie Abobri- 

ten, die Liutifer und andere wilzifche Völker fpielen Seezüge 
hinein; der Däne, Reregs Berflörer, verpflanzte die dortigen 
Kaufleute nad der Hafenftabt Schleswig. — Noch tagten 

nicht die Obermündungen auf; aber bie Ranen, Rijanen, Be⸗ 
wohner der Inſel Rügen, angeblich ſchon in Kaiſer Lo⸗ 
thars I. Zeit durch Mönde von Korvey bekehrt und dem _ 

Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 6 
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4. Kap. heil. Vins zu eigen geſchenkt, machen als Tühne Meerraͤu⸗ 
ber ſich bemerklich, und die Pommern, Die eigentligen „Ra 
ritimi,“ Meeranwohner, treten als ſolche heraus. — Karld 

des Großen Siegesſpuren verſchwanden bald, gleichzeitig als 
Dänen und Normannen Das fränkiſche Reich ängſtigten; 
auch Heinrichs des Sachſen, das Schwert des gewaltigen 
Deo I. pflanzte zwiſchen Elbe und Ober das Chriſtenthum 
nicht dauernd; hätten fie eine fächfifche Flotte beſeſſen, fo 
mußte dieſelbe fih aus einem Nordſeehafen ven Weg durch 

die Engen der Belte und bed Sunded bahnen. Als nun 
wiederum ber Freiheitseifer der Wenten Ottos I. kirchliche 

und politiihe Schöpfung vernichtet Hatte, und Dänen und 
Bolen an Stelle ber Deutfchen in das Wendenland mächtig 
einfihritten, ergingen Verhältniffe über die baltifhen Küften, 
welche, gehällt In den Schimmer ungeheurer Dichtung, traum⸗ 
Jome- artige Bilder herrlicher Blüte des See» und Vandhandels, 
gu8. wunderbar organiſirte Seefriegerfreiftanten abfpiegeln. Nur 
Sun. Folgendes gehört in Die Gefchichte der beutfchen Seemacht 
und des überfeeifchen Verkehrs, welde Jahrhunderte lang 
ihre Kräfte aus Dem ſüdbaltiſchen Küſtenkranze zogen. Jener 
Harald Blauzahn, Gorms Sohn, bemächtigte ſich der Juſeln 

am Ausflug des Oderbeckens, welche zur Fiſcherei und zum 
Handel vermittelft des Stromes fo wohl gelegen find. In 
Jumne, wie Die nordiſche Sage jene Infeln nennt, beftand 
fhen früher, ähnlich dem abodritifchen Rereg, jenem Trauſo 

am Slfing, jenem Kolobrzega, und Gidanie am Ausfluß 

der Weichſel, eine ſlaviſche Anfleblung, voll landesüb⸗ 
licher Thätigkeit, gls Markt zum Austaufig der Naturen 
zeugniffe des weiten Wendenlandes; fie hieß Julin, ſpü⸗ 

ter befannt als Wollin, der erſte Sig bes pommeri⸗ 
ſchen Bisthums. Einen mittelbaren Verkehr vom Kaspi⸗ 
ſchen Meere her, durch Chazaren, Bulgaren, ruſſtſche Slaven 
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von Siew, von Nowgorod, mit Samlands Stranbbrwohnern, aa⸗ 
ſewohl zu Schiffe als zu Laube, möchten ſchon Die haufig 
auf Uſedoms Küſten, fo wie am geſammten Oſtfee⸗GSuͤrtel 
gefundenen arabifthen Dirrhems erweiſen, wenn nicht aͤhn⸗ 
liche Fünde im tiefen Jalande, bis zum Rhein bin, die all⸗ 
gemeine Berbreitung jener Münzen als Verkehrsmittel 
vor Der Ausbeutung ber Silberbergwerke am Garze und 
im Erzgebirge bezeugten. Auch angeljähfiiche Münzen bis 
auf Aethelreds IL Zeit ind in Pommern nit zu felten. — 
Aermlich genug, den rohen Buftänden der damaligen deut⸗ 
ſchen und zumal ſlavijchen Welt gemäß, bie nur Holzbauten auf 
einer Unterlage von Granit Tannte, mochte daB „nordiſche 
Venedig,“ Julin, anzguichen fein. Zum Schutze feines Bes 
figeß Iegie der Dänenkönig Dort herum eine Burg an, Die 
Jomsburg, deren Stelle wir nicht näher nachweiſen können: 
viell eicht lag fie nmvelt des jehigen Sminemünde Als 
Shiffsftation, vielleicht durch eine Sperrfette quer über den 
Strom geftchert, umſchloß fie einen Raum angeblich für 300 
große Fahrzeuge; wir erinnern jedoch an Die Beſchaffenheit der 
alteſten, oft winzig Tleinen norbiihen Schiffe. Die ge⸗ 
waltigen Beränderumgen, welde die Dünen und Die viel durch⸗ 
ſchnittenen Uferwände Mügend, des nahen pommerſchen Feſt⸗ 
landes von Meklenburgs Grenze bis nach Wolgaſt hin, Uſe⸗ 
domd und Wollins ſeit einem Jahrtauſende durch Die herr⸗ 
ſchenden Nordoſtwinde erlitten, verbieten einen ſicheren Maß⸗ 
ſtab Für die Räumlichkeiten jener Buchten und Meeresarme. 
Der Phantoſte ferner Sagenſchreiber und Chroniften ver⸗ 
wucbſen Schutz burg und Handelsort als ein Wun- 
derwerk der Welt, zumal als Palna Toke, der letzte Held ne 
des heidniſchen Dänenthums, in Zerwürfnig mit feinen gb» 
trannigen Könige, nach Jomsburg den Sig alter, rauber 
Tugend des Nordens verpflanzte, und dortherum bie Ichte 
6* 


— 
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4. gap. Herrlichkeit der Odinaverehrer unter unheimlicher Romantik 
verblich. In Jumne, bei den Wenden, ſtarb der vertriebene 


Harald (um 991), bedrängt von Swein, der aus England 
zurückgekehrt; nur findet ſich die Abweichung, daß Adam 
von Bremen, welcher um 1070 ſchrieb, und Saxo Gramma- 
ticus hundert Sahre fpäter Julin (Wollin) ald feine 
Todesftätte nennen, Helmold dagegen, Adams Nachſchreiber, 
Vineta angiebt; die isländifchen Sagas endlich, nad) ihrer 
Ipdentifleirung Julins und Jomsburgs, das letztere. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen Julin und Bineta läßt fih nur durch 
ein einfaches Schreibverfehen in ber Chronik Adams von 
Bineta. Bremen erklären; Helmold Tas flatt der üblichen Form 
Jumne und Iumneta für Jumnes Hauptort: Vineta und 
brachte dadurch flatt eines, nach Maßgabe der Zeit blür 
henden Emporiums (Iulin) ein zweites, Vineta, in Auf. 
Auf dieſes Phantom Häuften er und feine Nachſchreiber alle 
angeblihen Wunder jenes vorgefchichtlihen Wollind. Wenn 
wir in keineswegs urkundlichen Berzeichniffen der aͤlteſten 
Nathömitglieder Lübecks Männer aus Iulin und aus Vie 
neta neben einander aufgeführt finden, jo gebt daraus 
feineöwegd das Beftehen jener beiden ſlaviſchen Welt 
ftädte hervor; dieſe Verzeichniſſe find in fpäter Zeit ver 
faßt, als die EHrbegier Herrfchender Rathsgeſchlechter den 
erlauchten Urfprung ihrer Körperfchaft an fabelhafte 
Namen, wie auch Karenzas, der Tempelfefte auf Rügen 
(Garz), zu Enüpfen fi bemüheten, und ſchmeichelnde Stadt- 
Ihreiber fanden, Cine Teihtgläubige Romantik noch ber 
neueften Tage fuchte an Uſedoms Dünen die Spur des ver⸗ 
funfenen Vineta, und bezeichnete, als ſolche, fcheinbar res 
gelmäßige Steinreihen, welche ungefähr eine halbe Meile 
som Strande bei niedrigem Wafler fihtbar werben. Schon 
des alten pommerſchen Chronitanten Thomas Kantzow wiß- 
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begierige Stubiengenofien hatten mit Genugthuung biefe u.ran. 
Stelle unterfuht, doch find bei der Burüflung zum Bu 

der Molen von Swinemünde jene Trümmer vorgeblich 
menſchlicher Anordnung als ein Steinriff, ein Spielmerk 
ter Wellen, erkannt worden, weldes eine auögewafchene 
serjunfene Düne zurüdliep. 

‚Unter Kaiſer Heinrichs I. unruhvoller Regierung Leiche 
auch das Land der Abodriten und Wagrier, wo eine deutſche — 
Seemacht fußen konnte, verloren gegangen, doch ſetzt die 
Vergünſtigung, welche Konrad II. den Kaufleuten Magde⸗ 
burgs im Wendenland verhieß, wenigftens die Möglic« 
feit des BZwifchenverfehrs voraus, Als nun 1. I. 1066 
das Werk Gottfhalfs und Adalberts von Bremen, welches 
durch kirchlichen Einfluß eine DBerbindung von Aldenburg 
und Schleöwig aus mit jenem Küftenlande begünftigt hatte, 
grauenvoll zufammengeflürzt war, und ber grimme König 
des heidniſchen Ranen die kurz vorher noch hriftlicden Ge= 
biete feinem Götzen zu Arkona unterwarf: verfaßte ber 
Domberr von Bremen, Adam, fein merfwürbiges Bud, 
und entnahm feine Kunde über das Wendland theild aus 
der Erzählung Swend Eftrithfond, feines königlichen Ge⸗ 
währsmannes, theild aus dem unficheren Schilderungen, 
die er anderweit überfommen. Schon fland aber Joms⸗ 
burg nicht mehr; Swends Vorgänger, Magnus, dort als 
Herrſcher nicht anerfannt, Hatte Sumne um 1042 mit mäd)- 
tiger Flotte heimgejucht, die Burg erftürmt und mit euer 
son Grund aus vernidtet. Auch Julin ward von ben 
Dänen geftraft, doch fanden ſich die Bewohner an der alten 
Stätte wieder zufammen. So veranlaßte denn der alte Ruf 
wie die jüngere Handelöthätigkeit den Domberm zu feiner 
befannten Schilderung der „größten Stadt Europas.’ „Sie 
iR den Barbaren und Griechen der Umgegend ein be= 


4 Say, 
Adam 
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4. Ray. rühmter Sammelplatz, bewohnt von Slaven und deren 
Adam Barbaren. Auch Sachfen dürfen dort wohnen, wenn fe füh 


nen äsermur nicht als Chriſten kund geben; denn alle find nach im 


" Heidenthum befangen; übrigens aber giebt «8 am Gitte und 
Gafllichkeit Fein anfländigere und gütigeres Bolt. Die 
Stadt ift reih an Waaren aller nordiſchen Völker und ent 
Hält maunigfach Anmuthiges und Köftliches. Nachdem der 
Leichtgläubige dieſe Angabe mit allerlei wunderbaren, un 
verftändlichen Erzählungen erwieſen, kommt er auf geogra⸗ 
phiſch wichtige Beftimmungen. Bon jener Stadt ſchifft man 
auf Eurzer Fahrt nach Demmin, welches an ber Mündung (!) 
bes PBeenefluffes Liegt, wo auch Die Rhunen (Hanen) wohnen. 
Bon dort ſchifft man nad Samland, welches die Preufen 
inne haben; bie Entfernung tft fo, daß man von Hamburg 


oder der Elbe am achten Tage Iumne erreicht. Geht mar 


ee 
ice 


aber zur See von Schleswig oder Aldenburg nach Jumnc, 
fo gelangt man von biefer Stadt mit Segelmind in 43 
(14) Tagen nah Oftragard in Rußland.” 

Mancherlei lernen wir aus biefem Gemiſche hiſtoriſch⸗ 
geographiicher Erkundigungen, und handgreiflicher Fabeln. 


Weder aus der Elbmündung, noch von Bremen, geht eine 


Schifffahrt um Jütland herum und durch die Engen nach 


der Mündung der Ober; man gelangt innerhalb acht Ta⸗ 


gen Tanbwärts dorthin, was zur Entfernung von unge 
faͤhr 50 Meilen paßt. Die Fahrt von Aldenburg unb 
Schleswig muß eine fo bekannte gewefen fein, daß ber 
Chronikant die Dauer derſelben nicht anzugeben brauchte. 
Hundert und achtzig Jahre früher erreichte Wulfften, Al⸗ 
fred& Gewährsmann, das alte Trauſo in Preußen von Ge 
daby (Schleswig) aus in flehen Tagen und fliehen Nähe 
ten. — Ein merkwürdiges Zeugniß für die Ausdehnung, 
in welder die flavifchen Seefahrer von Julin das baltiſche 
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Meer durchſegelten, iſt, daß Adam von Bremen bie Fabuts.re. 
md Oſtragard, Rußland im tiefften finniſchen Bufen, ge⸗ 
nau beſtimmt und hieran Die Erwähnung Kiews, der Haupt⸗ 
Radt der Rurikingen, knüpft, welche, wie Jaroslav ſchon 

ſeit Den erſten Jahrzehenden des XI. Jahrh., an das wa- 
ragiſche Nowgorod viele Freiheiten und ſelbſt das Recht 

der Selbſtwahl bes Herrſchers abgetreten hatten. In der Fer 
Arußerung des Domberen über Oftragard liegt deshalb 
ſchon die Handelöverbindung zwifchen den weſilichen Küſten 

der Oftfee und Nowgorod angedeutet. Des Chronikanten 
Grieden find aber Feine Byzantiner, fondern Ruflen, ber 
griechtichen Kirche zugethan. 

Baffen wir den Kern unſeres Berichts zufammen, io — 
ſtellt ſich etwa Folgendes heraus. Ju lin war damals eine 
mäßig große Slavenſtadt, und erſchien dem Oerüchte yon 
mächtigem Umfange, weil alle deutſchen Städte Des Nordens, 
ſelbſt die rheinischen nicht ausgenommen, nur.aus geiftlidden 
Stiftern, Domkirchen, Pfalzen, mit einem Marfte, einer ge⸗ 
ringen Anzahl hölzerner Wohnhäufer, in enge Mauern ein» 
geihloffen, beflanden. Hieher zog fih der Handel wit den 
Zandesproduften der Dünen, Schweden, der benachbarten 
Wendenflämme, ber Preußen und der Ruſſen von Now 
gorod; in ruhiger Zwifchenzeit. hatte die Gewinnſucht aud 
Sachſen nad Iulin geführt; aber fle mußten ihre Reli⸗ 
gion verläugnen, wie noch hundert Sabre fyäter deutſche 
Kaufleute auf Rügen. Die Waaren, welde in Julin fig 
begegneten, beftanden in Pelzwert, Häuten, in Wachs und 
Honig, in Vernftein und Zifgen, vielleicht auch in Salz, 
and wurden gegen andere Bedürfnifie, grobes Tuch, yigle 
leicht auch gegen Leinwand, Metalle, möglicherweife gegen 
Bier und Wein, vertauſcht. Schwerlid fanden unmittel« 
bar tie Produkte des inneren Aftens, Judiens feine Spe⸗ 
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4.209. zereien, ihren Meg nad der Mündung der Ober; mochten 
cgcielleicht auch einzelne morgenlaͤndiſche Artikel ſich dorthin 
verlieren. Jene köſtlichen Güter gelangten die Donau hin⸗ 

auf nach Regensburg, und auf fundbaren Straßen über 
Goslar nach den deutſchen Küften, oder verbreiteten ſich 

vom Swyn her nach allen Weltgegenden. Beſonders aber 
verlieh der Reichthum der Oſtſee an Fiſchen, deren Ver⸗ 
brauch die Faſtengebote ins Ungeheure ſteigerten, die hohe 

Salt Bedeutung, welche. der baltiſche Handel früh einnahm. Der 
u Hering und andere geſuchte Fiſchgattungen ließen ſich im 
Frühling und im Herbſt in unermeßlichen Zügen an Nü- 
gend, Schonens, Pommernd Küfte finden, und Iodten ei⸗ 

nen fo großen Theil der Strandbewohner ins hohe Meer 
hinaus, daß Dörfer und Städte zur Zeit des Fiſchfangs 
volfäleer erihienen. Die Gunft der Natur hatte den KRü- 

fien Meflenburgs und Pommerns an vielen Stellen auch 
reihe Salzquellen gefpendet, und Tange vor den Fiſchern 

der Nordfee, vor franzöftfchen Normands und den Vlaͤmin⸗ 
gern, ja vor Holländern verfland die Betriebfamfeit der 
Wenden das der Faulniß ausgefepte Geſchenk der See zu 
einem lohnenden Ausfugrartifel zu veredeln. Das „ſalzige 
Kolberg“ galt ſchon vor Ablauf des XI. Jahrh. als Sta 
pelplag des gefalzenen Herings, und jubelnd fangen daher 
die Polen, als fie i. 3. 1105 jenen Hafenort eroberten: 
„gefalgene und flinfende Fiſche brachten einft Andere ; ihre 
Söhne führen jegt frifch=zappelnde herbei. Wie mögen 

im XI. Jahrh. jene Geringe als Abgabe zur Faftenzeit in 

bie rheiniſche Heberolle gekommen fein, falls der Hole 
länder erſt fo fpät die Kunft des Einfalzens erfand? Wäre 

es unmöglid, daß die Krämer binnenfächftfcher Ortfchaften, 

: bon denen Adam von Bremen berichtet, daß fie bei ben 
Preußen, d. 5. wohl auf einem Bwifchenmatfte, gegen ihre 
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wollenen Gewänder, „Faldones“ (Paltröcke, Faltröcke,) koſte 4. uv. 
bare Pelzwerke eintauſchten, den geſalzenen Hering in die 
Elbmündung ˖und fo landeinwärts, oder die Bremer den⸗ 
ſelben nach den niederlaͤndiſchen Strömen ausführten? 
Raͤthſelhaft, geheimnißvoll, lockte das Bedürfniß der Dauern- 


de Ari 
mittelaltrigen Gefellfchaft den Verkehr im Norboften hervor, st egen Die 


unter gräulichen Berwüflungdfriegen und religiöfem Haffe, — 
wie denn Halberſtadts ritterlicher Bifchof Burkhard und 
fähfifhe Grafen nad d. 3. 1066. mit biutiger Steges- 
beute vom Tempel zu Redra heimfehrten, und i. 3. 1069 
König Heinrih IV. verheerend in bie Randfchaften der Rus 
tifier‘ eindrang. Die Meftdeutfche Handelswelt hatte nach dem 
Umſturze des verwandten angeljähftichen Königthums das 
gewohnte Band auch mit dem normannifchen Eroberer wie» 
der angefnüpft, und London, unter 8. Heinrich I. bürger« 
ih ſelbſtſtaͤndig, voll edler Bürger und. reich angefüllt mit 
Kaufleuten aus allen Randen, bejonders aber voll des Ver⸗ 
kehrs mit den aus Deutichland kommenden, blieb, Bi 
Mork, der Zielpunkt deutfcher Schifffahrt im Werften. 
entbrannte die Fehde zwilchen dem unberathenen Sutireysn 
und den flörrigen Großen Sachſens, und erwedte in ihren " 
Folgen um fo. fohneller das politifche Selbſtgefühl in 
oberdeutichen Städten, als der römifche Stuhl mit der 
Empörern gemeinfchaftliche Sache machte. Es entfland jene 
mannhafte Freiheit und jenes Selbfibeftimmungsredht bes 
niedergehaltenen Bürgerthums,. welches dann, feiner eigenen 
Thatkraft und feinem Eugen Sinnen überlaflen, uriter Uns 
gunft und Verkümmerung son Seiten des Kaiſers, bes 
hohen Klerus und Reichsadels, Norddeutſchland zum weit- 
bin gebietenden Handelsſtaate erhob. 

Um die allmäligen, Iangfamen Schritte, welche zur er⸗Raoßnder 


ſten gemeineitlichen on — zu veranſchaulichen, "fung. 
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4. aap. ein ſtilles, oft gehemmtes Erwachſen am fak ſprungwei⸗ 

ſen Aufſchuß zu zeigen, faſſen wir beim J. 1074 die 

dunklen früheren Bildtungsmomente zufammen. 

Par Bie über die Karlingerzeit hinaus öffnete ſich noch 

imgber eine ungeheure Kluft zwiichen den Rechtsverhaͤltniſſen, ber 
perfönlichen Freiheit und Linfreiheit der Bewohner, welde 
fih in fogenannten Städten zufammengefunden hatten 
Geiftliche unter römiſchem Rechte, ritterlicher Kriegeabel, 
umgeben von Gottedhauslenten und Teibeigenen Hofhoͤrigen, 
welche, ohne Hausfäfligkeit, für ihre Herren die nothbürfe 
tigften Handwerke trieben, oder den Adler beftellten, füllten 
den Raum um Kirchen, Klöfter un® Pfalzen aus: kaum 
war die Gattung menfchliher Geſellſchaft vorhanden, die 
ein Bürgerthum im edleren Stun, ‚der alten freien Volks⸗ 
gemeinde nachgebildet, möglich machte. Bewohner von Stadt 
und Land waren weder flantsrechtlid noch durch beſondere 
Formen ber Rechtsverwaltung anders unterfchieden, als daß 
e8 in beiden nur Sreie und Unfreie gab. Wenn nicht 
fhon in äftefter Zeit die namhafteren aus römifchen Ur⸗ 
fprunge entflandenen Städte beſondere Grafen hatten, ſo 
sereinigte alle freieigenen Grundbeſitzer des Gaues bab 
Gericht der königlichen Grafen, welche aus jenen die Schof⸗ 
fen beim Rechtſprechen wählten; alle Unfreien beharrten 
unter dem Hofrechte ihrer Herren, des Königs oder ber 
freien Grundbeſitzer, welche als Pfalzminifterialen und Schöfs 
fen über alle Pfalzbehörige, den Föniglihen Grafen an ber 
Spige, zu Gericht faßen, oder über ihre Höfhörigen ver⸗ 
mittel ans diefen gewählter Schöffen das Urtheil fanden. 
Dennoch drängte fih hie und da in altgeichichtlichen Or⸗ 
ten ein Stand Mittelfreier zwiſchen dieſe Kluft, ſei «8 
ein wmerfüiher Reſt der alten römiichen Bewohner, wie 
etwa zu Köfn oder Megensburg, welche wegen ihrer kaufe 
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tung, entronnen waren, ober welche das flätrifche Geſellſchafts⸗ 
chen Gervorgerufen hatte. Mehr fachlich als perfänlich frei, 
fonderten ſich jene höheren Gewerbtreibenden gewiß nicht rag 
aus der Mitte der wehrkändigen Geſchlechter, der frei⸗ 
eigenen Hofbefitzer ab, indem kriegeriſches Vorurtheil unb 
ſelbſt ein Gefſetz König Klothars 1. i. J. 015 ben edlen 
Franken, wwcherifche Geſchaͤfte,“ d. h. die geſammte Hans 
delſsthätigkeit verboten. So bildete ſich, unter der ſchmerz⸗ 
lichen Verminderung der Gemeinfreien in Folge des Herbannes, 
allmälig aus fremden und einheimiſchen Beſtandtheilen im 
Frankenreiche eine abgeſonderte Kaſte von Kaufleuten und gau. 
Gewerbtreibenden, bie gering an Zahl, unter dunklen Rechts⸗ leute. 
formen in Städten wohnten, und fich merklich erft vermehr⸗ 

ten, als Kaiſer Karl tie fremden Zwiſchenhändler, Sladen, 
Avaren, von Reichsboden ausſchloß und betriebfame Unter⸗ 
faffen zu felbfifländigem Verkehr lockte. Weil aber in 
diefen Kaufleuten enweder die Erinnerung an bie römi⸗ 
fhen Kaufmannsgilden wieder lebendig wurde, ober in ber 
Tiefe des germanijchen Gefühls tie Vorſtellung wurzelte, 
dur enges Aneinanderſchließen als Genoſſenſchaft fich ge⸗ 

gen den Druck Maͤchtigerer, gegen die Unbilde einer aufs 
genöthigten Geſezgebung zu ſchirmen, erfahren wir, daß 
fhon Kaifer Karl aus politischer Furcht vor diefem natur⸗ 
rechtlichen Vereinsweſen Strafgefetse gegen bie foges 
nannten Gilden,” gegen ‚„‚Eidgenofienfchaft, Verfhwörung” 
erließ. Gine fo geheimnißvoll wirkende Bildungskraft im Beröet 
bürgerlichen Leben follte das Verbot v. 3. 779 erftiden; Bilten, 
aus Sorge vor flaatögefährkichen Zwecken, welche leicht einem 
eidlichen Verbande zu gegenfeitiger Unterflägung in ben 
Wechfelfällen des Lebens untergeſchoben werden konnten, be» 
legte Karl i. d. J. 794 und 805 bie Theilnehmer mit ſchweren 
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4.0. Bußen, ja mit Todesſtrafe oder Verſtümmelung, „falls ein 


Uebel turh die Verſchwörung bewirkt ſei.“ Selbſt, 
wenn nicht fchlimme Zwecke beabfichtigt worden, follten die 
Berfhworenen fih unter einander züchtigen; geftattet 
wurden ſolche Vereine nur, wenn fle, ohne befchworene 
Berpflihtung, in Almofenvertheilung oder in Beiftand bei 
Feneröbrünften, ober beim Schiffbruche, was entichiedener 
auf die Erwerböverhältnifie der „Verſchworenen“ hinweifet, 
ſich bethätigten. 

Diefe Regung, diefen Grundtrieb im Schooße des 
Teimenden Bürgertfums, bei welchem an politiſche Uns 
wälzung nicht gedacht werben barf, begrüßen wir ald He 
beikraft für die Veränderung des Gefellfchaftszuftlandes; bie 


23 „Conjuratio“ ift fhon eine Hanſa, eine Form, um 


ſchwoö⸗ 


run 
Santa, 


- einer Geſellſchaft frei zufanmengetretener Staatsangehöriger 


durch -gemeinfame Anftrengung einen wünfcenswerthen Zu. 
fand zu ſichern, freiere Beweglichkeit zu verbürgen, oder 
fie im Genufle ftreitiger Rechte und ehrenhafter Vortheile zu 
fhügen. Aus dem Streben diejer älteften Genoſſenſchaf⸗ 
ten, einem unhemmbaren demofratifchen Ringen, find ei⸗ 
nerfeits die Gewerbgilden, die Handwerkszünfte in 
ihren verfchiedenen Richtungen — auf Sicherftellung der Früchte 
ihres Fleißes, auf Wehrhaftigkeit als unveräußerliches Mans 
nesgut und auf gebürenden Antheil am Staate, — herr 
vorgegangen, anderſeits die freie Commune, der 
ſtarren Landeshoheit gegenüber, endlich die Befugniß der 
einzelnen freien Gemeinweſen, politifhe Bündniſſe mit 
einander zu fehliegen, und als Gipfelpunft in ihre 
großartigen Dielfeitigfeit am fpäteften die „Gemeine 
deutſche Hanſa.“ Bebeutfam für den Geifl des monar- 
chiſchen Staatswillens if, daß fih im Laufe des Jahrtau⸗ 
ſends feit Karl dem Herricher, feit feinem Eapitular gegen 
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die „Gilbonia,“ die Verfuche der thatſaͤchlichen Obrigkeit u. 
immer wiederholen, um ein Gewächs nieder zu halten, 
welches feine Säfte aus der innerfien Menſchennatur z0g. 
Die Hohenſtaufen verfolgten die Communen als Ber 
ihwörung; Kaiſer Briedrih II. Hob durch die Schlüfle von 
Ravenna nicht allein das Bündnißrecht der Gemeinen un 
ter einander, auch die Einigungen und Gilden der 
Sandwerfer auf; Karla IV. Güldene Bulle bedrohete bas 
Beftehen der Hanſa; die monarchiſche Politik der neueften 
Zeit Fam ſelbſt wieder auf dad karlingiſche Capitulare zurück. 

Im neunten und in einem Theile de zehnten Jahrh. era. 
ftand die Entwidlung des bürgerlichen Weſens ftill, wenn — 
es nicht gar zurück ging. Der erſte Ludolfinger wirkte, ar 
wie wir ſahen, für die Belebung von Märkten, für bie 
Gentralifation der Berwaltung und mannigfadher @ejells 
ſchaftsthätigkeit an örtlichen Mittelpunften, that aber nichts 
Unmittelbares für die Hebung der Rechtsverhältniſſe 
der zahlreicheren Mittelfreien, die wir jegt „KRönigsleute‘ 
nennen wollen, da der flaatsrechtliche Begriff Eöniglicher aönig 
Städte heraustrat. Ia Heinrich: der „Städtegründer” ſcha⸗ — 
dete ſogar der ſtillen Entwicklung, indem bie ernſte Pflicht 
der Nothwehr gegen den äußeren Feind ihn trieb, das 
wehrſtändige Element in den Staͤdten weſentlich zu ver⸗ 
ſtäärken, er demgemäß waffentüchtige Grundeigenthümer vom 
Lande und andere gefährlichere Geſellen mit neuem Beſitz 
und mit anmaßlicher Stellung in feſten Städten anſiedelte. 

So erſcheint bie frieblichere Bevölkerung von Duisburg, 
Eres burg, Saalfeld, Dortmund, Merfeburg, Mainz, Straß⸗ 
burg und anderen Orten entfheidend in Ottos I. Fami⸗ 
lienfämpfen; jene rüftigen Bertheidiger ihrer Mauern waren 
aber nicht die zahmen, wehrlofen Königsleute und bie leib- 
eigenen Handwerker: ed waren jene Burgmannen, jenemannen. 
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“my. eigentligen Bürg er des Ungarnbezwingers, bie er geſchaf⸗ 


Biſchoſ⸗ 
li o⸗ 
heit i. d. 
Städten. 


fen, und welde Dana als wehrfländige, ritterlide Ge⸗ 
ſchlechter in allen ober » und weſtdeutſchen Städten bad 
Auffommen der gemeinheitliden Treiheit nachhaltig 
exichwerten. 

Mit kaum nennenswerthen Ausnahmen galten bisher 
alle fogenamnten Städte als Eönigliche, und empfingen 
daher auch Vurgflecken, welde um neue Bilchofäfige und 
Kiöfter ſich angefiebelt, ihr Markt- Münz⸗ und Zellrecht 
vom Könige allem. Unter ben drei Ottonen erlitt diejer 
flantsrechtlihe Zufland eine wefentlihe Veranderung, in 
dem nidht grade unmittelbare Landeshoheit, aber doech 
die Hauptregalien in Städten, welche Bilchoföfige umſchloſ⸗ 
fen, tem kirchlichen Hirten zugewiefen, die „Pflege“ 
des dermaligen Bürgertum der geiftlichen Hand anvertraut 
warbe. Außer wenigen Anlagen bei Königöpfalzen, Frankfurt, 
Um, Goslar, Merfeburg, Nimmegen, Duisburg u. f. w., er 
ftanten faft alle Städte neben und um kirchliche Stiftun 
gen; landesherrliche Städte gab es höchſtens in den er 
Ren Anfängen. Soldes Herausheben eines ummansıien 
Ortes aus der Bewalt ver weltlichen Beamten, bie Im 
munität, welde die älteflen Bistkumsfige am Mhein 
und Main am früheften erhielten, üßte vielfachen Cinfus 


Immmbauf die Fortbildung der fläbtifchen Werhältniffe aus. Ja 


manchen geiftlihen Orten, wie Mainz und Erfurt, much 
bie Zahl ber biſchöflichen Minifterialen aus der Mike ei⸗ 
md Übermüthigen, friedenäfeindlichen niederen Adels, wie 
wir die noch vorhandenen Mefle der einft fo zahleriden 
Breieigenbefiger nennen können, und traten anmaßungsvoll 
den firebfamen Mittelfreicn gegenüber; in Köln und Mrgend- 
durg, wo, wenn irgend mit einiger Wahrfcheinlichkeit, 
wir in dem bevorzugten Kaufleuten einen Reſt der römischen 
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 Benöllerung gelten laſſen möchten, war bagegen ber Stamm 4. 20, 
ber Königsleute ſchon fo felbfiändig geworden, oder Hatte 
ein kleiner Beftand einer urfprünglid freien Volksgemeinde 
wider fo fee Wurzel gefaßt, daß fie, bereichert durch Taufe 
männifche und gewerbliche Ihätigfrit, wie in Gent und 
Brügge, ih von wehrfländigen Geſchlechtern oder biſchöf⸗ 
lichen Dienflleuten, Burgmannen nicht, wie anderwärts, die 
Berwaltung und die Gerichtöbeifigung entreigen ließen, 
fondern ale Schöffen, als eine erfte Gewerbsgilde, eine 
Zeche der Reihen, zufammengetreten, die Berwaltung 
des ſtaädtiſchen Eigenthums und das Bericht, die Leitung 
und Bevormundung des allmälig hausfälflg und zünftig 
gewordenen, aber fonfl noch unfreien Handwerkers an ſich 
nahmen. Diefe innere Abfonderung der Rechtsverhält⸗ 
nifte, in welchen Köln allen anderen Städten voranjchritt, 
vollendete Die Heraushebung aus dem Gaugerichte; für 
die ſtäͤdtiſche Ummarkung trat jegt dad vielfach umgemodelte Kind 
Weichbildrecht ind Leben, als formale Kinheit dem Breibelt. 
allgemein gültigen Lanbrechte entgegengefegt, aber Leis 
neswegs in feinen Beſtimmungen daſſelbe für alle Ein« mein. 
wohnerklafien des Weichbildes. Der Biſchof konnte durch 
verſchiedene Richter, Voigte, Schultheißen, Burggrafen, un⸗ 
ter ander gebildeten Schöffenbänken, den noch nicht ver⸗ 
ſchmolzenen urſprünglich perſönlichen Ständen zum Rechte 
verhelfen; aber daß der kirchliche Oberherr vie Beſtellung 
des Gerichts, mit Ausnahme des Blutbanns, (den ein 
Biſchof als geiſtliche Perſon nicht vom“ Kaiſer als Lehn 
empfangen, ihn dagegen im Namen des Kaiſers durch ſei⸗ 
nen Beamten ausüben lailen Eonnte,) über alle Stadtbe⸗ 
wohner als Zeichen feiner Hoheit allein anſprach, die 
Schöffen entwerer felb wählte, oder beſtätigte; er jebe 
fremde Richtgewalt, die perfönliche des Kaiſers vorbehalten, 
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4 aap. ausſchloß, und daß es jet örtlich nur eine Gemeinde gab, 
die der Gottesleute, die Familie der Kirche: war das Weſen 
des neuen Stadtrecht3. 

we Nicht ohne harte innere Kämpfe erreichten die Biſchöfe 

— eine ſolche Gleichſtellung der vorhandenen Elemente; ſie 

Slaͤdie mußten auch wohl den Reſt Gemeinfreier als ein Altbür⸗ 
gerthum zu entſchädigen ſuchen, indem ſie ihm gewifſe 
Zweige der Verwaltung, Polizei und Marktaufficht über⸗ 
trugen, und ſo ihrerſeits die erbliche Schöffengewalt 
begünſtigten, welche als Patrizierthum, Geſchlechter, 
als die erſte Gilde, die Reichen, eine ausſchließliche Richt⸗ 
und Verwaltungsbehörde über die niedere Gemeinde, die 
ber allmälig hausjäfjigen, zur freien Arbeit befugten, — 
Handwerker gewann. — Zahlreiche Mittel führten und 
führen bevorrechtete Stände zum Ziele. — Die Be— 
fegung aller Uemter und alle öffentliche Gewalt befand 
ſich demnach in den Händen des Bifchofs, doch nur an Des 
Kaiſers Statt; er Tonnte fle nur mit bifchöflichen Dienft- 
leuten befegen, wie die Stelle des Burggrafen, Des 
Voigts, Scultheigen, des Zöllner, und der Münzer, 
welchen als der älteften Gilde, die Anfertigung und ber 
Umtauſch der Münzen anvertraut blieb. 

Bürger Obgleih alle Bürger nah Hofrecht dem Bifchofe 

et Dienftpflichtig waren, fo unterfchieden ſich doch ihre 
Zeiftungen wefentlih von einander. Die Gilde der. Kaufe 
leute in Straßburg 3. B., deſſen ältefte Verfaffung wir ge⸗ 
nauer kennen, umnterlag einer befonderen Art Frohnde; Bier 
und zwanzig aus ihrer Mitte mußten je dreimal bed Jah⸗ 
red die Botjchaften des Bifchofs an feine Lehnsmänner, 
jedoch gegen Vergeltung des etwaigen Schadens, verrichten ; 
ale Ehrenvorzug und damit fie den Bafallen deſto beſſer 
von Perſon bekannt würden, nahmen fle an hohen Feten, 
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bei der Bewirtung jener Fremden, befondere Stühle, am 4. Ra. 
Tiſche ein. Schwerlih Haben fie, als Königsleute eines 
freieren Urfprungs, ſchon vor der Immunität der bifchöfe 
lichen Stadt fo perfönliche Pflichten zu üben gehabt. Aehn⸗ 
ich waren die Verhältniffe zu Magdeburg, zu Bremen, wo 
wir indefien eine flärfere wehrfländige Gemeinde, ritterliche 
Gotteshausleute, angeftebelt finden, — und an ber Elbe; 
einer vollfommneren Freiheit in Bezug auf bie Alt 
bürger, Die Schöffenfamilien, näherten ſich die Zuftände nut 
in Köln. " 
Nach Art der firengen Hofhörigkeit fehwer Laftend fchien 
die Lage der niederen Bevölkerung in unferen älteften, toar,, 
Städten und dauerte an vielen Orten bis in das XII. Jahrh. wette. 
Die Handwerker, unter dem Burggrafen ftehenb, bereitd 
nah Weiſe ihrer Beſchäftigung zünftig gegliedert, und mit 
Anfang des XI. Jahrh. hausſäſſig, mußten nicht allein 
das Feld, das Vorwerk bes Biſchofs bei der Stadt beftellen, 
fondern unentgeltlich auch die Bebürfniffe des bifchöflichen 
Hofhalts und feines Gefindes beftreiten, doch in der Weife, 
dag ihnen gemeinlih das rohe Material und die Zehrung 
geliefert wurde. So mußten die Fiſcher und Müller den 
geiftlihen Herın auf einem Schiffe an beflimmte Orte 
fahren. alt nun der Mangel an freier Arbeit al8 eine 
Beſchränkung, welde an das firengere Hofrecht erinnerte, 
und feinen nur in nicderrheinifchen Städten die Weber 
und MWollenarbeiter, als aus der Berne gekommen, eine 
gewiffe Selbfiftändigkeit früh erlangt zu haben; fo fleiger- 
ten dieſen Zuftand erftens bie Unfähigkeit, Waffen zu 
führen, zweitens das Beſthauptrecht oder dad Bub« 
theil, vermöge befien der Herr bei Sterbefällen das befte 
Stück des Viehes oder der fahrenden Gabe als feine es 


bühr den natürlichen Exben formahm, — der Heis 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 
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ar. rathözwang, zu einer wahrhaft menfhenunwürbis 
gen Dienftbarkfeit. Unbezeugt durch die Geſchichte find 

die Kämpfe, welche flufenweis jene herabgebrüdte, miß- 
handelte Menfchenflaffe, welche zum Nutzen ihres geifl- 
lichen Oberheren anfänglich Eaftenartig nah Zänften 
abgetheilt und geſchult war, erfi zur Selbfivertretung 
ihrer gewerblichen Intereſſen, dann als engere freie Ge⸗ 
Son noſſenſchaft zur Abwerfung des fchmählichen Jochs des 
Hauptrechts und des Heirathsverbotes, endlich zur 
politif hen Bedeutung erhoben. Wie einerfeitd eine Ge⸗ 
meinheitöverfaffung fih vorbildete, indem der Biſchof 

die Stadtämter nur Gottesleuten, Hausgenoſſen, ertheilen 
durfte, und aus diefen, in Verbindung mit den Minifteria- 

Ien ritterlichen Standes, die freie Gemeinde bes Alt 
bürgerthums fi auffhwang, war anderſeits in ben 
Handwerkern das Element vorhanden, welches fich in aud- 
dauerndem Ringen jenen übermüthigen „vorzüglichen Vür⸗ 
aune gern“ entgegenſtellte. — Als wichtig für unſere Zwecke müſſen 
at wir hervorheben, das Köln, kirchliche Metropole am Nies 
bershein, entweder am früheften fortfchritt oder auch unter 
erzbifchöflicher Hoheit die Merkmale urfprünglicder Frei⸗ 

heit bewahrt Hatte. Grund und Boden des alten Kerns 

ber Stadt erfcheinen durchaus als Eigenthum der Bür⸗ 

ger; eine alifreie Gemeinde mit Schöffen, melde die Stadt 
zegierten, befland feit unvordenklicher Zeit, und ber Eye 
biſchof, obgleich durch König Otto I. mit der Lehns⸗ und 
Dienſtherrſchaft über alle Vaſallen feines Sprengel be⸗ 
traut, galt nur in fo fern als Stadtherr, als er bie 
höchſte Gerichtsbarkeit im geiftlihen und weltlichen Dingen 
übte. So viel anmaßungsvolle, Liftige und gewaltthätige 
Erzbiſchöfe ſich Jahrhunderte lang müheten, biefe freie Ger 
meinde mit ihren Schöffen zu eigenen Leuten herabzu⸗ 
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drücken, iſt ihnen doch ſolches nie dauernd gelungen. Mögen 4. gap. 
auch einzelne ritterliche und wehrftändige Gefchledhter in en 
Stadtverband fih begeben haben; fo trägt dieſes Ge⸗ 
meinweſen doch durchaus ein kaufmänniſches Gepraͤge 
und bildete ſich das kölniſche Recht, das Mutterrecht 
zahlreicher ferner Städte, überwiegend als kaufmaänn i⸗ 
ſches aus. Lebenslaͤngliche Schöffen, gemeiniglich 24 an 
der Zahl, ergaͤnzten ſich durch eigene Wahl, wurden aber 
von erzbiſchöflichen Burggrafen in ihre Thaͤtigkeit eingeſetzt; 
fe hatten die Verwaltung der Stadt, vorbehalten bie erz⸗ 
biſchöflichen Hoheitsrechte; das Schöffenthum, aus ber altger⸗ 
maniſchen Gemeindeverfaſſung entſproſſen, war der Mit—⸗ 
telpunkt des bürgerlichen Lebens. Die flädtifche Ge⸗— 
meinde felbft gliederte fih in Genofienfhaften und Brüs 
derſchaften verſchiedener Art, bald mit politifcher Bedeu⸗ 
tung, wie die mächtigfte und angefehenfte, die Rich erz ech⸗ 
heit, die Gilde ber Reichen, die ältefle, deren zähe 
Standhaftigfeit als Conjuratio die Unabhängigkeit 
der Stadt vertheidigt hat, und in gewerbliche, wie 
Ihon zu Anfang des X. Jahrh., wenn- nicht früher, die 
Weber und Tuchmacher. AS Patrizierthum abgefchlofien, 
als Geſchlechter, und, wenn auch großentheils reiche 
Kaufleute, dennoch fo beweglich, daß fle leicht zum rit- 
terlien Leben übergingen, — ähnlich wie in den 
sländrifhen Städten, wo der Brauherr Nitter und 
ber Ritter Brauherr, — beſetzte die Richerzechheit 
aus fih die Schöffenbanf und alle anderen wichtigen 
Stadtämter. Unter ſich hatte Die engere Gemeinde ber 
„sorzüglichen” Bürger, welde im „Bürgerhaufe‘ zus 
ſammenkam, ihre befonderen Vorſteher und wählte fpäter 
aus ihrer Mitte alljährlich zwei Bürgermeifter, denen 


| jedoch Teine eigentliche Gerichtsbarkeit, fondern nur eine 
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4. gap. ausführende polizeiliche Gewalt zuſtand. Die Innungen, 
bie Brüderſchaften der geringeren Bürger, beurkundeten in 
Köln ihre größere Freiheit und den Unterſchied von der 
Sofhörigfeit wefentlih darin, daß ſie ihre Vorfteher nicht 
durch die Wahl des erzbifchöflihen Burggrafen empfingen, 
fondern fie aus ihrer Mitte erforen. Don Zwangdarbeiten 
für den Sof des geiftlichen Oberherrn ift in Köln fo wenig 
die Rede, als von unentgeltlichen Dienftleiftungen der Kauf- 
Ieute. So geordnet waren fchon die Beflverhältnife der 
Nheinftadt, deren einzelne Bürger wir an der Themſe 
hohe Vorzüge genießen fahen, daß ſchon i. I. 1050 die 
„Schreine,“ die ältefle Art der Hypothekenbücher, began⸗ 
nen. — Unberehenbar für die Gefchichte der Hanfa ift 
der Einfluß, welden die Freiheit des edlen Kölns, „das 
Hecht der Kaufleute von Köln,” auf Die deutfche Bürger- 
welt ausgeübt hat. — 

Um die Mitte des XI. Jahrh. erblicden wir demnach 
in unferen Städten nur eine unvollfommene Freiheit, und 
ſelbſt im Gipfelpunkte der Entwidlung des damaligen Bür- 
gerthums, zu Köln, defien Vorzüge nur etwa Magbeburg 
theilte, nur ein nah unten anmaßungdvolles Erbſchöffen⸗ 
tum. Um den Begriff einer freien Stadt zu erfüllen, 
mußte noch etwad ganz Anderes Hinzufommen, mußte 
ber alte Keim, begünfligt durch den Hauch, welder aus 
dem germanifch=romanifchen Süden über die Alpen drang, 

— die ſtadträthliche Verfaſſung, getragen von der empor⸗ 
ſtrebenden mittleren Bürgerſchaft, fi entwickeln und bie 
erblichen Schöffencollegien zur Seite brängen. Fördernden 
Anftoß gewährten die Kämpfe des vierten Heinrichs. — 

Bremen. Das Ende der Herrfchaft Adalberts von Bremen über 
den jungen König, und der Untergang feines Patriarchats 
tm Norden wie im Wendenland, Hatten bie fächftflhe Gaupt⸗ 


ı 
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ſtadt an der Weſer Hart betroffen, indem bie Habſucht ber «au. 
Kirchenvoigte und der Beamten des fähfifhen Herzogs 

das Stiftsgut und die Rechte der gefreieten kaiſerlichen 
Markt⸗- und Handelsſtadt wettelfernd niebertrat, fie bie 
fremden Kaufleute durch Schatzungen verfiheuchte, jo daß 

um 1080 ba® Weichbild „leer an Bürgern, ber Markt 

leer an Waaren“ erſchien; da erhob ſich der weltgeſchichtliche 
Hader des Salierd mit den Großen Sachſens und Thürin⸗ — 
gend. Sachſens ſtaͤdtiſche Bevoͤlkerung, ſelbſt bie Bürger u 

der Pfalz Goslar, verhielt ſich nur leidend beim Zuſam⸗ 
menſtoß der Kraft des hohen Adels und des königlichen Wil⸗ 

lens; Dagegen war im weſtlichen Deutſchland das Bes 
wußtfein der Bürger wunderbar erwacht, und nahmen fie 

fo muthig und felbfiftändig Bartei für ben bebrängten 
König, daß er es ihnen allein verdankte, nicht unter ben 

Zuß der eigennüßigen Großen und ber maßlofen Herrſch⸗ 

fucht Des römifchen Stuhls zu fallen. 

Befannt if, wie die Bürger von Worms i. I. 1074 
den verrathenen König aufnahmen, als er, faft verzweifelnd Worms. 
an Treu und Glauben, aud Sadhfen geflohen war. Die 
ftreitbare „Familie des h. Petrus‘ ſehnte beifen Ankunft 
herbei, und als die Minifterialen ihres Bifhofd Anftalt 
machten, dem Könige den Eingang zu wehren, jsgte fie 
diefelben aus der Stadt, und zog voll Jubel in bewaffne- 
ten Schaaren dem gebeugten Herrfcher entgegen. Das war 
das erfte Zeichen einer erwachten öffentlichen Meinung in 
der zahmen, verachteten Bevölkerung ber Stäbte, und dank⸗ 
bar für foldhe Befinnung und That verlieh Heinrich, unter 
ehrenvoflen Zeugniſſen, den Wormfern, aud ihre Juden 
eingeſchloſſen, Befreitheit an ben Löniglichen Zellſtaͤtten zu 
Frankfurt, Boppard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und 

| Mngern. Minder glüdlih, fih ver Botmäfigkeit eines 
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4. Rap. reichs⸗ ungetreuen Eirchlihen Oberheren zu entwinden, waren 
Auftand gleich darauf die Bürger einer veicheren und maͤchtigeren 
in gomn. Ftabt. Als Erzbiſchof Anno von Köln, ein auffahrender, 

ſtrenger und finſterer Gebieter, um Oſtern 1074 ſeinem 
Geftnde befal, zur Reife feines Gaſtes, des Biſchofs von Mün— 
ſter, ein Rheinſchiff zu rüften, und jenes, unbekümmert um 
die Gefreitheit der Beſitzer, als wären fie hofrechtspflich⸗ 
tig, das Fahrzeug eines reichen Kaufmannns in Beſchlag 
nahm, erhob fih unter Kölns heißblütigen Bewohnern ein 
fo mörberifiher Aufftand, daß die geheiligte Perfon des 
Erzbifchof8 nur verkleidet dem Tode entrann, und Die 
Schätze des Domfliftes und der biſchöflichen Pfalz mit fre= 
seler Sand angetaftet wurden. Uber Anno bot raſch die 
Bafallen und das Landvolk gegen bie übermüthigen Städ— 
ter auf, und verhängte, der unvertheibigten Mauern mäch⸗ 
tig, ein hartes Strafgericht über die „Gottloſen.“ Bedeut⸗ 
fam für die Entwidlung bes bürgerlichen Lebens in Köln 
ift: dag in der Nacht vor dem inzuge des erzürnten Erz⸗ 
biſchofs Sechshundert der reichiten Kaufleute, vielleicht 
die ganze Nicherzechbeit, bie unheimlichen Mauern räumten, 
und hülfebittend zum Könige flohen. 

Strafe. So Fam die altfreie Gemeinde zeitweis unter des 
geiftlichen Herrn firengeren Gehorfam; Köln fchien fo öde 
und menſchenleer, daß man auf den fonft getümmelvol- 
len Gaffen kaum einen Menfchen erblickte; aber mit jener 
allgemeinen Auswanderung mag in Verbindung ſtehen, 
bag wir in ber naͤchſten Periode die Fölnifhe Verfaflung 
in entfernten Landflädten des Sprengel von Köln, nanıent« 
lich in Soeſt, nachgebildet ſehen. — Leider war König 
Seinri IV. nicht entfchloffen genug, ſich nachdrücklich ter 
durch ihren geiftlihen Gebieter fo unbillig und graufam 
behandelten Bürger anzunehmen; der Salier fo wenig als 
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die — verſtanden es, den Grund ihrer Herrſchaft⸗ aav· 
auf die politiſche Mündigkeit der Städte zu bauen. 
Aber auch unbelohnt und unbelobt handhabten die Bürger, 
Wehrhaftigkeit ſich ſelbſt zuſprechend, die Waffen für ihre 
ſtaatliche Ueberzeugung. Auf ſeiner Rückkehr aus Italien im 
Sommer 1077 konnte der Kaiſer ſeinen Feinden am Neckar 
ein Heer, aus Kaufleuten (Bürgern) der Donau⸗ und 
Rheinſtädte geſammelt, entgegenſtellen; die Bewohner der 
reichgeſchmückten Lieblingspfalz der Salier, Goslars, 
früher durch die Leidenſchaft der Parteien fortgeriſſen, be⸗ 
flegelten ihre Treue ſogar durch Ermordung feines grimmi⸗ 
gen Feindes, des Biſchofs von Halberſtadt. 

Unter ſo innerſter Aufregung der geſammten deutſchen Kreuze 
Welt, welche die Nation zu verwildern drohete, ſchlug bie 
wunderbar angefachte religiöfe Begeifterung der Kreuz 
jüge die gewaltfame Gährung nieder. Ward bie Fältere 
norbsbeutfche Natur noch wenig berührt durch jenen Aus⸗ 
bruch der ungeheuren Gewalt, weldhe ber Glaube auf bie 
Chriftenheit ausübte, und ift es erwiefen eine Kabel, daß auben 
fon im Sommer 1096 Bürger von Bremen, reiche Hath« Kreu er 
männer (!) und andere, mit Eigennamen Bezeichnete, 
unter Gottfried son Boutllon Banner zum heiligen Kampfe 
ausgezogen ſeien; fo offenbarte fich doch in allen weſtlichen 
Städten der frühefte fanatifche Haß gegen die Juden, bie 
bisher mit den Chriften als Handelsleute gleich berechtigt — 
waren, und ermordete viele Tauſende der Unglücklichen, 
ohne empfindliche Rüge von Seiten des Kaiſers, da die 
Anfiht noch nicht obwaltete: alle Juden ſeien mit Leib 
und Gut dem römifchen Neiche, als „Kammerknechte“ bed 
Königs, zuſtändig. — Nur die Sriefen, die Anwohner 
der Maas⸗ und Nheinmündung, finden wir denkwürdiger⸗ 
weife als Kampfgenofien des heiligen Streiterd Gottfried von 
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4. gap. Bouillon; fle erreichten auf felten durchmeſſenen Bahnen, 
um bie phrenäifche KHalbinfel herum, die Küfte Syriens, 
und fühnten ihr mehrjähriges Seeräuberleben, intem fte ſich 
den Wallbrübern vor Tarſus anfchlofien. Diefe bußferti- 
gen Briefen mögen feit Jahrhunderten bie erften deutſchen 
DBefahrer des Mittelmeeres geweien fein, und man ihrer 
Erkundigung zu Anfang des XI. Jahrh. die genaue Kennte 
niß der Sahrt von Nordalbingiens Küften, von der Mün⸗ 
dung der Wefer und dem Swyn bis St. Sean d' Acre 
verdanken. 


Fünftes Kapitel. 


Fortſchritt der Städte unter K. Heinrich V. Die vlämiſche Hanſa in London. 
Aufſchluß des ſlaviſchen Nordoſtens. Pommern. Laugſamer Sieg des deutſchen 
Weſens im Wendenlande. Hebung der ſächſiſchen Städte unter K. Lothar. Die 
Anfänge der deutſchen Handelsgeſellſchaft auf Gothland. Wisby. Schleswig. Die 
Schleswiker Brüderſchaft in Soeſt. König Konrad IN. Das Schauenburgi ſche 
Lübeck. Kreuzfahrerflotte aus den weſtdeutſchen Städten. V. 1106 — 1152. 


— Unter Kaiſer Heinrich V. (1106 — 1125), dem un« 
— kindlichen Sohne des bürgerfreundlichen Vaters, ſchritten 
einerſeits bie weſtdeutſchen Städte in politiſcher Mündig- 

keit, wie in der Umbildung ihrer Nechtöverhältniife fort ; 
anderſeits begann endlih die Oſtſee ven ungebuldigen 
niederdeutſchen Kaufleuten fih aufzuthun. Köln ragte bald 
wieder Buch Waffenmaht und Reichthum vor allen 
Städten hervor, und lieh dem klugen Bähringer das 
Vorbild, ein von Haus aus freieres Bürgerthum, ohne 
erblihe Schöffengewalt, im breisgauifchen Freiburg zu 
gründen. Zum erfienmale vernehmen wir (1120) auf beut- 
Them Boden den Namen ‚‚Confules, doch noch nicht ale 
erften sollfommenen Gemeinderaths der mit Kölns 
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„Kaufmannsrethhten“ ausgeſtatteten Schöpfung ame. 5. 
Oberrhein; zu einer Zeit, ald jener Name mit der neuen 
Freiheit ſelbſt in Lombardien erft auffem. Andere ober« 
deutiche Städte errangen urkundliche Befreiung vom Bwange 
ded Hofrechts und „mißbräudlichen Gewohnheiten,” und 
machten die Zünftler zu perfönlich freien Leuten. Solche 
Kräftigung im Iunern unferes Vaterlandes, zumal als der 
unbeiloolle Inveftiturfireit feinem Ende nabete, mußten 
auch die Außenverhältniffe verfpüren. Während des Sad Fenden- 
fenfrieged war in ben wendifchen Marken fein Fußbreit 
wieder gewonnen worden; unter Heinrich V. entfland bie 
Nordmark wieder mit den Burgen Salzwedel und Bran⸗ 
denburg; aber der flegreihe Heidenkönig Krufo galt 
noch als Oberherr des gefammten Küftenlandes zwiſchen 
Elbe und Oder, und die preiſsgegebenen Sachſen in Nord⸗ 
albingien waren entweder in die Heimath zurückgewandert 
oder ſteuerten den Heiden. Da führten die Söhne jenes 
fürftlihen Wendenapoſtels Gotiſchalt, Buthue und Heinrid, 
dur Bertrag mit Krufo friedlichere Zeiten für jene Gauen 
herbei; es erfland, nad der Ermordung des alten ‚Heiden 
(1105), Hamburg, geſchützt durch befondere Grafen, zum 
fiebentenmale. Bugleih erhob fih ein zweites Lübeck mas 
an der Schwartau, son wo aus Heinrich, als Vaſall Lor Fisee. 
thars von Supplingenburg, des neuen Sachfenherzogd (1106), 
mit Hülfe der dapferen Grafen Norbalbingiens aus bem 
Stamme Schauenburg, deutſche und chriftlihe Herrſchaft 
verbreitete, und bie Anſiedlung bdeutfcher Kaufleute gegen 
ten Anfall nordifcher Seeräuber fihirmte (1112). 

Immer mächtiger, feines Strebens ſich bewußter, für 
berte fih unter den mannigfaltigften Impulfen das Bür⸗ 
gerthum, als bejien Spitz en die erften hanſiſchen Verbindun⸗ 
gen in bisher kaum geahneter Ferne hervorſchießen. 


b. Kap. 


Soeſter 
Recht. 


Halle. 


Vlaͤn⸗ 
dern. 
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In einer emſigen Landſtadt Weſtfalens, welche ſeit 1050 
unter die Hoheit des Erzbiſchofs von Köln zurückgebracht 
war und dann durch verbannte Bürger aus der Hauptſtadt 
an Aufſchwung gewonnen hatte, in Soeſt, bildete ber freie 
Menfcengeift ein Recht, eine Verfaffung aus, welde als 
fveftifhe Skrae nidt allein in der Umgegend eifrige 
Anwendung fand, fondern auch auf ein Deutfches Lübeck 
und deſſen Töchterflädte am fernflen Saume des baltiſchen 
Meeres weltgefchichtlichen Einfluß ausübte. Noch war je- 
doch (vor 1140) die bäuerliche und gewerbthätige Genoffen=- 
fchaft des Marktes Soeft nicht frei, fie fland noch fireng 
unter den Beamten des Erzbifchofs, ohne deren Bewilligung 
fein benachbarter: Landherr brieflich beſchickt werden” durfte, 
und hatte noch feinen Gemeinderath; aber bie Friefen 
und Walen, ihre Mitbürger, drängten den Horizont für 
Gewerbe und Handel nordöſtlich über die niederfächft- 
ſchen Lande zu erweitern, und Soefter, wie Dortmunder und 
Kaufabenteurer aus Münfter, werden uns bald auf einer 
Infel tief im baltifchen Golfe überrafchen. Auch Magdeburg 
wandelt fill die flarre Schöffengewalt unter Firchlicher 
Auffiht um; bald empfängt ein neuer Marftfleden das 
Recht der „Bürger von Magdeburg,” und am früheften tre= 
ten an ber Elbe die niederen Zünfte urfundlid ang 
Lit. Der Markt Halles, an der fhiffbaren Saale, be— 
Vebte fi mit Waarenzügen und Gegenftänden des Luxus, 
und trug die Erzeugniffe mitteldeutfchen Fleißes befonders 
in nordöſtliche Richtung, als Aufhülfe für den neuen See⸗ 
verkehr. 

Am bewunderungswürbdigften waren dagegen Blän- 
derns Städte in Folge Heimifcher Triebfraft und unter deu 
Einfluffe der erſten Kreuzzüge, an welden ihre Grafen 
perſönlich Theil nahmen, fortgefähritten. Gents, Brügges und 
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Ä Merns „Keuren“ bieten bereits den Inbegriff und Genuß s. aap. 

I jener ftäbtifchen DVerfaffungselemente, welche die bevorzuge 
teften Deutfihen Gemeinweſen erſt nah und nad erran- 
gen; ihre Gefchäftigfeit im überfeeifchen Handel wie im 
Binnenverfehr gewährte den empfänglichen Städten am 
Niederrhein, Im großen Sachfenherzogthume, einen Anftoß, 
welcher, zufammen mit ber gewaltigen Bewegung aus Lom⸗ 
bardien, nach der Mitte des XII. Jahrh. das deutſche mit⸗ 
telaltrige Bürgertum in feinen herrlichſten Attributen, 
wie in der Hanſa, zur Erſcheinung bradte. Schon t. 
3. 1127, als der heilige Karl, Nachfolger Balduins VIL., 
zu Brügge durch dunkle Mörderhand gefallen war, übten En 
die oländrifchen Städte durch ihre Schöffen politifche Selbft- en 
fändigfeit im Einfluß auf die Wahl ihres Landesfürften, „den 
eine Handlung mittelaltriger Volksſouveränetät aus, 
Noch waren die Schöffen die natürlichen Häupter ber 
entwickelten Gemeinde; aber fie würden ohne die hohe 
Blüthe des Bewerbes und Kandel unbemerkt geblieben 
fein. Wir kennen die alte, faft von den Römern ererbte, 
Geſchicklichkeit der vlaͤndriſchen Handwerker; der Ertrag der⸗ 
feiben bot ſich als Grundlage des reichen Verkehrs, ten 
weft- und mittelbeutfche Städte im XI. und XII. Jahrhun⸗-⸗ 
derte Ianbwärts, Die’ Safenorte bis zur Elbe Hin feewärts 
unterhielten. Die Fahrt nach Eintfal (der Mündung der 
Maas und Scelde) war ſchon im XI. Jahrh. nad ber 
Dauer ihrer Tage befannt; vländrifhe Waaren fanden wir 
in der Zollrolle von Koblenz; um 1104; fhon 1.3. 1126 
befuchten italienifche Kaufleute mit „Goldarbeiten“ bie 
Meffe in MPern. Aber England, der Markt an ber Themſe, 
galt als das Kolchis, von wo bie „Poorter“ von Vlaͤn⸗ 
dern, früh einzeln begünftigt durch Privilegien in England 
und Frankreich, Das goldene Vließ Holten, und wo fe 


die. 
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85, Rap. ſchon im XII. Jahrh. ehe noch der Hafen vom Swyn, durt 
ſtarke Deiche eingefriedigt, den Brüggern und Gentern die 
Blämi- geräumige Schiffsſtation von Damme bot, die „vlämifche 
sa. Hanfa” ſchufen, ein Wort, das in urfprünglicher Bedeu⸗ 
tung zur Bezeichnung eines Dereind, defien Glieder Bei- 
träge zu gemeinfchaftlichen Zweden entrichten, ſchon i. I. 

. 1126 vorkommt. Siebzehn flandrifche Städte, unter ihnen 
Mern, Lille, Gent, Brügge, St. Omer, Dyrsmüden, Pop⸗ 
peringen, fpäter durch Zuziehung mehrer nordfrangöftfcher: 
Rheims, Chalons, St. Quintin, Amiens, Montreuil, vier- 
undzwanzig, mit Brügge und Ypern an der Spihe, bilde- 
ten diefe „Londoner Hanſa,“ welche ald „einzige Compa= 
gnie“ Großhandel nad England trieb. Ihre noch vor⸗ 
bandenen kurzen Statuten laffen nicht erfennen, ob ſte 
hronologifh der deutſchen Hanſa in London voranging, 
oder gleichzeitig entfland; Brügge erwählte den Hanfes 
grafen, ein Ant, das wir am Ende des XII. Jahrh. in Re⸗ 
gendburg, dann in Wien, in Bremen und an anderen Or⸗ 
ten antreffen. Jedes Mitglied, auch das ‚geborene, d. h. 
deſſen Vater fchon Die Hanſa hatte, mußte ſich entweder in 
Drügge oder in London einkaufen; Fein Käfe- oder But 
terhändler, kein Weber, Tuchfcheerer, Wollfrager, oder fon- 
ftiger Sandwerkter, Teiner „befler Nägel blau waren,‘ 

" (vom Bärben), Fein Kleinfrämer und niemand, der feine 
Waaren daheim auf der Straße ausrief, durfte in London 
handeltreibend fich betreffen Taffen ; ein Hanfabruder, der in 
England ſich niederließ, verlor daheim fein Vermögen, und 
wurde für immer aus Vländern verbannt. — Doch wird nir- 
gends eine! Haufes, Landungsplatzes oder anderen 
Befitzthums der olämifhen Hanfa in England gebadht, wel- 
ches einen Mittelpunkt der bortigen Landsleute geboten 
Hätte; wir ſehen fie nirgends durch die Könige ald Ge⸗ 
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fammtheit anerfannt. Urkundlich no bis in die Mitte des 5.0. 
XV. Jahrh. beftehend, verſchwindet fie unferen Blicken, nd — — 
ihre Exiſtenz dient uns nur dazu, um bie eigenthünlich 
begünftigte Stellung der deutſchen Hanſa recht lebhaft 
hervorzuheben. Aber während biefe vlaͤmiſche Hanſa an po⸗ 
litiſcher Selbfifländigfeit fo weit zurückblieb, daß wir fie 
ſelbſt in ihrer Blüthe als in die deutſche Kaufmanns 
welt mit einbegriffen betrachten können, hat die Fülle der 
Güter, welde fih auf den Märkten Brügges, Gents, im 
Welthafen zu Damme aufhäuften; hat bie mercantilifche 
Kenninig und die Umſicht jener Großhändler den langſa⸗ 
meren norddeutſchen Geift zum Wetteifer geweckt und 

den Geſellſchaftstrieb beflügelt, wenngleich die frühe politifche 
%ostrennung des weſtlichſten Niederlande vom deutſchen 
Reiche eine Geſammthanſa nicht gedeihen ließ. 

Gleichzeitig dffnete der Nordoften feine weiten Räume, . .,. 
um aus tüchtigen Elementen Deutfche Gemeinden entflehenim Ofen. 
zu laſſen, welde die herrlichſten Brüchte zeitigten und ben 
fpröden, feldftfüchtigen Wefterlingen Die dauerbare Kraft der 
Dfterlinge gegenüberftellten. 

Während Heinrid der Abobrite unter Lothars Lehnd- „ 
hoheit bis gegen bie Peene vordrang, aber an ben Ranen mern be 
und dem Dänenkönige Niels (1115) gefährliche Gegner fand; 
vollendete der tapfere und chriftlich eifrige Polenherzog Bo- 
leslav IM. fein Werk gegen die heidnifchewilden Pommern. 

Nah blutigen Schlachten Hinterpommerns mädtig, wo bie 
fee Stadt Kolberg den frohlockenden Polen als Beute 
fiel, unternahm der Sieger i. 3. 1121, wie ein Kreuzfahrer 
im Einverfländniffe mit allen chriſtlichen Nachbarmächten, mit 
den Dänen und Lothar dem Sachſen, den entfcheidenden Zug 
gegen die wilzifchen und die Stämme am Meere. In ber 
| Schlacht bei Vadam, wahrfiheintih Damm bei Stettin, 


110 Erſter Theil. 


5.Rar. furchtbar geſchlagen, fahen bie tapferen Pommern ihre Ları= 
desburgen erobert, ihren Hauptort Stettin, der zum erſten⸗ 
Stettin. male in der Gefchichte erjcheint, erobert und mußten dem 
hriftlichen Eifer ihres Ueberwinders fich beugen. Bon Her⸗ 
zog Boleslav eingeladen, übernahm Biſchof Otto von Bam- 
berg 1.3. 1124 die Arbeit in dem neuen Weinberge, taufte 
bie erflen Befehrten, Tegte den Grund zu einem Kirchlein 
bei der Hofburg des Herzogs Wartislav, Kamin an der 
Divenow, und fand in Wollin, der ehemals als prunfsoll 
geichilberten Welthandelöftadt (Iulin), der trogigen Vreiflätte 
wendijcher Seeräuber, damals einem ärmliden Orte mit 
hölzernen Hütten, beinahe den Märtyrertod. Weniger heidnijch- 
bartnädig empfing den Glaubensboten Stettin, ein volfs 
reicher, mit wendifcher Gefchidlichkeit im Zimmern erbauter 
Ort, voll Iandesüblicher Tätigkeit auf Wochenmärkten und 
voll Verkehrs jenfeitö der See; worauf auch Iulin zur An- 
nahme des Chriſtenthums ſich bequemte. Aber neue Ungunft 
der Zeiten, der Mangel Fräftiger Einwirkung des Reichs 
unter den Kämpfen nach Kaiſer Heinrich⸗ V. Tode (1125); 
die Zerſtörung ſelbſt jenes Lübecks, woſelbſt Heinrich ein 
chriſtliches Kirchlein und eine Anſtedlung deutſcher Kaufleute 
hervorgerufen, durch die grimmigen Ranen (1126), bedro⸗ 
hete den Beſtand der jungen pommeriſchen Kirche, als der 
eifrige Apoſtel zur zweiten Reiſe ſich aufmachte, über Dem⸗ 
min, den ſchon dem Domherrn von Bremen bekannten 
Ort, Pommern erreichte, und theils durch Ueberzeugung 
theils durch die Furcht vor den polniſchen Waffen die Ab⸗ 
fälligen zum Gehorſam zurück rief (1128). Zwar war dem 
Langfa- Chriſtenthum ein weiter Raum erfchloffen, nicht jedoch ſchon 
Sengderber dbeutfhen Bildung. Pommernd Herzoge, deren 
in Bam zweiter mit ererbter Seeräuberwuth Norwegens Küfte mit 
einer Flotte von 250 Schiffen Heimfuchte und die reiche 
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Stadt Kongehelle plünderte, entzogen ſich wohl ber polniss.an. 
Then Oberhoheit, erkannten jedoch deutfhen Einfluß ft 

ſpät an; bie nahen Ranen beherrfchten die Gewäfler des pom⸗ 
merifchen, abobritifchen Küftengebietes, und ein ödes oder von 
Rarrfinnigen Heiden bevölkertes Land trennte noch den Raum 
zwiſchen ber Mittelelbe und der Ober. 

Der Kampf des Geſchlechts Lothars, welcher i. J. 1125 — 
den deutſchen Thron beſtieg, mit den hochſinnigen vohen⸗ Nten⸗ 
ſtaufen, verzögerte die blutige Umwandlung des Wenden⸗ 
landes in ein chriſtliches (1131); nad dem Tode des 
Enkels Gottſchalks verfolgten ſelbſt zwei Fürften aus alta= 
bodritiſchem Stamme Deutfches und Chriſtliches mit gleichem 
Srimme; erft ald Magnus, König von Weftgorhland, unter 
heillofer Verwirrung Dänemarks der Oberherrlichkeit des 
Kaiſers ſich beugte, ber alte König Niels, fein Nebenbuhler, 
in Schleswig, von Schuftern, d.i. Handwerkern überhaupt, 
erihlagen war (1134), und in Lübeck ber fromme Vizelin 
feine Wirkfamfeit begann; faßte im flavifchen Theile Hol« 
Heind, in Wagrien das Chriſtenthum wieder Wurzel. Zu⸗ 
gleich näherte fih von dem Havelgebiete her das deutſche 
Wefen ber baltifhen Küfte, Indem Albrecht von Ballenftäbt, 
jeit d. 3. 1134 mit der Norbmark belehnt, fein marfgräf- ' 
lied Anrecht auf die nächften Slavenlaͤnder nicht raften Tieß 
und auf blutgedüngtem Boden die Keime deutſcher Sitte 
auöftrente. 

Kaifer Lothar's Sorgfalt für Sachſen, fein Erbgut, g gothar 
arbeitete gedeihlich der Zukunft unſerer Städte vor. Zwartäikne 
Bremen, gefefielt unter der fächftfchen Obervoigtei, z0g aus 
der Betriebfamkeit feiner Bürger nur mäßige Kräfte, zumal 
auch fein Eirchliches Anſehen fank, indem 1.3. 1104 Papft 
Paſchalis II. den dänifchen Sprengel der Metropole an der 
Weſer entzog und Lunden zum erzbifchöflichen Sitze erfor; 





112 Erſter Theil, 


5.Rap. t, I. 1154 auch Norwegen feinen eigenen erzbiſchöflichen 
Stuhl in Nidaros (Drontheim), und 1. 3. 1163 Schweden 
Bremenseine felbfifländige Metropole in Upfala empfing. Deshalb gan; 
ven at unvereinbar ſowohl mit dem dermaligen Buftande des beut- 
chen Bürgerthums überhaupt, als befonders mit Bremens 
trauriger Lage unter der Obervoigtei der fächftfchen Herzoge ift 
jene väthjelhafte, doch ſicher unächte Urkunde, vermöge wel- 
her „Kaiſer Heinrich V. i. 3. 1111 den Bürgern Die Pri« 
vilegien Karla des Großen und feiner Vorgänger beftätigt, 
ihnen die DVertheidigung der Wefer bis zur See übertragen, 
endlich wegen ihres ruhmvollen Antheild an dem h. Kriege 
und an der Eroberung Jeruſalems den „Vürgermeiſtern und 
Nathnännern‘ die Ehrenvorzüge gewährt Habe, den Edelleuten 
gleich „Gold und Buntwerf’ (feine Pelzfchauben) zu tragen.” 
Erſt die Eitelkeit der Rathsariſtokratie des XIV. Jahrh. hat 
dieje falſchen Documente mit Lächerlicher Unwiffenheit ge- 
Magdeb. ſchmiedet. — Magdeburg, durch die Stadtmark geficert, 
erfreute ih eines regeren Stromverkehrs, indem ihm ber 
huldoolle Kaifer Lothar 1. I. 1136 die Zollfreiheit ber 
Ottonen bei Bardewiek, Tangermünde und Mellingen beſtaͤ⸗ 
tigte, zum Beweis, daß die betriebſame Stadt ſchon mit 
Hamburg in Verbindung getreten. Quedlinburg, ber 
Aebtiſſin unterthänig, erhielt Die Vergünftigung ber Boll: 
freiheit Goslars und Magdeburgs, gewann Grundbeſttz und 
bie wichtige Befugniß, daß feine oberen Zünfte, Tuchhãnd⸗ 
ler, Leinwandhändler und Kürſchner, nichts für die Markt⸗ 
ſtaͤtte an die Herrin zu bezahlen brauchten, und daß die 
Bürger Streitigkeiten unter ſich ſchlichten durften. — Schon 
hatte alſo Quedlinburg eine bürgerliche Gerichtsbehoͤrde, 
indem drei Theile der Strafgelder den Bürgern, ein Theil 
dem Schultheißen zugewieſen wurde; die Verletzer des Pri⸗ 
vilegiums ſollten als Buße 100 Pfund Goldes, zur Haͤlfte 
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an biemkaiferlihe Kammer, zur Hälfte an bie „Kaufleute“ 5. Ray. 
‚ entrichten. — Eine andere ſaͤchſiſche Stadt, Braunſchweig, 
| das Erbgut der Billunge, bereitete für eine glänzende Bu- Braun 

Zunft fih vor; Göttingen näherte fich fläbtifchem Wefen, 

und am Niederrhein gewann bie uralte Meroningerpfalz 

Duisburg, vom unbedachtſamen Jünglinge Heinrich IV. 

1. 3. 1065 an Adalbert von Bremen verfchleubert, wieder 

um jenen Grad von Unabhängigfeit, deſſen ihr weitverbrei⸗ 

teter Handel unerläßlich beburfte. 

Unbezeugt durch urkundliche Gefchichte Hatte unter Lo⸗ 
thar ber Sinn für Kanfabenteuer jo überrafchend ſich ent- 
widelt, daß, während in London und Morf wefldeutiche 
Bürger ihre alten DVerfehröverbindungen fortfeßten, nie 
derfächfifche, ja weftfäliiche zum Umtaufch ihrer Gewerbser⸗ 
zeugniffe den Weg zu einer entlegenen Infel der Oſtſee 
erfpäheten und in der Form einer freien geſellſchaftlichen An⸗ 
fiedlung, ohne irgend eine jhügende Autorität, ihre Faufmän- 

niſche Begehrlichkeit bis nah dem tiefen Rußland erſtreckten. 

Die Infel Gothland, vom nahen Skandinavien be- „ Bothe 
völfert, von welchem nur ein Meerarm von etwa 16 Meilen Bu. 
fie fhied; der Sage nad) durch ben flüchtigen König Olav 
um 1028 zuerft mit dem Chriftenthume bekannt geworden, 
und fpäter bei lebhaften Handel zu Schweden in Firchliche 
und leidliche bürgerliche Abhängigkeit getreten, mochte ſchon 
längere Beit auf ihrer Nordweſtküſte ein ſtädtiſches Ge= 
meinwefen umfchloffen haben, ehe das Vorhandenſein befiel- 
ben dem forfchenden Mitteleuropa bekannt geworben. Merle 
würdig hatte ſchon Wulfftan gegen das Ende des IX, 
Jahrh. dem Könige Alfred Gothland, „als auf der Fahrt 
son Schleswig nach der Weichjelmündung links belegen,’ 
nambaft gemacht: aber dem Domherrn von Bremen war 
felbf der Name wieder entſchwunden. 

Barthold, Geſch. d. Hanſa. I. 
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8. Ray. Jener Ort hieß bei den Eingebornen „Schuvort,“ 
Wisby, und vereinigte ſchon früh „Leute von mancherlei 
Zunge, wohl feine andern als Kauffahrer von Schweden, 
Dänemark, Wendland und der Hinterften ruſſiſchen Küfte; 

ob Deutfche vor dem XII. Jahrh. unmittelbar den Weg nad 
jenem Stapelorte gefunden, möchten wir bezweifeln, wenn 

fie nit anders auf fremden Fahrzeugen das noch fo un⸗ 
heimliche Meer befuhren. Aber zweifeldohne waren Nieders 
ſachſen und abenteuernde Bürger aus weftfälifchen Binnen 
flädten mit ihren Waaren ſchon im XI. Jahrh. nad Schles⸗ 

Site. wig, das wir feit Karls des Großen Tagen ald einen 
— ſtrebſamen, ſchon im X. Jahrh. von deutſchen Landfahrern 
befuchten Stapelplatz nordiſcher Producte Fennen, gelangt, 

und hatten in der Bucht der Schlei, obwohl zeitweiſe wieder 

unter feindſeliger Dänenherrfchaft, deutſche Geſellſchaftszu⸗ 
ſtaͤnde, Bürgergilden und Handwerkszünfte um ſo leichter 
aufrichten können, als deutſche und ſtandinaviſche Bildungs⸗ 
elemente ſich ſo nahe berührten. Für Schles wigs frühe 
Wichtigkeit im nord» und mitteleuropaͤiſchen Verkehre haben 

wir außer den Angaben ber Chronifanten ein merfwürbiges 
Beugniß bei einem Araber. Roger IL, aus normanniſchem 
Geſchlechte, König von Steilien und Neapel, einflußreich auf 

die moßlemitifihen Staaten in Afrifa und, in Folge der 
ſchwunghaften Völkerverbindung durch Die Kreugüge, mit 

ben Handelsſtaͤdten Italiens, mit Romanen und Deutfchen, 

wie mit Skandinaviern in reger Verbindung, erfaßte um 

d. 3.1138 den großartigen Gedanken, eine „Beſchreibung der 
ganzen Welt“ anfertigen zu laſſen. Unter den kenntniß⸗ 

Da vehrteichen Fremden, welche der gebildete Herrſcher an ſeinem 
Rusien. Hofe vereinigte, befand ſich auch Abu Abdallah Mohammed 
el Edrifi, um 1099 zu Tetuan im Magreb aus einer nu⸗ 
bifhen Sürftenfamilie geboren und ausgebildet auf Seereifen, 
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welche ihn namentlich bis nad England geführt hatten. 5. gap. 
Aufgefordert vom Zöniglihen Freunde der Wiſſenſchaft über 
nahm Eorifi, fpäter gewöhnlich der „Geograph von Nubien“ 
genannt, die Verarbeitung jener Fülle von geographiſchen 
Notizen, welche theild ältere arabiſche Schriftfteller, theils 
die Erfundigungen ber Reiſenden, Pilger und Abenteurer 
aller Völker zufammengebradht hatten. In dem fo entflans 
denen Buche, fo verworren oft die Angaben find, und fo 
räthfelhaft und unverftändlih romanifche und germanifche 
Namen im Munde und in der Schrift des Araber lauten, 
finden wir son nord» und nordweſtdeutſchen Städten mit 
einiger Sicherheit Halle, Quedlinburg, Magdeburg, 
Erfurt, Bremen, Köln, Utredt, Gent, Ordnin« 
gen, und im wunderlih verfchriebenen Skela, Sikla, 
jedoch wegen der gemeſſenen Entfernungen unzweifelhaft, 
Soeſt wieder; endlich in Skandinavien, das dem Hofe 
des normanniſchen Königs von Sicilien bekannter fein 
durfte, vor andern dunklen Namen Siſeboli, Sisloi, 
Sislova, — Schleswig, jenes große Schlesſchuik 
am Strande des Oceans, von welchem der arabiſche Geo⸗ 
graph bes XIII. Jahrh., Caswini, noch Seltſames zu berichten 
weiß, das doch aber ſchon zu Anfang des XV. Jahrh. dem 
Compilator Bakoui als „Scheleshwid am Ocean“ zu 
einer faſt unchriſtlichen Stadt, „deren Bewohner Fiſche aͤßen 
und die Eheſcheidung zuließen,“ ſich verwandelt hatte. So 
zeigt denn auch die Reiſekarte des Arabers um die Mitte 
des KU. Jahrh. an der rechten Stelle Suislova, fennt 
aber auf dem wunberlih verſchobenen baltiſchen Meere 
noch fein Gothland, noch fein Wisby. Ä 

Kür Me Bedeutung Schleswigs, des fhon im Laufe Sält- 
des XH. Jahrh. verhängnißvoll gefunfenen Stapelortd der j 
deutſchen Handelswelt an der Oſtſee, für den unvergeffenen 

8* 
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sro, Eindruck, welchen bie ſächſtſchen Kauffahrer und Krämer aus 
jener oceaniſchen Stadt mitbrachten, zeugt ferner der denk— 
würbdige Umftand, daß bie erſte vomehmfle Gilde in der 
Stadt Soeft und in den Töchterſtädten des Soeftifchen Rechts 
den Namen ver Schleswiker Brüderſchaft ſelbſt da noch 
beibehielt, als Schleswig laͤngſt ſeinen Rang an Lübeck, 
Hamburg und Bremen abgetreten hatte, und kein Kaufmann 
von Soeſt mehr daran dachte, in dem Städtchen an ber ver⸗ 
fandeten Schlei nad Gothland, Livland oder Nowgorod 
fich einzufchiffen. Wir werben fpäter dad fromme und heitere 
Sahresfeft der Schleswifer Brüberfchaft fehildern und erwäh- 
nen bier nur noch: die Spätenfel der Schleswigfahrer ver- 
Ioren den thatfähhlihen Zufammenhang fo ſchmählich aus den 
Augen, daß weftfälifche Gemeinwefen im XVII. Jahrh. die 
Kaufmannsgilde mit feheinbarem gefchichtlichen Bewußtfein 
die „Seewirkterbrüderichaft titulirten, und daß der „Schles⸗ 
wiker“ in Soeft, im XII, XIV. Jahrh. der DVorfiger des 
Handelsgerichts, zu einer untergeordneten Polizeiwürde un⸗ 
erklärlihen (?) Namens Nerabgefunfen war, nachdem das 
Haupt ber Engern „im XVII. Jahrh. das größte Dorf 
Weſtfalens“ geworben. — Die Stadt an der Sihlei ge= 
wann in biefer Weife früh ihren Befland an beutfchen Be— 
wohnern, zumal an der Zunft der „Schuſter,“ jener heiß- 
blütigen Vertreter der öffentlichen Meinung, d. h. deutſcher 
Handwerker überhaupt, Die man nod im XVI. Jahrh. zw 
Bergen in Norwegen gefammt als „Schuſter“ begriff. So 
bald ed nun auf dem baltijchen Meere fo leidlich ſtill gewor= 
ben, als die wilde Raubfucht der Nanen, der halbchriſtlichen 
Oftfeewenden und bie uneinigen Dänen es zuließen, ſchiff⸗ 
ten von Schleswig unter des Kaiſer⸗Herzogs Lothar ſchützen⸗ 
ber Hand, auch wohl vom angfterfüllten Alt-Lüber an der 
Schwartau aus, niederfächfifhe und weftfälifche Kaufe 
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Ieute von Speft, Dortmund, Münfter, Soltwebel, Barbewiet, 5. 5.Rop. 
auch wohl von Bremen und Gröningen, nah Wisby, fr 
beiten bort ſich bleibend an, und lockten auch wohl Gothen Deutſce 
(Süten) nad ihrer ſaſſtſchen Heimath, wie wir denn in Weſt⸗ te 
falen, namentlich in Soeft, dieſelben Familien wie in Wisby Tr 
finden, Die Gotho, Regenbodo, die Ildeger. Bereits Kaifer 
Lothar Hatte den Gothen, welde feine Lande beiraten, 
ſicheren Frieden gewährt, Recht und Entfchädigung bei jeg« 
lichen Unbilden verheißen, fle in allen Städten zollfrei ges 
macht, auch die Habe in feinem Gebiete Berftorbener den 
rechtmäßigen Erben zugeftchert. Gegenfeitigkeit mochte voran⸗ 
gegangen fein, und fo fehen wir denn die in Wisby ange- 
fedelten deutſchen Kaufleute, unter bürgerlichem Vertrage, 

als eine befondere Geſellſchaft den erften unmittelbaren Han⸗ 

del von Gothland nah dem Norden, beſonders aber nad 
Deutfihland treiben. Früh fchon unter einem befonberen 
Wappen, dem Lilienbufche, einem etwas räthfelhafien Wahr⸗ 
zeichen, vereint, überflügelten die Fremden, buch innigere 
Berbindung mit dem machtvoll fortjchreitenden Stammlande, 

die Einheimifchen. Neid, Haß und Mord von den Gothen 
gegen die überlegenen Gäfte mochten nicht ausbleiben, und 
wurden dann wohl in den deutfchen Handeldorten vergolten ; 

bald aber orbneten fich die Verhältniffe, zumal als unter 
Heinrich dem Löwen ein beutfches Lübeck ſich erhob und 
Schleswig In Dunkelheit verſank. Wenn wir in den Sta. 
tuten eines kaum namhaften Staͤdtchens Soeſtiſchen Rechts 

in Weſtfalen, Medebachs, zum J. 1165 vernehmen, daß Dede 
Reinold, der Auge Erzbiſchof son Köln, als Verleiher 
beſondere Rückſicht nahm auf die Handelsverbindung feiner 
Bürger mit Dänemark und Rußland, fo ziehen wir daraus 

den Schluß, daß ſchon Jahre vorher wetfälifche Kaufleute 
über Wisby felbft nach Nowgorod ſich wagten, jenem wun⸗ 
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3.R0p. berbaren Freiſtaate unfern bes Ausflufles der Wolchow aus dem 
I lmenſee, deffen Taufmänmifche Kriegsleute i. J. 1130 bereit® 
das Volk bis zum Onegaſee ſich unterwarfen, und denen um 
1137 die Landfchaften am Weißen Meere, an der Petſchora, der 
finnifige Norden, jene Mutterländer der koſtbarſten Pelzthiere, 
Now. zinspfligtig geworden. Wie konnten Die Kürfchner In Mag⸗ 
gorod. dehurg, in Quedlinburg, in Braunfchweig und in Weftfalens 
Städten Reichthum und bürgerlichen Borrang jo früh errin- 
gen, war ihnen nicht über Schleswig, Lübeck, Wisby der 
Zugang zu den Schäßen des Oftens an der Wolchow geöff⸗ 
net? — Im Halblicht der Gefchichte Haben wir demnach um 
bie Mitte des XII. Jahrh. Drei, weit von einander entfernte 
Anknupfungspunkte des deutſchen Seehandels erfpäht, Lon⸗ 
don, Wisby und Nowgorod: es find aber nur fühne gewinn« 
füchtige Privatleute, welche ohne Vertretung ihrer Obrigkeit, 
oder unter geringem Schute, gefellichaftlich fich deö Aben- 
tenerlichften vermaßen. So famen auch bie Eunflfertiger 
Meifter aus Magdeburg nach dein tiefften ſlaviſchen Often, 
um noch bewunderte Erzthüren nationaler Heiligthümet zu 
gießen. — 

Unter den Wirren, welche ald Familienfehde der Welfen 
und Ghibellinen dem Widerſtreite der Willkür und des 
bürgerlichen Rechtsbewußtſeins den Namen und höhere Br=- 
deutung verliehen, Hatte ber deutfche Rorden anfangs viel 
gelitten, ehe bie weiten Gebiete son der Ober bis gegen 
ben Riederchein Hin unter einer fehöpferifchen Herrſchernatur 

vereinigt wurben ; Breinen war in wechfelnde Gewalt getathen 
and der wilde Zwift Hatte verſchuldet, daß Raze, der König 

der noch ungebrochenen Heiden auf Mügen, i. 3. 1189 
Alt·Lübecks geringe Wöhnflätten und Vizelins Kirchen ger= 
Seinria ſtorte, auch Gambarg wieder in Trümmer fiel. Erſt bie 
Wiebereinfegung des Grafen von Schauenburg in Holſtein 
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durch den jungen Heinrich, den Enkel und Erben Kaiſer 6. aap. 
Lothars (1142), ficherte jenen Winkel deutſch⸗ſlaviſcher 
Erde einigermaßen, und gab i. J. 1143 einem neuen 
Lübeck feinen Urſprung. Dies iſt das Schauenburgiſ LTR 
das, auf dem Werber Buku, wo Krukos Lübeck verödet Lüset. 
war, auf ber Inſel zwilhen Trave und Wakenitz günſtig 
belegen, zumal bequemer ben Hafen erreichte als das 
Schwartauiſche. Theils geflüchtete deutſche Bürger ber 
zerftörten Stadt, theils weſtdeutſche Fremdlinge, Briefen, 
Blaminge, Holländer, Weftfalen, welde Graf Abolf I. als 
Bebauer des wüften Wagriens berufen hatte, flebelten fid 

in Dem noch kirchenloſen, kaum umzäunten Orte an, wel- 

her jedod wie im Namen Sinn zur Kaufmannfchaft und 
Shifffahrt geerbt Hatte, 

Die Kunde vom Falle Edefſas durch bie Unglaäubigen Deutſch. 
und die Kreuzpredigt Bernhards, Abs von Clairvaur, "wer 
entflammte auch die Begeifterung der ruhigeren Norddeut⸗ 
fhen (1147), und erweckte bewaffnete Pilgerzüge nach zwei 
Seiten, während König Konrad II. felbft zu unglüdlichen Er- 
folge nach Anatolien zog. Aus Köln und anderen nieber- 
sheinifchen Städten, von ber Mündung der Beier, nahm 
eine Menge fireitbarer Kaufleute und anderen Volls um 
Oftern 1147 das Kreuz, fhiffte, zur Bezeugung bed Fort⸗ 
fehrittes der beutfchen bürgerlichen Seemacht im Nord⸗ 
weften, auf ſtarken Sahızeugen an Englands Küſte, ver⸗ 
einigte fih dort mit englifchen und olandriſchen Schiffen, 
und fegelte, eine flattliche Pilgerflotte, um Galiziens und 
Portugals Geſtade. Als fie eben in einen Hafen unweit 
St. Jago eingelaufen, ließ König Alfons son Portugal 
den Wallbrüdern erbieten, ob fie, welche das Gelübde bes 
Gottesſtreits gegen. bie Heiden abgelegt, nicht mit ihm Life 
fabon, den einsigen Haltpunkt der Sarazenen in diefen 
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3.Rap. Landen, bezwingen wollten? Freudig fdhlugen die Pilger 
ein, umfihloffen im Juni die Heidenfefte, zu Wafler und 
zu Lande, und flürmten unverbroffen fo lange, bis die Sa⸗ 
razenen um Frieden baten, und freien Abzug, jedoch mit 
ziffebon Zurücklaſſung ber Waffen, des Heergeräthes und aller ihrer 
Habe, erwirkten. Unermeßliche Beute wurde den tapferen 
Wallbrüdern zu Theil, welche die Stadt dem Könige über- 
gaben, und im Frühling 1148 wohlgemuth ihren Weg 
nah dem Heiligen Lande fortfegten. Solche Streitbarfeit 
deutfcher Schiffer und Kaufleute Half den niederrheinifchen 
Bürgern das Band einträglichen Handels mit England fe= 
fter Enüpfen, wirkte zurüd auf die Städte an der Wefer 
und Elbe, und belebte kaufmaͤnniſche Rührigkeit in den 
deutfchen: Anfledlungen an der wendifhen Küſte, deren 
Binnenland der dritte gleichzeitige Zug deutſcher Kreuze 
fahrer weltlichen und geiftlichen Standes mit geringem Er⸗ 
folge heimgefucht Hatte. Denn die unverzagten Abobriten, 
obgleih auch von Dänemarks zwiftigen Königen an ber 
Küfte angegriffen, wehrten fich, nachdem fte das offene Ge⸗ 
biet von Lübeck mit einer Flotte überfallen, tapfer hinter 
ihren Burgwaͤllen. Voll Ueberdruß bes nuglofen Kampfes 
und beſchaͤmt trennten ſich Die fächftfchen Herren, welde nicht 
Bekehrungseifer, fondern Eroberungsgier felbft vor Die 
Mauern des chriftlihen Stettin geführt Hatte. — Bier 
Jahre nad jener ruhmlofen Unternehmung (1151) ficherte 
Markgraf Abrecht fein Inneres Gebiet, indem ex beim Dorfe 
Stenda. Stendal ſchon mit der Abficht des Bähringers, ein freies 
Bürgertfum zu gründen, einen öffentlichen Markt errichtete. 
Die neuen Bewohner erhielten auf fünf Iahre Erlaß von 
allen landesherrlichen Abgaben, für immer Freiheit an den 
älteren märkifgen Bollftellen, Brandenburg, Gavelberg, 
Werben, Arneburg, Tangermünde, Ofterburg und Salzwes 
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vel, „alle Rechte der Bürger von Magdeburg mit Hinweis sn. 
jung auf die dortige Schöffenbank,“ endlich Aderland ge 
gen gewöhnlichen Jahreszins als erblichen, veräußerbaren 
Beſtz. So im Innenlande ermöglichte freie Gewerbthaätig⸗ 
fit dürfen wir im Einzelnen nicht außer Acht laſſen, da 
fe ben Außenhandel nährte, und, wie bie in der Altmark, 
früh felbft für die Hanſa Bebeutung gewann. Männer 
von Salzwedel werden wir bald ruhmvoll an der Spitze 
der erſten flegreichen deutſchen Flotte erbliden. — 


Sechſstes Kapitel, 
K. Friedrich J. 1152. Lombardiens Bürgerthum. Kaiſerliche Sorge für den Handel. 
Gründung von Neu⸗Lübeck. Das lübiſche Recht. Lübecks ſchnelles Wahsthum, 
Dos Wendenland ganz unterworfen. Livland entdeckt. Heinrichs des Löwen 
Walten bis auf feinen Sturz. 1152 — 1180. 

Mit der Herrichaft des zweiten Hohenſtaufen beginnt, 
nad langer Vorbereitung, das deutfche Bürgerthum, welches Haufen. 
ſchon fo tüchtige Keime umfchloß, unter dem Einfluffe welt 
geſchichtlicher Ereigniffe zur vollkommneren Zreiheit fich auf⸗ 
zufhwingen und mit flaunenswerther Kraft über die Gren⸗ 
jen ter deutſchen Stämme ſich auszubehnen. In Jolge 
ſtiller Entwicklung und einer ungeheuren, vielfach vermit⸗ 
telten Ichätigkeit, wankt überall die erfte Gemeindeform, 
das Schöffenthum der hoben, vorzüglicheren Bürgerſchaft 
als richtende und verwaltende Behörde, und macht dem 
Gemeinderathe, den Eonfules, den wählbaren Ver⸗ 
tretern der mittleren Bewohnerklaffe, Raum. Aeußeren An⸗ 
ſtoß zu dieſer fegenöreichen, veredelnden Umbildung gaben 
die Kämpfe des Hohenflaufen gegen das lombardiſche Bür- 
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6.20. gerthum, jene Hundertjährigen, unjeligen Verſuche der „Kai— 
ferritter” und „Ritterkaiſer,“ die menfchenwürbigfte Freiheit, 
bie der Gemeinen, zu brechen. 

ie Friedrich von Hohenftaufen, der Rothbart, 1.3. 1152 
zum beutfchen Könige erwählt, mußte, nachdem er Die 
Thatkraft feiner Herrlichften Mannsjahre barangefeht, um 
jenfeits ber Alpen jene neue Freiheit zu zertreien, Die 
unhemmbare Entwicklung berfelben auh auf beutfhem 
Boden gefchehen lafſen; ja im Widerſpruch mit feinen ei- 
genften Grundfägen, hat er in Deutfchland diefes ihm fo 
gefährlih dünfende Element gefördert. 

DE In den Zufammenhang unferer Gefchichte gehört nur, 
dag in Mailand, der reichften und größten Stadt Ober— 
Italiens, ſchon in den erften Jahrzehnden des XU. Iahrh. 
brei ſpröde Beftandtheile der Gemeinde, Hoher Adel, nie- 
derer Adel und Volk (Kaufleute), als „Commune“ fi be— 
griffen, und glei darauf unter der regierenden Stabt- 
obrigfeit der in Feiner Weile vom Erzbifchofe abhängigen 
„Conſules“ das Werk der gemeinheitlichen Verfaſſung voll- 
endeten. Die neue Würde unterjchied fih von den frühe 
sen Schöffen nicht allein durch den jährlichen. Wechfel, ſon⸗ 
dern auch durch ihre Zufammenfegung aus den drei Be⸗ 
zufsfänden, wiewohl nicht in gleichgemejfener Vertretung. 
Das Uebergewicht des Eriegerifchen Adels in flürmifcker Zeit 
bedingte von vorn Herein nicht gleiche Theilnahme Der 
brei Stände am Stadtregimente; gleichwohl lebte ſich Die 
Commune ald ein Ganzes zufammen und gewöhnte ſich, 
gegenfeilig mehr auf die Fordernugen der allgemeinen 
Wohlfahrt als auf Standesinterefien zu blichen. Zwar 
waren bie „Handwerkszünfte“ noch nicht wahlfählg; Den- 
noch ſchien dem deuiſchen, adligen Vorurtheile gegen Den 
Gewerbeſtand als unbegreiflih, daß die Staͤdte Leute von 
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viederer Herkunft, die ſich mit veraͤchtllchen Handtierungen 
Agaben“, zu hohen Amten beförberten. 
Die —2* ber Conſules trat am haͤufigſten her⸗ 
vor, doch ſchwankt nach Bedürfniß der Zeit auch in Mai⸗ 
land, dem muſtergültigen Gemeinweſen, die Zahl zwiſchen 
16, 18 und 20. Die Conſules (der Rath) und das Bars 
lament oder bie Bürgerverſammlung bildeten Die Elemente 
des Staates; die Conſules übten die Regterungsgewalt, d. 
h. diefenigen SHoheitöredyte aus, welche die Commune auf 
terfihiedenem Wege an fi gebracht Hatte, vor allem die 
Gerichtsbarkeit, die Anführung im Kriege und die Polizel; 
fie vertraten die Commune nad außen. In der Grrichts⸗ 
gung zogen die Eonfules Rechtskundige hinzu, weldye, aus 
tem Schöffenthum der Tarolingifchen Verfaffung hervorge⸗ 
gangen, einen beionderen Stand zu bilden anflıgen, als 
das Anſehen der gelehrten Iuriften fih zu Heben begann. 
Die Bürgerverfammlung, das Barlament nahm nur Dies 
jenigen in ſich auf, welche wirkliche Glieder der Gemeinde 
waren, Damals noch nit Diezahlreihen Sanbwerkfszünfte, 
weiche erft fpäter Antheil an der politifchen Gemeinde er⸗ 
rangen. Nur bei widhtigen Dingen befragten die Confuln 
die Sefammtheit der Bürger; fie galten als ber Rechen⸗ 
haft unterworfene Vollmachtträger. Die Ein 
theilung der Bürger beruhete noch nicht auf der Ordnung 
der Zünfte, fondern auf dem Wohnorte in den verfihiebenen 
Stadtbezitken, Thorfprengeln. Die Selbſtſtändigkeit des 
Gemeinweſens beurfundete ſich in der ſtatutariſchen Ge⸗ 
ſetzgebung, welche, als „Beliebungen“ örtlich verſchieden 
und mannigfaltig, das Gewohnheitsrecht feſtſtellten und 
ſchriftlich abzefaßt, als Statuta, Stadtrecht, „Morgenſpra⸗ 
chen“ zum bindenden Geſehy ſich erhoben. 

Schon König Heinrich V. fand die meiſten Staͤdte 


6. Kap. 


Lombar⸗ 
diſche 
er 
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6. gap im Genuß der vollen Freiheit; als die Auflehnung di 

Fürften den Herrſcher in Deutfchland fefthielt, Eonnte umtı 

Die Hlutigen Streitigkeiten der lombardiſchen Communen unt 

Side fih die republifanifche Entwicklung ungeftört fortfchreiten 

Heinrich V. wie Lothar griffen jo wenig in die innern Ber 

hältniffe ein, daß fle fogar die trogigften Anmaßungen 

die Einziehung der Iegten und höchſten Regalien des Reich 

durch die Bürger, gefchehen ließen. Ein ungeheurer Kamp 

drohete deshalb, als ein Friedrich J. im Bewußtfein feine 

vollen Hoheitsrechte, als Nachfolger Conftantins, Juſtinians 

ald Erbe des Eroberungsrehts Karl des Großen, bei 

Ottonen und Heinrichs IIL, in Italten fih anfündigte, unl 

fich vermaß, ein mündig gewordene, wehrhafte Welt — 
unter den alten Gehorſam zu beugen. 

Bere Die Kunde von fo beneidendwerthen Zuftänden der 

—R italieniſchen Städte war auf unzähligen Wegen, zumal 

land. durch den Handel Lombardiens mit den ſüd- und weſt— 

deutſchen Orten, durch die Reiſen welſcher Kaufleute quer 

durch Deutſchland bis auf Flanders Meſſen, durch die 

Kreuzzüge, durch Das innige kirchliche Band zwiſchen Mittel⸗ 

und Südeuropa, endlich durch deutſche Kraͤmer, welche den 

Römerzügen der Kaiſer ſich anſchloſſen, auch zu den deutſchen 

Bürgern gelangt, und hatte ſelbſt einzelne Fürften, wie 

die Eugen Zähringer, des fünften Heinrichs Waffengenoflen, 

vermocht, der neuen Freiheit, wie zu Freiburg, einen 

heimifchen Herb zu bereiten. Eine merkwürdige perfönliche 

Armotb Vermittlung der neuen Gedanken bot der Freiheitsapoſtel 

Brescia. aus Mom, jener Arnold von Brescia, welder, wegen po⸗ 

litiſcher und Eirchlicher Kegerei durch den Papft i. 3. 1139 

verbannt, mit binreipender Begeifterung im füdlichen Deutſch⸗ 

land feine Lehre predigte, und ein kirchliches Reformations- 

ſyſtem vorbegeitete, aus welchem auch eine neue Gefell- 
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Ihaftsordnung fih entwideln Tonnte. Beſonders war 6.Ray. 





et die niedere Volksklaſſe, der gedrüdte Handwerkerſtand, 
welher auf Arnolds Flammenwort horchte, und mit ben 
Peen der neuen Firchlichen Freiheit die Nichtung auf eine 
menfyenwürdigere bürgerliche verband. Diefe Bürgerver- 
faffung, aus germanifher Wurzel im romaniſchen 
Lombardien erwachſen: freie Wahl ber ftädtiichen Obrig⸗ 
kit aus den geeigneten Elementen, bad Recht ter Geſetz⸗ 
gebung und Polizei, der Selbfivertheidigung, das Ver⸗ 
bindungsredt, die Selbftbefteuerung; der Gedanke, daß 
ver höchſte Wille nit in Einzelnen, fondern in ber 
Befammtheit ded Volks berube, Autonomte in allen 
inneren Angelegenheiten, ift nun nad italienifchem Vorbilde im 
Laufe einiger Gefchlechtsalter das Eigenthum aller jener norb- 
deut ſchen Städte geworden, aus welchen die Hanfa her⸗ 
vorging; mit dem wefentlichen Unterſchiede von den Toms, Mnter 


fhied der 


bardifhen, daß unfer Bürgertfum treu die Abhängigkeit, mb. 


vom Kaifer und Neid anerkannte, nie den Kaifer als Duell in 
alles Rechts und als Oberrichter aus den Augen verlor, 
und endlih der Volksſouveränetät mehr in dem Ge⸗ 
danfen als in der Form des Gemeinwefens entiprad. 
Hat es auf die Dauer in Feiner hanſiſchen Stabt ein aus⸗ 
ſchließliches Geſchlechter⸗, ein Patrizierthum gegeben, 

fo find auch in den Seeſtädten die Handwerkszünfte 
nie zur Herrfchaft über den Staat gelangt, wenn gleich ihre 
Vertretung im Regimente ihnen einen maßgebenden Einfluß ver⸗ 
bürgte. Alfo weber eine Sigroria, noch eine entfchledene Des 
mofratie, wie in Italiens jpäteren Freiſtaͤdten, hat bei ung 
im Norden Fuß faflen können ; aber felbft aufder Höhe ber Macht 
und des Reichthums beurfundeten die Hathscollegien der Vor⸗ 
derftädte Tübifchen Rechts, „daß der Wille in den wichtigften An- 
gelegenheiten nicht beiihnen, fondern bei der Gemeinde berube. 
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8.0. Nach feinem erſten Reichſtage in Italien (1154) dur 

Römer, "Römer feinen Anſpruch auf die Regalien das Bürgervolf a 

Rage ſchreckend als beugend, war Friedrich 1. ald Kaifer i. 
1155 nad Deutichland heimgefehrt, Hatte dann durch d 
Uebertragung des verminderten Herzogthums Baiern Dei 
Welfen Heinrich, Erbherzog von Sachſen, mit feinem Sau! 
verföhnt, und auf feinem nächſten Zuge durch die Hechtun 
und Zerftörung Mailands, „des Bollwerfd der Freiheit,‘ 
die nationale Leidenfchaft der Lombarden und den Kampf au 
Gedeihen und Berberben entzündet (1162); da verfpürte gleich 
zeitig Deutfchland ein Treiben und Drängen, und offenbart 
in rafllofer Lebendigkeit und in der Aufregung des Bür 
gerifums, den Corporationsgeiſt, welder die gleich 
gearteten Seelen durchzuckte. Die Städte betrachteten bit 
Ereignifje in Italien, die Triumphe zerflörender Waffen, 
ganz anders ald Kaifer, Fürſten und Abel; fie erſchra— 
fen über fo entſetzliche Dinge; aber ſie fühlten, unbefriedigi 
mit den alten BZuftänden, Die tiefe Berechtigung zum Fort: 
fehritte; ein Pulsichlag der Thatkraft wird uns in ven 
verfchiedenften Erjcheinungen, in neuen Schöpfungen, in 
gewaltfamen Veränderungen, im Seraudtreten neuer Ges 
fellfchaftäformen, überrafchen. 

Wider: Uinfer Kaifer, mehr der Nomantif der Ritterwelt ala 

Pride Dem nothiwendigen Zuſammenhange der Ideen feiner. Zeil 

Kaifer. ngehörig, mußte mit ſich ſelbſt in ſchneidende Widerſprüche 
gerathen. Wohl gedachte er die Wohlfahrt der Städte zu 
fördern, eingedenk der Dankpflächt, die er von feinen ſali⸗ 
hen Ahnen ererbt, und bemühete er fih vielfuh um äus 
Bere DVortheile des Bürgerthums; aber Raum zu ſelbſt⸗ 
ſtändiger Bewegung hat er aus angeborenem Borurtheile 
nit gewähren mögen, hat nit die Kraft erkannt, melde 
wahrhafte bürgerliche Freiheit dem Geſammiſtaate fichert, 
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ud hat fichtlich geftrebt, mehr als Mitterfaifer und Oberhaupt 6. æap. 
vr Reihsariftofratie, denn ale Volkskönig zu 
gelien. Streng gegen bie Landfriedensbrecher jeglichen 
Etandes, ernenerte er an Fürſten und Abel die alte Fran⸗ 
ins und Schwahbenfitte des Hundetragens ; Doch indem er 
um Abend feined Lebens das unfelige Fauſtrecht zu 
nm geſetzlich erlaubten Mechtömittel erhob, Hat 
r verſchuldet, Daß auch nicht nach drei vollen Jahrhunder⸗ 
im dem unbegreiflichften Selbftzerfiörungsprocefie ein Ende 
göraht werden Eonnte. Wie geringe Achtung der Ritter⸗ 
fijer gegen bürgerliches Gewerbe hegte, erkennen wir an 
ven Strafbeftimmumgen feiner erften Heergeſetze. Der deutfche 
Laufmann oder Krämer, welcher im Lager nad dem Er- 
neffen des Lagermarſchalls feine Waare zu theuer 
klbot, verlor nicht allein das Marktrecht und fein Gut, 
imdern wurde noch obenein geprügelt, kahl gefrhoren und 
an der Wange gebrandmarft. Zur Beachtung firenger 
Etandedunterfchtede gebot Friedrich im erſten Landfrieden 
(1156), „der reifende Kaufmann folle fein Schwert nicht 
umgürten, ſondern an ben Sattel gefnüpft oder auf den 
Bogen gelegt mit führen,” damit er nicht Unfchuldige ver 
Iege (1), ſich jedoch vor Näubern ſchützen könne. Der Bauer 
mußte ſchwer büßen, wenn er mit Harniſch, Lanze oder 
Shwert betroffen wurde; Leibeigenen warb bie ritterlide 
Waffe auf dem Buckel zerfhlagen.- 

Bir eriparen es noch, bürgerfeindliche Beſtimmungen Sorge 
auberten, und erwäßmen bier nur, zur Bezeichnung bed riss für 
gemeinen Wohlwollene und ber Fürſorge Friedrichs Sander. 
fir die Städte, daß er auf die. Klagen ber Kaufleute 
HM Wimsurg über ungerechte Bölle den Mainflrom hinab, 

im April 1157 alle Mauthen von Bamberg bis Mainz, 
ve auögenommen, verbot, und das Flußbette To frei machte, 
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6.Ray. als „des Königs Heerwege.“ Der Rothbart war faft De 

einzige Kaifer feines Geſchlechts, welcher fih fruchtbar be 

mühete, Verkehr mit dem Auslande anzufnüpfen, zu fchir 

men und den binnenländifchen dur allgemeine Beſtimmun 

gen zu ordnen. So beginnen mit ihm bie urkundliche: 

Die Nachrichten über den Kandel ber Deutſchen in England 

ee indem König Heinrih I. in einem Schreiben an den Kaife 

Iand. 9, 3, 1157, das diefer zu Würzburg empfing, Sicherhei 

des DVerfehrs für feine Unterthanen zufagte. Doch fcheiner 

es noch überwiegend die Kaufleute von Köln zu fein 

welche Privilegien für fi} erwirkten, oder ihre Landsleut: 

in der Fremde vertraten; inzwifchen begünfligte Die Wer: 

wanbtfhaft des mächtigen Welfen in Sachſen und Baierr 

mit dem Plantagenet wahrfcheinlih aud den Iebhafterer 

Berfehr mit andern weſtdeutſchen Städten. Das älteftı 

urkundlich vorhandene Privilegium der Kölner, die unten 

Philipp von Heinsberg, ihrem hochfinnigen Erzbifchofe, 

kraftvoller fih regten, mag derſelben Zeit entflammen, ala 

Friedrich in Würzburg und Regensburg für die Sicherheit 

des Kaufmanns forgte. Die Kölner erhielten die Beſtäti— 

„Des gung des Schutzes für ihr „Haus zu London,’ unbe: 

Köinersudenkitch den Urfprung der fpäter fo genannten Gildhalle 

London ne, Deutfchen, und des hanſiſchen Stalhofes; für Die Sicher- 

heit ihrer Perfonen und Waaren; fie follten wie „des 

Königs Leute und Freunde“ betrachtet werden. Die Be- 

günftigung, den Rheinwein maßweife zu demfelben Preiſe, 

wie den im Erblande der Plantagenets, in Frankreich, ge: 

wachſenen, auf dem Marfte zu London verfaufen zu dürfen, 
mochte wohl nur der Faſſung nah eine neue fein. 

Um Bländern, defien „Poorte“ unter der Regierung 

der neuen Grafen aus dem Elſaß immer höher gediehen, 

des ſpröden Abfonderungsgelüftes ungeachtet mit dem Reichs⸗ 
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lande in Verbindung zu erhalten, förderte Friedrich ſtaats⸗ 6. aap. 
wirthichaftlich Hug den freien Verkehr zwiſchen Reihevländen 
und den engeren Marken Deutichlands, und machte auch den 
Rheinſtrom zur freien Straße aller deutfchrebenden Stämme, 
Schon i. J. 1164 Hatte Graf Philipp bei Leiftung bes 
Lehnseides für feine Kaufleute ‚‚großen Frieden und ſicheres Degen 
Geleit in des Kaiferd Landen” erwirkt; nur machte fich audhrear and 
damals fchon der Mißbrauch geltend, dag Fürften, im Wie * 
derſpruch mit den kaiſerlichen Zollrechten, für ſich Durchgangs⸗ 
zölle zu erpreſſen ſuchten und daß günſtig belegene Strom⸗ 
ſtaͤdte das Stapelrecht anſprachen. Solchem Unweſen 
begegnete ber Kaiſer nach Kräften; wie er i. J. 1165 bie 
„Bürger von Duisburg, deren Schiffe bis über Mainz hinaufs 
ſchwammen und allda eines ermäßigten Zollanſatzes genoſſen, 
vor der Anmaßung des Biſchofs von Utrecht ſchützte, wel⸗ 
cher mit hollaͤndiſchem Gelüſte den Strom ſperren wollte: 
gewährleiftete er auch den Gentern daſſelbe zu Köln. Im. 
1173 Hatte Friedrich den voländrifchen Kaufleuten vier große 
Märkte, deren zwei zu Aachen fle zu Lande, zwei zu Duis⸗ 
burg fie zu Waſſer befuchten, mit ſchönen Borrechten eräff« 
net; auch vierzehn Tage nah dem Schluſſe des Marftes 
follten fie ihre Tücher und fonftigen Waaren verkaufen dürfen 
und nur einen gleichen Zoll ald zu Köln entrichten. Eine 
Wohlthat war die Anlegung neuer Münzftätten an beiden 
Orten, beren Gepräge auch in Bläntern gelten follte; unerwar« 
tete Deweife 'getfligen und gefellfchaftlichen Foriſchrittes zeigen, 
bie Aufhebung des unftnnigen Kampfrechts, bed Duells, 
bei Geldforderungen zwiſchen Vlaͤnderern und einheimiſchen 
"Kaufleuten, die Errichtung von Handelsgerichten mit dem 
Nechte der Zugurtfieile nach einem Oberhofe; endlich bie 
Buficherung bes freien Taiferlichen Geleites den Rhein aufs 
wärt8 und abwärts. Allein die Kölner wollten — 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. J. 
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6. Rap. tet den Gentern die Schifffahrt über ihre Stadt hinaus nicht 
erlauben, und haderten widerwärtig mit den Nachbarn, welche 
„Kaufmannsredht‘ verlangten, bis Erzbiſchof Philipp 
als Schtedörichter und im Namen des Kaiſers 1. I. 1178 
mit Zuflimmung der ganzen Gemeinde von Köln den ver⸗ 

son jährten Streit dahin fehlichtete, „daß dem gemeinen Kaufmann 

hein 
re. son Gent die Bergfahrt auf dem Rhein für alle Zeiten 
offenftände, beider Städte Recht vorbehalten.” Aber Der 
ſelbſtſüchtige Geift des damaligen Bürgertfums, befonders 
ber Kölner, welcher nicht felten au die naͤchſten Gemein- 
weſen beleidigte, gewährte dem Bertrage feine Dauer. Schon 
unter Kaifer Otto IV. (1197—1215) mußte über bäßliche 
Händel wieder gefühnt werden, zumal in Betreff des Rechts⸗ . 
verfahrens bei Schuldfachen zwifchen xheinifchen Bürgern und 
Dlämingen. Ia die freie Nheinfchifffahrt wurde i. 3. 1259 
durch einen Ausſpruch des Erzbiſchofs Konrad von Hochſta⸗ 
den zu Gunſten der Kölner ganz aufgehoben. Kein Kaufmann 
Syoterraus Ungarn, Böhmen, Polen, Baiern, Schwaben, Sachſen 


apel 


— und Thüringen, überhaupt feiner aus den öſtlichen Ländern, 
follte mit feinen Wanren über die Stadt Köln ſtromabwaͤrts 
ziehen bürfen, ausgenommen im Zalle einer Pilgerfchaft: 
fein. Vlaͤming, Brabanter, von der Mofel oder aus den 
Niederlanden, weiter als bis Köln und über das Dorf Ro- 
benfirchen fahren, fo wie den oberländifchen Gäften der Thurm 
Ryle, am Nordende Kölns, als Haltpunft beflimmt war. 
Jeder Fremde, welcher jenſeits biefer Marken mit feinen 
Waaren betroffen wurde, durfte angehalten und nach „altem 
Brauche, Han ſen (Hänfeln) genannt‘, beſtraft werben. Aber 
ungeachtet jo hämiſcher Hinberniffe, deren eigenthümliche 
Bedeutung wir fpäter hervorheben werben, ungeachtet Tei= 
ber auch deutfcherfeits bafür gejorgt wurde, den freien 
Strom gegen das Niederland abzufperren und dadurch 
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ſchmaͤhlich Die Wiedervergeltung von Seiten Hollant3 zu ver⸗ 6. gav. 
ſchulden; erging fih von Gent aus ein fehr lebhafter Dr 

fehr mit den Städten bes äußerflen Niederſachſens quer 
durch ein frühzeitig vielgefpaltenes Gebiet. Das gegenfeitige 
Bebürfnig zeigte fih immer ftärker, als die eigenfinnig ge⸗ 
ſchmiedeten Bande, und völker⸗ wie handelsrechtliche Satzun⸗ 

gen befeſtigten fih durch einzelne Verträge, nicht in Folge 
allgemeiner Principien, zwifchen dem rheinifchen Venedig 

und den großen Kauffläden in Flandern. 

Ienen Handlungen einer weifen Volkswirthſchaft, die — 
Nationen durch den Verkehr zu verbinden, Ströme und 
Heerſtraßen frei zu machen, gegenüber that Friedrich, gereizt 
durch den „frechen“, Widerſtand der lombardiſchen Staͤdte, 
manche Schritte, welche ſchon entfaltete Keime der geſell⸗ 
fdaftlihen Eultur zertraten. Den um das faliihe Haus 
hochverdienten Wormfern Hatte er 1.3.1156 in Form eines 
fatferlichen Friedens bie Grundbedingungen polittfcher Kreis 
heit, den Stadtrath und ein ftädtifches Gericht von 40 
Mitgliedern, aus 12 Minifterialen und 28 Bürgern‘ zu⸗ 
fammengefegt, bewilligt, und dieſe Schugserbindung mit den 
Befugnifien ausgeftattet, Landfriedensbrecher jelbft außer« 
halb ihres Weichbildes zu verfolgen, ja ſelbſt Die Burgen, 
in denen Landbefchädiger gehegt würden, zu zerflören. So 
batte fih aus jenen AO Conſuln ein gemeinheitliches Re⸗ 
giment gebtlbet: als jedoch die Trierer ein Gleiches verſuch⸗ 
ten, unterdrüdte Friedrich, perfönlich anwefend, bie Ver⸗ 
fhwörung, die „Commune“ (1157), und erließ 1.3. 1158, 
als deſſen ungeachtet „Bünfte und Brüderfhaften‘, ein 
Stabtratb, eine Eonfulargewalt, des Regiments ſich unter 
fingen, harte Strafbrohungen. Als nun gar Mainz kurz vor 
der Zerſtörung Mailands fih gegen feinen herrſchſüchtigen, 


raͤnkevollen und übermüthigen Kirchenfürften empört und den 
9* 


132 Erſter Theil. 


6. gap. ſchnöden Verächter bes Burgerthums gar erſchlagen hatte, 
7 yerhängte der gereiste Kaifer im Frühlinge 1162 ein ver- 

Mainz nichtended Gericht über jene altvornehme MNheinftadt, Die 

— „goldene“, ließ ihre Mauern und Thürme niederreißen, 
„damit fie zum Dorfe herabſänke, ſchutzlos gegen Naub- 
und Diebögefindel,‘ 

Aber auch Hier erwies fih die Natur der Dinge und 
bie Entwidelung des menſchlichen Geiſtes mächtiger als die 
Straferempel des bödgelaunten Herrſchers: Mainz war nad 
zwanzig Jahren wieder lebenskraͤftig, errang 1.9. 1244 wahr=- 
haft vepublifanifche Selbitftändigfeit und fland gleich darauf 
an der Spige der bewaffneten deutfchen Bürgerwelt. 

Schon auf dem Tage zu Roncalia (1158) hatte ber 
Kaiſer Karls Verbot gegen Schutzgilden, Innungen und 
Verſchwörungen, gegen alle Genofjenichaften innerhalb und 
außerhalb der Städte, „felbft bei Anlaß von Sippſchaft,“ 
die Einigungen zwiſchen Stadt und Stadt, Perfon und 
Perfon, oder zwiigen Stadt und PBerfon, bei einer Buße 
son einem Pfunde Gold erneuert: wie zum Hohne gegen 
foldje Sagungen errangen unmittelbar in diefen Tagen bie 

Anefen langſtabgeſchloſſenen Innungen obrigkeitliche Anerkennung. 
een So in den Städten des gewerbthätigen Sprengel Magde- 
Sunfte eg, deren Zunftrollen, vielleicht nur zufällig die aus 
frühefter Zeit bewaßrten, durch Erzbiſchof Wichmann i. 3. 
1158 beflätigt wurden. Urkundlich erkannte der Priefterfürft 
„bie Freiheit als Richtſchnur feiner Handlungen, weil 
Ehre und Nugen ohne Freiheit nur Knedtfchaft ſei:“ 
er gab den Schuflern Recht und Meiſterthum, daß fie kei⸗ 
nen Obmann über fh hätten, als den gemeinſam erwählten 
Altmeiſter; daß kein Unzünftiger Waaren auf öffentlichem 
Markte verkaufe und das Recht der Innung umgebe: zur 
Anerfennung jolle die Zunft duch den Amtömeifter jährlich 
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dem Erzbifchofe eine beftimmte Summe zahlen. In folder 6. na. ' 
Seihftftändigfeit und Gewerksehre waren gewiß die vorneh 
meren @ilden, die Gewandfhneiter, Krämer, Kürfchner, 
Schwertmacher, Tuchmacher zu Magdeburg, Bardewief, Qued⸗ 
lindurg, Halle und Eoeft, jener binnenlänbiichen Haltpunfte 

des eröffneten Seeverfchres, den Schuftern zu Halle und Jüs 
terbock längft vorangegangen, und drängten auf bie 
Umgeftaltung des Regiments. Kölns zahlreiche, waffengeübte 
Zünftler gaben das Fußvolk und Die Bemannung der Rhein⸗ 
ſchiffe Her, mit denen Erzbifchof Rainolds Feinde gefchredit 
wurden, wenn gleih Köln in dem neueren gemeinheitlichen 
Weſen noch zurüdblieb, Die Richerzechheit noch eine patri;ifche 
Genoſſenſchaft war, die jährlichen Bürgermeifter aus fich erfor, 

und lebenslängliche Schöffen das Gericht handhabten. Von 
weftfalifchen Städten erhoben fih, ald Begründer der Hanſa, 
neben Soeft und Dortmund, befonderd Osnabrüd und 
Münfter, die Karlingifhen Biſchofsfitze: als eine neue 
Schöpfung Dagegen, voll einer glanzftrahlenden Zukunft, 

nach welihem und deutſchem Mufter und als Vorbild für 

bie neue Deutfcheflanifche Welt, das welfifhe Lübeck. 

Mit Hugem Auge Hatte Heinrich der Löwe, Herzog von — 
Sachſen und Baiern, als Romfahrtsgenofſſe des Kaiſers den Lübed. 
Werth betriebſamer, in ihrer innern Verwaltung unabhän⸗ 
giger Kaufmannsſtädte kennen gelernt; aber am Meeredfaume 
feiner Herrſchaft, welche fih von der Ems und Weſer biß 
nach Nordalbingien und in das Wendland erſtreckten, wohin 
fhonungslofe Siege über das verzweifelte Volk ihm den Weg 
geöffnet, erfpähete er noch Feine gelegene Stätte zur Grün⸗ 
dung eines Iebensträftigen Handelsortes. Dagegen reizte die 
neubentfche Stadt Graf Adolfs I. von Schauenburg an der 
Trave, Die wir ſchon im Verkehr mit Gothland fanden, die 
Eiferſucht des Welfen. Das uralte Bardewiel, an einem 
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6. Kap. ſchiffbaren Binnenfluffe belegen, reih dur den Eib- 


Lübiſ 
Beat 
fung. 


zoll und die Verſchiffung des Salzes, welches beim nahen 
Lüneburg, dem Erbgute Heinrichs, in umermepliger Fülle 
gewonnen wurde, begann an Bedeutung zu verlieren, indem 
die Bürger von Lübeck die Saline von Oldesloh für ihre 
Sälgereien und zur Ausfuhr benugten. Bergebli drängte 
Heinrich den Grafen, ihm feine Stadt, dad Gebiet der Trave 
und den Hafen, abzutreten und fihritt, gewohnt an Gewalt- 
maßregeln, wenn er Hinterniffe feiner Stantshaushaltpläne 
antraf, nicht allein zur Verſchüttung der Salzquellen zu 
Oldesloh, fondern er verbot auch den ſächſtſchen Waarenzug 
nach Lübeck, welcher aus dem innern Deutſchland längft fei- 
nen Weg über Goslar an die Elbe und Trave gefunden. 
Als ſolche Zwangsmaßregeln, denen gleichzeitig München an 
der Ifar feinen Urfprung verdanfte, dem finfenden Barde— 
wiek nichts nüßten, Fam ber Zufall den Abſichten Heinrich 
zu Hülfe. Die beengte, hölzerne Stadt auf dem Werber 
Bucku erlag i. 3. 1157 einer vernichtenden Feuersbrunſt, 
und ſolches Unglück veranlaßte die Bürger, den Herzog mit 
der Bitte anzugehen, ihnen auf feinem unmittelbaren Ges 
biete den Plag zu einer neuen Anftedlung anzuweifen. Je⸗ 
doc gewährte die „Löwenſtadt“, welche Heinrih darauf an 
der noch unfchiffbaren Stedenig bauen ließ, den Verbroffe- 
nen feinen genügenden Erfaß, auf deren Klagen denn end⸗ 
lich der bebrohete Graf dem übermächtigen Lehnsherrn Die 
günftig belegene Brandflätte überließ (1158), und ein neues 
welfifches Lübeck wunderbar fehnell erſt Hinter einer Plan- 
Tenbefeftigung, bald au Hinter Mauern und Thürmen, fich 
erhob, umgeben von einer anfehnlichen Landwehr. 

Was halfen jedoch zum Aufſchwunge einer Handelsſtadt 
die Lage am meerverbindenden Strome, die feſte Bewehrung, 
wenn nicht eine freie Verfaſſung, ein ehrenvolles, ge⸗ 
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fidertes Bürgerbafein, ein den Bebürfniffen ber neuen Beit 6. aap. 


angemeſſenes Recht und Geſetz, zur Gunſt ber Oertlichkeit 
hinzutraten? Die Inſaſſen Neu⸗Lübecks waren ja nicht fürſt⸗ 
liche Miniſterialen, nicht bifchöfliche Gotteshausleute oder nur 
perfönlich freie Koͤnigsleute des X. Jahrhunderts, am we⸗ 
nigften Hofrechtöhörige oder gar leibeigene Handwerker: 
aus bürgerlich freien deutſchen Anfteblungen floß die Bevöl⸗ 
ferung auf Heinrichs Ruf an dem neuen Orte zufammen, 
und konnte nur durh den zeitweife vollkommenſten 
Rechtszuſtand geloct oder feftgehalten werden. Schwinden 
mußten darum innerhalb der neuen Mauern die noch lange 
nicht verjährten Vorftellungen vom „Beſthaupte, Bubtheile”, 
vom Heirathszwange, von Zeiftungen und Brohnden ber 
Kaufleute und Handwerker zur Pfalz; die Stadtobrigkeit 
war auch nicht aus Hausgenofien, Münzern, oder ſonſtigem 
Minifterlalenverbande herzuftellen: kein Burggraf und feine 
Burgmänner fanden Raum in einem Gemeinwefen, das nur 
bei eigener Wehrbaftigkeit gedeihen konnte. Doch machte 
die Zeit, welche die gänzlihe Emancipation der deutfchen 
Commune noch nicht ahnete, mindeftens fie fürchtete, bie 
Beftellung eines Voigtes nöthig, um das Gericht mit 
feinen Gefällen, die Hoheitsrechte bes Landesherrn zu ver⸗ 
walten, und Zölle und Abgaben einzuziehen. Solche Noth⸗ 
wendigkeit ermaß Heinrich und) er ordnete daher für ges 
meinheitliche Verwaltung und Polizei einen Stabtrath 
an, deſſen Wahlftatuten, vom Begründer felbft vollzogen, 
ein faft ewiges Anſehen in’ unferen Handelsſtaͤdten erlangt 
haben. Die vollberehtigte Bürgerfchaft bildeten die Kaufe 
leute, welche bie- offenkundigen Handelsvortheile der neuen 
Stadt und der Hinbli auf den mächtig mit jebem Jahre 
erweiterten Horizont bes überfeeifchen Verkehrs aus den 
älteren binnenlänbifchen Städten nah und fern, beſonders 
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6. Ray: aus Bardewiek, Stendal, Salzwedel, Braunfhweig, Köln, 
—T zumal aus Soeſt und den weſtfäliſchen Töchtern des ſchon 
berühmten „Haupts der Engern“, das unter Rainolds und 
Philipps des Heinsbergers Obhut über die engen Gaſſen 

bei St. Patroklus und der „Alten Kirche“ und über die 
Bedingungen ber älteſten Schrae hinauswuchs. Daß bie 
traumhaften Städte Karenza, Vineta und Julin, die wir 

als Heimathsorte der angeblich aͤlteſten Rathsariſtokratie 
Lübecks verzeichnet finden, nichts zum Stamme ber Altbür⸗ 

ger hergeben Eonnten, ift ſchon deshalb unbezweifelt, weil 
beutfche freie Geburt, mit Ausfchließung der Wenden, Das 
Rathe- Anſiedlungsrecht bedingte. Die Beftimmungen der Rathsküre, 
in wenigen Worten enthalten, aber die bindige Norm für 
Jahrhunderte, Tauteten auf die Wahl der Nathöglie- 

der, die je zwei Jahre im Mathe fiten, im dritten Dagegen 

frei fein follten, „ed wäre Denn, daß man. mit Bitte erlangte, 

daß fle den Rath ſuchten.“ Erflärbar wird diefe Beſtimmung 

aus dem Umſtande, daß die Gemeindeämter im alten Bür⸗ 
gerthum als Beläftigung erſcheinen Eonnten, da fie nur 
Eprenftellen, ohne alle Einkünfte, waren. Als fchon nad 
einigen Geſchlechtsaltern eine Menge mit erklecklichen Ge- 
fällen verſehener Aemter mit der Rathaherrnwürde vereint 
waren, ließ fich nicht leicht jemand bitten, länger als zwei 
Jahre im Nathe zu figen, fondern ed mußte für raichere Um⸗ 
fegung befielben geforgt werden. — Jeder Geforene mußte 
— on Äthter, freier Geburt fein, niemand angehören, feines 
Heren Dienfte tragen, was früh in Tübifhen Städten. Die 
Ausdehnung gewann, daß felbft im Weichbilde Fein Mitter- 
mäßiger wohnen, angefeflen fein durfte. Außerdem fors 
derte das Geſez von einem Rathmanne Unbeſcholtenheit: 

ex durfte nicht Sohn geiſtlicher Leute oder eines Pfaffen 
fein, und mußte einen beſtimmten Grunbbefig innerhalb der 
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. Nauen baden. ine hochwichtige Satzung, bie Mutter 6. gap. 
‚ unzähliger Aufftände und blutiger Zwiſte, ja die Urſache 
itweifer Anarchie und gänzlidier Ohnmacht der Hanfa war: 
daß niemand in den Rath aufgenommen würde, 
der feine Nahrung mit einem Handwerke ge- 
wönne. Als fpätere und oft vergeflene Beftimmung galt. 
daß nicht zwei Brüder gleichzeitig im Rathe figen durften. 

Die urfprünglide Zahl der Rathsglieder ift nicht feſt⸗ 
gefegt und änderte fid) nach den Verhältnifien: doch gewann 
früb die Zahl vier und zwanzig im Gefammtrathe ein ka⸗ 
nonisches Anſehen. Als eine Feſſel des Aufſchwungs mußte 
das Bürgerthum die Gewalt des herzoglichen Voigtes bes 
trachten: serfland aber bald auf verihiedenem Wege au 
die richterliche Selbftftändigkeit fi) anzueignen. Schon einige 
zwanzig Jahre Später legten die Eonfuln fi nach den „Wille 
küren“ der Stadt ein Gericht bei umd bezogen zwei Drittel 
ter Gefälle. 

Sp ſtellt ih im Dunkel de3 Jahrhunderts die poli« —— 
tiſche Verfaſſung heraus; angehend die privatrecht lichen Labec. 
Verhaͤltnifſe, ſagt ein altverbürgtes Zeugniß, daß die Summe 
der ſtädtiſchen Freiheiten Lübecks als „Soeſter Recht“ 
begriffen wurde, als Recht jener Stadt in Weſtfalen, das 
ſchon vor 1158 ſchrifilich verfaßt fein mußte und im Weſent⸗ 
lichen Die Sagungen enthielt, welche in der Stille der Vor⸗ 
zeit als Kaufmannsrecht za Köln, dann zu Breiburg 
ſich Geltung ereungen. Aus fo übertragenen oder durch 
vornehme Unftedler, befonders son „Soſat,“ perfönlid 
vermittelten Grundzügen bildete fih in faum einem paar 
Menſchrnaltern das lübiſche Recht, heilen Einfluß ſich 
fittigend über alle Oſtſeeländer verbreitete, und die Herrſchaft 
des hanſiſchen Vororts als Oberhofs in Kaufmannshändeln 
ſchon binnen 130 Jahren aubahnte. Bebentsie „GSorfter 





138 Erfter Theil. 


6.80. Recht“ nicht ſowohl bürgerliche Conſtitution, ſondern nur 
bürgerliches Recht im Kreife des Kaufmannslebens, neben⸗ 
bei mit der Borausfegung, daß eine freie Gewerböftadt nur 
im Beſttz einer ſtädtiſchen Blur mit den meiften Regalien 
beftehen Eonnte: fo begreift lübiſches Recht im weitern 
Sinne die lübifhe Regimentsverfaſſung und die 
Berbindlichkeit des dort gültigen und dort am unzweifel- 
hafteften ausgefprochenen Rechts. 

gübedte Mit welcher Umſicht und Vorliebe der ſchöpferiſche 

Ten Welfe fein Werk förderte, erſehen wir aus einer Urkunde 

Wisby. ſchon vom Jahre 1163. Der alten Erzaͤhlung nach hatte 
er Boten in alle nordiſchen Laͤnder geſandt und Daͤnen, 
Schweden, Norwegern und Ruſſen freien Verkehr in Lübeck 
zugeſagt. Jene deutſchen Kaufleute, welche wir ſchon in 2o-= 
thars Tagen in Wisby angeſiedelt fanden, waren mit den 
Gothlaͤndern in böſe Händel verfallen, weshalb letztere bie 
Gnade des Herzogs eingebüßt hatten. Zur Wiederherftel- 
lung des friedlichen Gedeihens beftätigte Heinrich, als Go⸗ 
then und Deutſche zu Artlenburg im October 1163 vor ihm 
fih eingefunden, ‚den erfleren bie Rechte und den Genuß 
des Friedens, welchen fein Großvater, Katfer Kothar, ihnen 
gewährt Hatte, namentlich ficheres Geleit durch fein ganzes 
Gebiet, ungefäumte Handhabung der Juſtiz, und fügte Zoll- 
freißeit in allen feinen Städten Hinzu. Der Todtichläger 
eines Gothen innerhalb bes herzoglichen Landfriedensbannes, 
der Berftümmler des Gaftes oder wer fonft fih Mißhand⸗ 
lung erlaubt hatte, erlitt Die feftgefeßte Strafe. Der Gothe, 
welcher innerhalb einer fähflfchen Stadt flarb, war frei vom 
droit d’Aubaine, welches in Staaten der angeblich vollendete- 
ſten Seflttigung erft zur neueften Zeit abgefchafft ift. 
Sein Blutöfreund oder Sippe empfing das Erbe des Ver⸗ 
ſtorbenen; war er nicht anwefend, fo wurbe die vorhandene 
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ı Habe forgfam Jahr und Tag bewahrt, und erſt nach Ver⸗ 6.0. 
lauf der bezeichneten Frift nahm der Michter das erblofe 
But an fih. Endlich verbürgte Heinrich allen Gothen, 
unter Borausfegung der Gegenfeitigfeit, alle Hulden, die 
er feinen Kaufleuten zugefagt, in der Erwartung, „daß 
| fie ihn und fein Land aufrichtig Tiebgewönnen, und feinen 

Hafen in Lübeck fleißiger beſuchten. — Aus biefer merke 
würdigen Urkunde erhellt zugleih, daß der Herzog ber 
Sachſen eine richterliche. Obergewalt über die Deutfchen, 
welche in Wisby anfällig waren, anfpradh, indem er feinem 
Boigte Odelrich einfchärfte, die Gefege, welche er in Bezug 
auf die Gothen erlaffen, auch in Betracht der ibm anver⸗ 
trauten Deutichen fleißig zu beobadten, Das Brivilegium 
blieb in der fpäter erbauten Marienkirche zu Wisby aufbe⸗ 
wahrt. — In jenem Richter und Voigt, welcher zu Wisby die 
peinliche Gerichtsbarkeit im herzoglichen Namen bandhabte, 
erfennen wir bie richterlihe Würde, die, fpäter von Kübel 
oder einzelnen bevorzugten Hanfa-Städten in ihren überſeei⸗ 
ſchen Nieberlaffungen beftellt, felbft die Gerichtsbarkeit an 
Hals und Hand über Die Zugehörigen ausübte. Lichnath, 
der „Gewaltbote (Richter)“ der Gothen in Lübeck oder für 
die andern ſaͤchſiſchen Städte, fcheint dagegen nicht mit g0« 
thiſcher Vollmacht, fondern durch den Herzog ernannt 
zu fein. — 

Um das wundergleihe Aufblühen der neuen Stabt, ‚ur, 
die bei ber Gründung mit Münzftätte und Zoll begabtzh well: 
wurde, zu begreifen, müffen wir bie Bereinigung zufälliger 
Ereigniffe, die Wirkungen planmäßiger Politik und bie 
Erweiterung des Raums für muthigen Seeverkehr ind Auge 
faffen. Noch waren Heinrichs Unterhandlungen mit bem 
Grafen Adolf wegen Abtretung des Travegebietes nicht zum 
Abſchluß gedichen, als das für die baltifche Schifffahrt fa 
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6.Ray. hochwichtige Schleswig fein Dafein als Großmarkt ein- 

Schles- büßte. König Svend von Dänemark, im Kampfe mit fei- 

ER nem Nebenbuhler, der, wie er, zeitweife auf den deutſchen 
Kaifer fih ſtützte, hatte bereits Schleswig durch eine flarfe 
Schatzung heimgeſucht, als er ſich beifommen ließ, einer 
ruſſiſchen Kauffahrerflotte, welche in der Schlei lag, fih zu 
bemächtigen und mit deren Ladung feine Söldner zu bezah⸗ 
Ien (1157). Fortan getrante ſich fein fremder Seefahrer mehr 
dahin; ter Handeldreihthunm der Stadt ſchwand, um Lü- 
becks feimenden Wohlſtand zu befürdern; obenein verfandete 
der Hafen. Die „Schleswiker Brüderſchaft“ in den ſächfiſchen 
Städten behielt zwar noch Jahrhunderte lang den ehrenhaft 
aewonnenen Namen, gewöhnte ſich jeboch, über die beque— 
mere Stadt an der Trave nach den Schäben der baltifihen 
Küftenlande zu abenteuern. Auch Aldenburg in Wagrien, 
einft viel befucht, gerieth in Vergeſſenheit, und als auch 
Julins märdenhafter Handelsflor in Folge wiederholter 
bänifcher Verheerung zum ärmlidhen pommerfchen Biſchofs⸗ 
fige Wollin herabſank, hatte Lübe im ganzen Umfreis ber 
Dftfeegeftade nur jenes Wisby auf Gothland als Neben- 
buhler zu fürchten, das zwar durch feine de ut ſche Handels⸗ 
auſiedlung allmälig den eigenen Schwerpunkt einbüßen mußte, 
jedech no über ein Iahrhundert der unter fo gefegneten 
Vorzeichen gegründeten Handelskolonie an der Trave bie 
Wage hielt. 

Unter- Das Werk einer planmaͤßigen Politik, die Ger 

ae meinſchaft chriſtlicher Waffen, ſchuf inzwiſchen Sicherheit 

Wenden. auf dem Meere, und rottete das zaͤhe Wendenthum zwifſchen 
MNiederelbe und Oder aus. Noch unter Svends hadervol⸗ 
ler Regierung mußten ſich auf Seeland eigene Brüderſchaf⸗ 
tem bilden, um die allgemeine Geißel, Die wendiſchen Sees 
wäuber, abzuwehren, bie SKüften lagen öde, bie Strantäder 
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unbebaut, Die Infeln waren entsölfert; noch ein chriſtlicher 6. æap. 
König von Dänemark beſchenkte den altverehrien Göken 
Spantevit anf Arkona mit einem Eofbaren Trinkgeſchirr, 

um die Planen fih zu befreunden. Der Sachſenherzog, 
Heinrich Der Löwe, bejaß feine Flotte, um feine Wenden 
mare in Meflenburg in Zaum zu erhalten: er bedurfte des 
Beiftandes des feemächtigen Waldemars, „des Großen,” 
welcher i. 3. 1157 des entwürdigten Königsftuhls in Däs 
uemarf fich bemächtigte. Nach mehr ald zwanzig Heerfahrten, 

in denen ber priefterlihe Seeheld, Biſchof Abfalon von 
Roeskilde, dem Sieger zur Seite fland, wurde bie Kraft 

der Wenden gebrochen. Die Geſtade des öſtlichen Meklen⸗ 
burgs, Die Ufer der Peene, und die Infel Rügen waren 
Sauptziele der Züge v. I. 1158 an. Der Abodritenfürft Nils 

lot erlag zuerſt (1160), als Heinridy der Löwe und Waldemar 

fh vereinigt; Noftod, als wendiſche Seefladt in Auf, Roftoe. 
ſank in Aſche, um als deutfche Kolonie, ein hochwichti⸗ 

ger Sig der Oſterlinge, in den erſten Jahrzehenden bes 
Xu. Jahrh. wieder zu erſtehen; Wolgaft, ein Schlupf 
winfel unbändiger Meerräuber, fiel den Dänen zu; Pens 
merns chriftlihe Fürſten beugten fih; nur die Ranen 
warfen fich, oftmals durch Lifligen Scheingehorfam dem 
Verderben entgangen, immer wieder mit heidnifcher Wuth 

auf den Feind, bis i. 3. 1168 die Tempelfefte zu Arkona oüen 
und mit ihr die Kraft der Ranen dem vereinten OFT Pa 
unterlag. Freilich fette fih mit dem Chriſtenthume auch DA- 
nifche Herrſchaft an der baltifchen Süpfüfle wiederum feſt; 

aber zum Gedeihen bes Handeld blieb die See feit 1171 

von wendiſchen Baubfchiffen frei, und deutfſche Grafen, 
Heinrich des Sachſenherzogs Lehnäleute, ſchufen fürs erſte 

die Stille des Kirchhofs im Lande der Abodriten, wie Al 
brecht des Bären Waffen im Havelgebiete gethan. 
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6. gap Kurz vor dem Beginn jenes blutigen Giegerlaufes ber 
hriftlichen Waffen hatte dem Auge des beutfchen Kaufmanns 
im Nordoften, Gewinn verheißend, ein neues Land ſich er⸗ 
öffnet, und trat alsbald die Handelsſpeculation mit dem 
Bekehrungseifer der Kirche und mit ritterliher Abenteuer⸗ 

awland luſt in Bund, um für ein halbes Jahrtaufend auf ganz [rem 

entdelt. dem Barbarenboden die herrlichfte Kolonie zu gründen. 
Bremen, hundert Jahre früher der Sitz ded anmaßungd- 
vollen Patriarchen Adalbert, war, unter jächftihen Voigten, 
und feines kirchlichen Anſehns im Norden beraubt, in fei= 
ner Geltung ald Kaufmannsfladt fo auffallend zurüd- 
gefhritten, daß feine Bürger, fchwanfend zwifhen ten alten 
Anfprühen des Bifchofs und der gebieterifchen Stellung 
bes Herzoglichen Voigts, obenein mehrmals die Beute der 
friegenden Landherren, faft nur in ber fleißigen Bearbei- 
tung ihres Weichbildes, als „Bauern“ fih bethätigten. 
Das Loos der ehemaligen Hauptfladt an. der Weſer drobete 
noch trauriger zu werben, ald ber herrichfüchtige und ränfe- 
volle. Erzbifhof Hartwig 1. wie fein kirchlicher Mitfürft, 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg und andere Eleinere 
Gebieter Niederſachſens und Weftfalens, in unausweich- 
lihen Kampf mit der Töniggleihen Macht und der Willkür 
des Welfen geriethen. Unter fo vielfaher Verkümmerung 
des bürgerlihen und Firchlihen Anſehns verhleß Euge Be⸗ 
nußung des Zufalls den Bremern mannigfahen Erſatz. Ein 
befrachtetes Schiff bremifcher Kaufleute, vielleicht auf dem 
Wege nah Wisby, warb i. J. 1158 öſtlich verfchlagen, ge⸗ 
wann ben Tivländifchen Buſen, Tief in die Düna ein,. und 
erfannte, nachdem die Fremden fi mit dem anfangs ftör- 
rigen Volk verfländigt, alsbald den Protuktenreichtfum Des 
neuentdecten Landes. Die Macht der ruſſiſchen Großfürften 
aus dem Stamme der Rurikingen, welche bereits i. I. 1030 
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in Eflland eine Zwingburg, an ben Ufern der Embach das 6 6.80 
feite Juriew, das heutige Dorpat, gegründet, war glück 
liherweife zerfplittert; die Anfänge bänijcher Herrfchaft. aus 
frühen Sahrhunderten verfchollen; am nördlichen baltifchen 
Horizont dehnten ſich die Gebiete der reichen Handelsrepu⸗ 
blif Nowgorod aus: darum war ed denn kein Wunder, 
daß die Kunde der rückkehrenden Schiffer, „ein neues Land 
ſei aufgeſegelt,“ bei den bangen Bürgern von Bremen auf⸗ 
merffam aufgenommen wurde. Der Handelsgeiſt hatte ein 
neues Feld gefunden; eine Bactorei mochte am Ufer ber 
Düna, Dort wo fpäter Riga ſich erhob, bald entflanden, 
und manche ſchöne Ladung mit Wachs, Pelzwerk, Hanf 
und anderen LZandederzeugnifien in der Weſer angelangt 
fein; doch verhinderten die flürmiichen Zeiten, die Kriege 
wifchen dem Sachfenherzoge und den unwillig gehorchenden 
Biihöfen, als deren Beute Bremen zumal i. 3. 1167 fiel, 
ein planmäßiges Verfolgen fo winfender Vortheile, bis der 
Befehrungseifer des frommen Möndes von Segeberg, Mein« 
barb’8, Die Bahn bezeichnete, er auf einer Infel der Düna, ER 
ſechs Meilen oberhalb ihrer Mündung, ein Kirchlein Dfes- dung 
fola erbaute (1186), und der gute Fortgang bes WWerkeßprestoin, 
den Erzbifchof von Bremen vermochte, den Apoflel der Li⸗ 
ven zum Bifchof zu erheben. Der Kreuzfahrermuth und 
taufmännifche Gewinnſucht Hand in Hand erweiterten dann 
ben gewonnenen Raum, und kurz vor Ablauf des XII. Jahr⸗ 
hunderts erftand Riga, Die dankbare Tochter deutfcher Pflege, Risa. 
welche Bremen Heraldiih als Mutter befannte, bürgerlich 
dagegen Lübeck zum Wprbilde nahm. — . 

Innig durch den Geift der Zeit mit einander vermit- 
telt, dienten fo umzgeftaltete Verhaͤltniſſe des Nordens, ges 
tragen von dem freieren Bewußtfein des Bürgers, zunächſt 
dazu, die Lieblingsſchöpfung des Welfen zu erheben. Nach 


6, Kar. 
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Lübeck verlegte Heinrich (1163) den Sit bes Bisthums von 


auıyım Wageien, der am früheften zu Aldenburg, dann im ärm— 


Heinrich 
d. Löwe 


und die 
— 


*8 


® lichen Orte Eutin geweſen war. Solche Uebertragung hätte 
bei der Herrichjucht des hohen Klerus, zu anderer Zeit, 
die bürgerliche Zreiheit gefährden können: aber ber politifch 
Eiuge Herzog betrachtete feine Bifchöfe als fügfame Landes - 
Bischöfe, nicht als Träger der Regalien vom Reihe, 
und deshalb erweckte die Neftvenz bes kirchlichen Oberhir- 
ten feine oberherrliche Anmaßung, wiewohl bie untrenn= 
baren Beziehungen des damaligen Bürgerlebend zur Kirchen— 
gewalt - mannigfache Unbequemlichkeiten zur Bolge haben 
mußten. Obgleich ſchon an Stelle der jegigen hohen reich«“ 
geſchmückten Pfarrfirhe zu St. Marien ein derſelben Pa— 
tronin gewidmetes Gotteshaus, die „Marktkirche,“ beftand, 
legte fchon der zweite Bifchof von Lübeck, Konrad, i.3. 1170 
ben Grund zu einem Neubau, und ſtieg aldbald im früheften 
Spitbogenfigle der ehrwürdige Dom empor. 

Unter unaufhörlihen Fehden mit geiftlihen und welt- 
"lichen Nachbaren vom Kölner Sprengel bis zur Mittelelbe 


re und tief nach Thüringen, unter dem blutigen Werke im Sla⸗ 


venlande, Hatte Heinrich auch ältere Sige bes fähflfchen 
Bürgerthums gepflegt; fo vor allen Braunfdweig, die Lieb⸗ 
Iingsburg im Stammlande, wo fein Wahrzeichen, der eherne 
Löwe mit offenem Rachen, feinen freudigen Muth Tund that. 
Dennoch aber blieb Braunſchweig, noch aus unverbun⸗ 
denen „VBauerſchaften“ beſtehend, ungeachtet ber koſtbaren 
Heiligthümer feiner Kirchen, nur eine befeftigte Bfalz mit 
einem ritterbürtigen Voigte an der Spike, und entwickelte 
erſt fpäter eine fo unverwüftliche Gewerbthätigfeit und fo 
fühnen Kaufmannsgeift, daß von dem Gemeinweien an ber 


Fan Ocker die Rede ausgehen konnte „O Braunſchweig, wärft 


bu waſſerreich, keine Stadt im Lande thaͤt bir gleich!““ Die 
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Bebeutung als Hoflager und Kriegsplad mochte denn auch 6. aup. 
zur Bolge haben, daß Braunfchweig erft i. 3. 1240 8 
Recht der Innungen vom Herzuge erfaufte, daß die Abs 
faffung der Bunftrollen jo ſpät ericheint, und noch fpäter 
eime ſtolze Rathsariſtokratie auch die vornehmeren Zünfte 
zurückzuhalten verſtand. Arhnlichen Charakter verrathen noch 
Lüneburg, Göttingen, Eimbeck und Hannover, und felbft 
Hamburg bedurfte einer Erneuerung, wie über Lübeck faft 
vergefien. Neben Bardewiek, bad, wenn auch jet ver 
nachläffigt und von Kübel überflügelt, dennoch für dem 
Binnenverkehr bedeutend blieb, regte fih vor andern in 
ber Richtung auf Handel, Gewerbe und Mechtswefen 
Magdeburg, unter dem Harze Goslar, die einzige @oslar, 
unmittelbar Faiferlihe Stadt in Sachſen, reich durd 
ihre DBergwerfe, ein Marktort der Spezereien, die vom Sü- 
den ber oder von Bländern fih un die Pfalz der Salier 
aufgehäuft Hatten. Waren die Verhältnifie des Herzogs nad 
dem Niederrhein zu entjchieden feindlih, indem Erzbifchof 
Philipp von Köln in feinem weftfälifchen Sprengel mit 
Energie Heinrichs Iandeöherrlihen Gebote zurüdwies, fo 
förderte Doch gewiß des Welfen Bermählung mit Ma- 
thilde, der Tochter Heinrichs II. (1167) den lebhafteren 
Verkehr zwijchen Weftdeutfchland und England. 

Innerhalb eines Menfchenalters Hatte in der erzählten 
Weiſe zugleich das beutfche Bürgerthum im Innern miäch⸗ 
tige Impulfe empfangen, und der ausländifche Verkehr ſei⸗ 
nen Horizont erweitert; bie Themfeufer wie bie Klippen 
Gothlands waren durch ſichere gefellfchaftliche Beziehungen 
mit fernen Stäbten des deutfhen Binnenlandes verfnüpft, 
die Märkte Bländerns zunächft mit nieberrheinifch-weftfäli- 
hen im regen Verkehr; Neu⸗Lübeck erprobte in der Gunft 


der fiheren Wafferftraßen die Vortheile des unterworfenen 
Berthold, Geſch. d. Hanfa. I. 10 
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6.Ray. Wendenlandes, und Bremen fah den finnifhen Meerbufen 

—T eröffnet: da brach jählings die Macht Heinrichs des Löwen 
zufammen, förderte aber grade durch ihren verhaͤngnißvollen 
Sturz, wiewohl unter Aufruhr der Natur und wüfter Zer- 
rüttung bes deutfchen Nordens, das Ziel, welches im ftillen 
Bewußtfein der faffifchen Bevölkerung aufgegangen. 

Das Bürgerifum, frei vom Zwang wie von ber 
fhirmenden Obhut eines mächtigen Bürftenflaats, fand 
ſchneller feine eigene Bahn, gründete, vermöge einer Aus- 
wanderung ohne Gleichen, feine Handeläherrichaft und die 
Gebieterſtellung unferes Bolkes im Norden und Often, und 
errang dem beutjchen Wefen nie verjährte Siege. — 


Zweite Bud. 
Vom Falle Heinrihe des Löwen bis auf die feftere Begründung 
banfifcher Verhältniffe im großen Smifchenreiche. 
Dom Sahre 1180 — 1273. 


— — 


Erfted Kapitel, 


Fall Heinrichd des Löwen. Lübeck an Echauenburg. 1181. Folgen der Zerftüd 
Iung Sachſens, Auswanderung und Kolonifation. Kreuzzug K. Friedrich I. Neu⸗ 
Hamburg. Lübeds Yreibrief v. 3. 1188. Rückkehr Heinrichs. 1189. Bardewiel 
zerſtört. Bortfchritte des Städteweiend und des Verkehrs. Bremen und Livland. 
Niga gegründet. Die Stiftung des deutfchen Ordens dur ſächſiſche Kaufleute, 
Der Welthafen von Dam. Glanz Kölne. England. Die Folge des deutſchen 
Königsftreits. Kübel däniſch. Kaiſer Friedrichs II. Anfänge. 1180 — 1215. 


Wie des gefammten deutjchen Nordens war begreiflich 
auch Lübecks Zufunft mit den Schidfalen feines fürftlichen 
Gründers innig verfnüpft. 

Bekannt ift es, wie Kaifer Friedrich J. ungeachtet feiner 
flebendlichen Bitte im Entſcheidungskampfe gegen bie lombar- 
diſchen Städte durch den Welfen nicht unterftügt, am 29. Mai 
1176 jene furdhtbare Niederlage bei Legnano durch die 
mailändifchen Bürgerritter erlitt, dann Das Bruchtlofe feines 
Streben ermaß, erft zu Venedig Frieden mit der Kirche 
und ſechsjährigen Waffenftillftand mit dem Städtebunde ſchloß, 
und endlid im Trieben zu Konſtanz (Juni 1183) der neuen 
Freiheit auch ſtaatliche Geltung gewährte. Die Undankbar⸗ 
keit des Herzogs zu flrafen und deſſen Uebermacht zu bres 
hen, gab ver gefränfte Kaifer erft den befhädigten Nach- 


baren freie Hand gegen den Gehaßten. Als Heinrich, nad 
10 * 
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1. Kay. troßiger Abwehr ter erfien Angriffe an ber Weier gegen 
Heinrich den Erzbifchof von Köln, der eben damals feine erblühet: 


„der 
Löwe ge- 


ächtet. 


Treue 


Stadt Soeſt mit bewunderungswürdigen Mauern umgeben 
auf den anberaumten Gerichtstagen nicht erſchien; erging 
nach dem Spruch der Fürſten die Reichsacht über den Tro— 
tzigen, und vollzog Friedrich auf der Pfalz Gellnhauſen 
(Januar 1180) die Theilung der Reichslehen des Geächte— 
ten. Er verlieh aber den weſtlichen Theil des Herzogthums, 
Weſtfalen und Engern, ſoviel davon im Sprengel von Köln 
und Paderborn Tag, mit herzoglichem Rechte an den Erzbi- 
[hof PHilipp; die herzogliche Würde in Oftfahfen an den 
Grafen Bernhard von Anhalt, und geftattete außerdem ben 
fächftfchen Bifchöfen, wie zumal dem Erzbifchofe von Bremen, 
die Zehen, welche Heinrich ihren Kirchen abgebrungen, zurück⸗ 
zunehmen. Der Befigergreifung und dem Abfall der fächft- 
fen Grafen und Lehnsleute ging jedoch noch ein fo ver⸗ 
zweifelter Widerfland des Löwen voraus, daß nach der Ver— 
wüftung Thüringens und Weftfalens das Reichsoberhaupt 
in Perfon gegen dem Aechter zu Felde ziehen mußte. Hein⸗ 
rih, nur noch Braunfhweigd und Rüneburgs in Nieder- 
fachfen mächtig, wid nach Nordalbingien, fand aber nur 


günens. bei Lübecks Bürgern die Treue, welche fie dem Wohl- 


thäter ſchuldeten. Unverzagt halfen fie ihm mit Schiffen, 
Maffen und Kriegsgeraͤth; da zwang das Erſcheinen des 
Meichöheeres den Bebrängten aus ihren Mauern nach 
Stade zu flüchten. Mit Waldemar, dem Dänenfönige, 
vereinigt, begann Friedrich die Stadt an der Trave zu 
Lande und zu Waſſer zu belagern. Als bie Noth der letz⸗ 
ten Anhänger des Welfen, zumal der zahlreichen Bürger- 
Haft, flieg, vermochten die Luͤbecker ihren Biſchof „zur 
Verſtcherung ihres ſchuldigen Gehorſams gegen den Kaiſer;“⸗ 
ſie ließen den Herrſcher durch ihn bitten, „ihnen die Treue 
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, te zus halten, welche fie, durch Heinrichs Milde an 1.Rar. 

int ner und chriftenfeinblicher Stätte angeflebelt, ihrem 

sen exrwieſen.“ Solche Erbietung erwirkte ihnen bie 

Elaubniß, zum Herzoge gehen zu bürfen und ihn zu fras 

in, ob noch Hoffnung des Entſatzes fei? wenn nicht, müß⸗ 

mfie thun, was dem Kaiſer beliebe. Wider Erwarten 

hatte Der Hohenftaufe, gewigigt durch herbe Exrfahrun- 

gm in Welſchland, fo bedenkliche Friſt bewilligt, obgleich 

nach Heinrichs Aechtung die Stadt als fein anfprad. 

Be nun, unter ficheren Geleit angelangt, die Voten beim 

oͤrzoge keinen Troſt gefunden, und er ſelbſt ſie hieß, ſich 

in des Kaiſers Hand zu geben, thaten die Standhaften 

md Klugen dieſen Schritt doch nicht eher, bis Friedrich 

'itmen die Beſtätigung „der Freiheiten, welche fie vom Grün“ ' 

tin überfommen, und derjenigen Nechte, die ihre Urkunden 

nd Spefter Rechte auswieſen,“ verbürgt hatte Dennoch 

chob der Sieger Lübel nicht in den Rang einer freien 

'iinigligen, einer Reichsſtadt, jondern übertrug fte vorläufig 

nit Dem Genuſſe der halben Zoll», Mühlen- und Münzge⸗ 

fille dem Grafen Adolf II. von Holftein. Gebeugt Durch 

id arte Schläge unterwarf fih der frühere Rebenbuhler 

tiferlicher Macht der Gnade des Hohenitaufen, empfing im 

November 1181 die Loöfpredung ‚von ter Acht, feine 

Stammgüter Braunfihweig und Lüneburg, mußte aber ge⸗ 

loben, zur Sicherung des Friedens auf drei Jahre in bie 

Berbannung zu geben. ; 
Diefeß ungeheure Ereigniß, das nur unter wüßte 

Kriegen im Sachſenlande vollzogen werben fonnte, raubte Yer3og- 

den großen Herzogthume, weldes von der Elbe bis an Sachſen. 

ten Mein, vom Meere bis nach Thüringens und Heſſens 

Gebirgen reichte, den gefürchteten Namen und allen politi» 

ig Zufammenhalt. Bei der Zerbrödelung in eine Menge 
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1.20. einzelner Lehen, Grafſchaften und geiftfiher Stiftungen 


ftellte fich die Unmöglichkeit Heraus, daß eine gebtieteri 
ſche fürftlihe Landeshoheit ſich ausbildete:- weder Der Erz: 
bifhof von Köln in feinem Antheil, noh ber machtloſe 
Askanier von feinem Winfel zwifchen Mulde, Saale unt 
Elbe, und vom überelbifchen Lauenburg aus, konnten anftatı 
der Kaifer, welche im Oberlante zu walten fortfuhren, Die 


Reichsfriedensſatzungen, die öffentliche Orbnung handhaben. 
So fand fih in Norddeutfchland Fein zugleich mächtiger und 


großgefinnter Fürſt, welcher für die Städte im Auslande 
gewichtige Schritte zur Anknüpfung des Handels, zur Be- 
fhirmung bdeffelben, that; der Drang war aber einmal im 
Bürgertum, das gegen die Eleineren Herren feine erlangten 


Rechte Leichter vertheidigen, neue unwiderfprechlicher ertrogen 


fonnte, vorhanden: ſich ſelbſt überlaffen mußte Daffelbe 
daheim feine Wohlfahrt, die Sicherheit der Straßen, eine 
zen oder in Bunde mit Nahbargemeinweien, ſchützen, 
auswärts felbfifläntig Handeldverträge fnüpfen. So für- 
derte fih denn die eigenthümlichfte Geftaltung des Deutfchen 
Geſellſchaftolebens, tie Hanfa, kämpfend und berechnend, 
wagend und finnend, and Licht; Hätte eine flarfe, ihrer 
ſelbſtbewußte Territorialmacht zwiihen Ober und Ems ſich 
aufgebaut und befonnen flaatswirthfchaftliche Richtungen ver- 
folgt, fo Eonnte zwar ein blühender Sechandel, auch wohl 
eine Marine entfliehen: aber Feine Hanfa, feine fo wun- 
derbar conftruirte, weit gebietende, geiftige, wie materielle 
Macht, nur bedingt durch die freiefte Thätigkeit, die fhöpfe- 
rifche Luft, dad Behagen am Abenteuer und das kecke Selbft- 
vertrauen einer Gemeinheitsverfafiung, welder von 
bornherein ber landesherrliche Ginzelwille entgegenge= 
treten fein würde. 

Eine zweite gleichwichtige Folge ber Zerftörung des 
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großen Herzogthums Sachſen war die kaum glaublicde, ı.nav. 
faum begreifbare Auswanderungsluft, welche die norddeut⸗ 
fhen Bauern und Infaffen binnenländifcher Stäbte ergriff, verung. 
und fie in Schaaren nad den fernften baltifchen Beftaten, nad 
dem Innern des veröbeten Wendenlandes lockte, um dem Elende 
und dem Drude zu entgehen, welcher unter den ungezügelten 
Fehden ter EFleineren Landgebieter und dem gefährlichen 
Schwanken neuer Befigverhältnifie ein paar Menfchenalter 
bindurdy über dem zerrijjenen Boden vom Rhein bi nad 
Nordalbingien laſtete. Unzählige trich aber auch das 
ehrenhafte Verlangen, ihre häuslichen Buftände zu verbeflern, 
ein menſchenwürdigeres Loos in ter Fremde zu. gründen, 
aus der unruhigen Heimath; wiederum famen ungewöhnliche 
Naturummälzungen, Einbrüche des Meeres, Mißwachs und 
Theuerung zu den Anftößen, welde tie moralifhe Welt 
gewährte, Hinzu. Die deutfchen oder für deutſche Art ge» 
wonnenen flavifchen Gebieter ter Länder zwilchen Elbe und 
Weichſel, die Markgrafen und Grafen in der Lauflt, in ber 
Oſtmark Brantendburg, in Schwerin und Meflenburg, die 
Theilherzoge Schleftene vom Stamme Piaſts, feitdem Katier 
Friedrich 1. auch dieſe polnischen Marken mit dem Meiche in 
Berbindung gebracht; die Herzoge von Pommern, welde 
unter trügerifchem Seichafchuge und der Anmaßung des 
wiedererſtarkten Dänenreihs ſchwankten; die eben chriftlich 
gewordenen Slavenfürften an der Nieberweichiel, die Cze⸗ 
chen⸗ und die eigentlichen Polenherrfcher, alle, wie ſelbſt 
Abkömmlinge Arpads im wilden Magyarenlande, erfann- 
ten die Ueberlegenheit der Deutfchen im Landbau, im 
bürgerlichen Verkehre, im Handwerk, endlich in ber Streit- 
barkeit, über ihre barbarifchen Unterfaflen, und luden wett 
eifernd unter den günftigften Bedingungen jene daheim un« 
| zufriedene, unbefriedigte, aber ſelbſtvertrauensvolle, zäh-flei= 


: 
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1.809. fige und jedem Wagniß gewachfene Bevölkerung Meber- und 
Mittelveutfchlands zu fi ein. Indem nun die Auszügliage 
in ihrer Perfon und in ihren Rechtsbegriffen die ganze 
Summe ber Breiheit mit fih brachten, welche gleichzeitig 
im Baterlande nad) Anerkennung gerungen, ja indem fle ala 
Auswanderer noch höhere Anfprüche in der Fremde als 
in der Zargen Heimath zu erfennen gaben: erwudlen in- 
nerhalb 60 bis 70 Jahren feit dem Falle des Löwen jene 
zahlreichen, deutſchen Töchterſtädte, voll des freibürgerlichfien 
Bewußtſeins und des rührigften Erwerbfinned, son denen 
wir jedoch im Derlaufe unferer Darfielung nur foldhe 
bezeichnen können, welde, mit lübiſchem und magdebur⸗ 
giſchem Rechte ausgeftattet, in ihrer örtlichen Lage, in 
gefellichaftlichem Bedürfniſſe, in gewerblicher Thätigkeit, in 
Regiments» und Nechtöverfaflung, wie in Sitte und Sprache, 
diejenige Aehnlichkeit unter einander zu eigen gewannen, 
welche die Ausbildung einer mehr nationalen, ala Bene 
bürgerlichen Gemeinſchaft bedingte. 

So empfingen Meklenburgs und der Oſtwarken alte 
— Orte, Roſtock, Schwerin, Wismar, Havelberg, Brandenburg, 
—X bie wendiſchen Flecken ber Lauſttz, im naͤchſten Gefſchlechts⸗ 

alter eine neue, deutſche Bevölkerung; die erſteren beſonders 
aus Niederſachſen, Weſtfalen, vom Riederrhein; auch aus 
Holland und aus Vländern, das ja fihon früßer, wie 
ein Bienenflod im Lenze, feine Schwärme in innere deutſche 
Bauen ausgefbidt. Schlefiens altbefannte Orte zogen 
ihre neuen Bewohner befonders aus dem öſtlichen Mittel- 
deutſchland, mit Vorſchub Magdeburgs, jener Werkſtäete 
bürgerlicher Ordnung, in welder eben damals der Sachſen⸗ 
fpiegel, als Inbegriff altſafſiſchen Volksfreiheits⸗ und 
altſaſſiſchen Rechtsbewußtſeins, der entſtanderen gemeinheit⸗ 
lichen Verfaſſung zu Grunde gelegt vurde. Pommexns 
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urfprüngläche Städte, Demmin, Stargard und Stettin, dad 1. aap. 
3.1187 feine Deutsche Gemeinde nur geduldet, wurden 
mit wielen neuen Orten bis zur Mitte des XII. Jahrh. fo 
deutſch, daß Die wendiſchen Altbürger in bäuerifche Vorflädte 
zurückwichen. Danzig, Sitz der Finften Pommerellens, 
fonnte felbit bei der Abneigung feiner Landesherren gegen 

das anmaßungsvolle deutſche Wefen dem allgemeinen Geſetze 

der Bewegung ſich nicht entziehen; im vierten Jabrzehnte 

des XIII. Jahrh. that auch Preußen blutig ſein Thor auf, 

und zog das deutſche Bürgerthum mit ſeinen eigenthümlich⸗ 

fen Attributen bis an die Memelſtadt hinauf, während laͤngſt 
Livland und Eflland ihre deutſchen Anfiedlungen in Ju⸗ 
gendfrifche prangen fahen, und biefelben, gelehrig wie erfin« 
deriſch, die entfernten Baden des begonnenen banftfchen 
Handel aufgriffen und weiter verfnüpften. 

So wunderbar, wie diefe Dicdhtgefäete Kolonifation,. blieb 
die Selbſterzeugungskraft des heimathlichen Bürgerthums, 
indem gleichzeitig mit der Auswanderung die alten Städte 
emporwuhfen, zahllofe neue auffchoffen und nirgend 
eine Lücke werkbar war. Preiſen wir in biefem Wuns 
der das ſtädtiſche Weichbild als geheiligte Zufluchtsſtätte, 
welche dem gemißhandelten, leibeigenen Bauer einen men⸗ 
ſchenwürdigen Zuſtand wie mit einer Tempelinſchrift 
verlündigte. 

Unvollkommen, Jahrhunderte lang kraͤnkelnd am erde Vorzug 
lichen Schaden rittermaͤßiger Ariſtokratie, blieben Dagegen Eräne 
ale Städte, welche Der Bohenſtaufe auf dem eigenen He 
oder des Meiches engeren Boden ſchuf: ältere königlicht 
Städte, and Pfalzen entſtanden, lagen noch flarr in den 
fränfilden Formen. Nur Köln drängte in feiner Entwick⸗ 
lung,.dem Erzbiſchofe gegenüber, onrwärtd und erzwang ſei⸗ 

| nen Willen. 
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1.Ray. Da führte die Kunde, Ierufalem, das Grab des Er- 
föfers, fei in der Ungläubigen Hand gefallen, den alternden 

a Brien Nitterkaifer im Frühling d. 3. 1189 mit dem begeifterten 

Kreuz. Adel zu ungleichem Ausgange ind heilige Land, nachdem er 
auf dem legten Meichötage zu Nürnberg (December 1187) 
eine verhängnißvolle Saat audgefäet, die fürftliche 
und adlige Selbſthülfe, das Fauſtrecht, geſetzlich 
und ehrenhaft gemacht hatte, falls der Sana in ge⸗ 
meflener Friſt vorausginge! 

Die Abweienheit des gefürchteten Reihtoberhaupts und 
die Aufregung des deutfchen Volks in Folge des Kreuzzu⸗ 
ges, zufammt der ſchnellen Wechſelwirkung, in welde die 
Eulturnölfer der germanifch=romanifhen Welt zu einander 
traten, verfeblten nicht eine Reihe bebauerlicher und glüd- 
verheißender Erfchelnungen im Gefolge zu haben. Der ge- 

müdtehr fürdhtete Löwe fehrte ſchon im Herbſte 1189, als ſei er 
d.2ömw. ſeines Eides erledigt, aus Dem zweiten engliichen Erile nad 
Sachſen heim und ftieß mit den Waffen die Ordnung wieder 

um, welche der alte Kaifer ſcheidend feftgefeht, der junge König 
Heinrich VI. dagegen, auf fein welfches Erbe blickend, nicht 
vertbeidigen Eonnte. Holſtein beugte fih dem früheren 
Zehnsheren und felbft Hamburg, deſſen Schugherr, Graf 
Adolf, im fernen Syrien weilte, öffnete dem Welfen feine 
Thore. Kurz vorher hatte daſſelbe, unter verhängntßvollen 
Wechſel der Dinge feit feinem Urſprunge, noh auf die 

Ren Alſterſtadt befchränft und im mäßigen Verkehr mit 
dambs der Holländifchen und flandrifchen Küfte, mit Gothland und 
London, dur den Schauenburger ſtromwärts eine günftige 
Erweiterung erfahren (1188), indem derſelbe unter Leitung 
Wirads von Boitzenburg weſtlich von der Altſtadt und feiner 
Burg eine Handels kolonie und einen Hafen anlegen ließ 

und dem Unternehmer erbliche Vorrechte, ben Reubürgern 
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Weiden, Gehölz, Aecker zuwies, fie vom Boll Innerhalb 1.Rar. 
feines Gebietes befreite und den Gebrauch des Lübifhen 
Rechts ihnen zuficherte. Auf drei Jahre Hatte der Eluge 
Staatswirth aller Gerichtöbarfeit, mit Ausnahme der Fälle 
an „Hals und Hand‘ entfagt, auch Jahrmärkte und Wo⸗ 
chenmaͤrkte angeordnet, und fo war in kurzer Zeit das Kirch 
fpiel St. Nicolaus gegründet, nachdem der Graf noch im 
Mai 1189 vom pilgernden Kaifer einen Freibrief erwirft, 
vermöge teifen Hamburgs Bürgern freie Fahrt für Schiff 
und Ladung vom Meere auf- und abwärts ind Meer zu» 
erfannt, und nur zu Stade eine Abgabe für fremdes Gut 
entrichtet werden follte.- So in Genuß faft ſämmtlicher 
Begünftigungen, des Auffichtörechts über den Markt, der 
Freiheit vom Umgelde in der Grafſchaft, der Befugniß, zur 
Landesvertheidigung nicht Helfen zu dürfen, Hatte Hamburg 
einen biäher unbefannten Aufihwung genommen, als neue 
Prüfungen durch den rüdkehrenden Welfen für Norbalbin- 
gien anhuben. Uber den Mittelpunkt ded Streits biltete Lübed 
das Land der Trave und Lübeck, das im Herbſte des I. dränge. 
- 1188 vom Kaifer mit faft reiheftädtifchen Privilegien, -viel 
anfehnlicheren, ald Bremen 1.3.1186 erhalten, begnabet war, 
als fei er fpät inne geworden, wie nur bürgerlide 
Selbſtſtändigkeit dergeführbeten Grenze des Reichs gegen 
den äußeren Feind, den trogigen Dänen Knud Waldemarien, 
der 1.3.1184 und beionders 1.3.1185 durch das Treffen bei 
Darjim in der Bucht des fpäteren Greifswald die Seemacht 
der Pommern gebrochen, zu fihern vernöge. Iener Gnaden⸗ 
brief des Hohenflaufen hatte feine „treuen Bürger’ von 
Lübeck gegen die Beeinträchtigung der Grafen von Schauen⸗ 
burg und Ratzeburg in Schub genommen, ihr Gebiet nad 
allen Seiten mächtig erweitert und auskrücklich alle Verlei⸗ 
hungen ihres Gründers, die Summe bürgerlicher Freihelt 
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1.80y. und Rechte erneuert. Als folge galt das Batronat über 


Letzter 


die Marienkirche, mit Vorbehalt des Beſtaͤtigungsrechts durch 


Bristiefhen Biſchof: Pie Breiheit von Boll und „Hanſa“, alfo 
vona, allen Handeldabgaben, im Herzogthume Sachſen, mit Aus- 


Srie 


Nahm⸗ eines Zolles von fünf Pfennigen zu Artlenburg für 
jeden Magen. Eine wichtige Befugniß war, dab ein 
Bürger, ter in irgend einer Sade auf dem Meihsboden 
und im Herzogthume in Klagſtand gerieth, vor dem Gerichts⸗ 
poigte feiner Vaterſtadt nah dem Geſetze derſelben ſich 
reinigen fonnte. Ein Marktgeriht der Rathmaͤnner nach 
Ausweis der ſtaͤdtiſchen Willfüren und Beliebungen, mit 
theilweijem Ertrage der Bußen zu-Gunften der Stadt und 
bed Richters: die Sicherfiellung des Erbes eined ohne 
£undharen Erben Verſtorbenen, und im Halle binnen Jahr 
und Tag fein rechtmaͤßiger Erbnehmer erſchiene, ber Heim- 
fall des Erbguts an den Eöniglichen Fiskus, gewährte kraͤf⸗ 
tigen Schuß gegen Die Selbftjucht ter Beamten. Andere 
Beftimmungen förderten den Verkehr mit dem Auslande: 
Aufien, Gothen, Normannen und „die übrigen öſtlichen 
Völker“, wie die „Kaufleute jeglichen Reichs und jeder 
Stadt’ Hatten freisd Geleit, freien Kauf und Berfauf ohne 
Zoll und Hanfa; nur bie zulegt genannten Gäͤſte entrich⸗ 
teten bie gewöhnliche Abgabe beim Gingange und Ausgange. 
Die Bürger wurden vom Mänz- und Wechſelzwange befreit, 
alfo die Läftigen Vorrechte der Müngerhausgenpflen, welche 
in den älteften Rhein⸗ und Donauftädien eine patrieiſche 
Herrſchaft anſprachen, nufgehoben; die Rathmänner zur 
Prüfung der Münze und nörhigen Falls zur Beftrafung von 
Münzvergehen ermaͤchtigt. Ein gewichtiges politifches 
Vorrecht war, daß feine hohe ober niebrige Merien, 
alſo Fein Kürft oder Ritter, innerhalb der Stadt und in 
ihrem Gebiete irgend ein hinderliches Gebaͤude oder eine 
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Befefligung aufführen durfte, und bie Bürger ihre Mark ı.ra. 
zu Wafler und zu Lande mit Gewalt „räumen, Burgen 
brechen durften; daß ferner die Bürger nicht zur Landwehr, 
zum Heerſchilde zu dienen brauchten, ihren Dagegen die Vers 
theidigung threr Stadt überlaffen blieb. Weil die Gemeinde 
wefentlichen Zuwachs aus Einwanderern jeglihen Standes 
zog, war es eine unſchaͤtzbare Rechtswohlthat, daß bet Frei⸗ 
heitdanfechtung der Bürger überall durch feinen Eid ohne 
Eideshalter feine Freiheit erhärten durfte, und nidt dem 
Ankläger der Eid zugeihoben werden Eonnte; endlid ein 
Palladium für dad Menſchenrecht, bag der Erweis eines frü« 
ber Uinfreien, „er babe Jahr und Tag in der Stadt 
unangefoßten fih aufgehalten,” ihn aller weitern 
Rechtöverfolgung erledigte. Um vollends fein Gnadenwerk 
gegen „die geliebten Bürger‘ zu Srönen, geftattete ihnen 
ver Kaiſer aus befonderer Gnade, „was ihres Btechts 
innerhalb der Stadt fei, nad Belteben zu beffern und zu 
ändern, gewährte aljo die vollkommenſte Ratutarifche 
Geſetzgebung, „jedoch Beeintraͤchtigung bes kaiſer⸗ 
lichen Voigts.“ 

So nahe einer faſt republitaniſchen Verfaſſung, welche 
Friedrich nur nach ſchmaͤhlicher Niederlage ſeiner Waffen und 
zögernd den Lombarden gewaͤhrleiſtet, mußte Lübeck dennoch 
vterzigjährige Stürme beſtehen, ja ſelbſt einer fremden 
Obergewalt und nothgezwungener oder freiwilliger Schuß 
herrſchaft fih bequemen, ehe es zum ungeflörten Genuſſe 
einen beſcheidenen, aber — Reichsunmittelbarkeit 
gelangte. 

In jenem boͤſen Herbſte d. J. 1189 Hatte des Schau⸗ uruh 
enburgers Statthalter, Adolf von Dafſel, mit der Famile Dur En 
feines Lehnaheren nad Kübel ſich gewarkir bald furcht- Tabl. 
dorthin zu verfolgen, rüdte der Löwe © des Dänen Ers 


158 Erſter Theil. 


1. aav. vor Bardewiek, mehr vielleicht in der Abſicht, zum Schutze 
Züneburgs die alte noch immer reiche und volkbelebte Stadt 
zu gewinnen, als angebliche Unbilden zu rächen, welche bie 
Bürger ihm in feinem Unglüde erwiefen. Zwei Tage hatte 
et vergeblich Die ſchwächſte Seite derfelben, die an ber El⸗ 
Barre menau, angegriffen, als ein Zufall im mythiſchen Stile 
feinem Fußrolke eine Furth durch den Fluß zeigte, Die 
Mauern erfliegen, und der blühende Ort nad verzweifelten 
Widerflande der Bewohner ſchonungslos geplündert und 
mit Ausnahme der Kirchen den Blammen geweiht wurbe 
(28. Oktober 1189). Fortan blieb Bardewiek, die Ältefte 
Stadt in Sachen, ungeachtet ihres fpäter wieder erneuten 
Domftiftes und ihrer fünf Kirchen, ein Bleden, ber mit 
feinen Oemüfegärten nur dem Bebürfnifie Hamburgs und 
Züneburgd diente. Stille Herrfchte in dem vom Strome 
entfernten Orte, während zunähft Hamburg und Lübeck den 
Reſt faufinännifcher Bevölkerung an fih zogen, und Lüne⸗ 
burg, erweitert und, ber Sage nah, ausgebaut mit den 
Steinen ter einft beneideten Nachbarin, erft jetzt bürgerliche 
Thätigkeit entwickelte. 
zung Unter dem Schreien der deutſchen Lande, bie der 
Belfen. römiſche König Heinrich VI. nicht ſchützen konnte, fland ber 
zürnende Löwe ſchon im November 1189 vor Lübeck, defr 
fen Bürger, in Angft vor gleichen Geſchicke, freiwillig ihre 
Thore öffneten, und dem alten Gebieter fich fügten. Das 
folgende Jahr fah zwar ein Reichsaufgebot nor Braunfchweig, 
aber nur daB offene Land wurde furdtbar verwüflet, Braun- 
ſchweig vergeblich beftürmt, dagegen Hannover ausgebrannt. 
Ein Brieden, welchen der König, ungeduldig fein Erbe, 
. Neapel und Sicilien, anzutreten, im Sommer 1190 in 
ano Erin Burn brachte, intem er ganz Holftein und half 
igrem Gebiete irgaburger zuerfannte, die andere Hälfte ber 
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Kaufmannsfladt, d. h. den Ertrag der Gefälle, an den 1. aap. 
MWelfen wies, fand Feine Vollziehung; das Kriegäfeuer er · 
neuerte fih i. J. 1192, und ta der Löwe ſich an den fie 
genen Dafallen Beinde erwedt, konnte es dem Grafen 
Adolf, welcher inzwiichen mit der Kunde som Tode bes 
Kaiſers nad) Deutſchland geeilt war, gelingen, mit Hülfe 

des neuen Sachſenherzogs Bernhard und des Markgrafen 
Dtto von Brandenburg, Lübecks mächtig zu werden. Doch 
erſt nach Heftiger Gegenwehr, als die Bürger an ter Hülfe 
ihres alten Wohlthäters verzagten, und noch ſchwankten, 

ob fie” nicht den Schuß des anmaßungsvollen Königs der 
Dänen und „Wenden“, Knuds anrufen follten? unterwar« 

fen fie fih dem Grafen, welder dann zum Lohne feiner 
Mühen im Sommer 1192 ſämmtliche Reichseinkünfte der „übt, 
Stadt vom neuen Kaifer empfing. Verlaſſen von feinen burgiſch. 
Sternen, ohne Ausfiht, daß fein Schwager, König Richard 1. 

von England, ter in bed Kaiferd ungroßmüthige Hand ges 
fallen, ihm belfen würde, ließ der gebeugte Welf endlich 

im Frühjahr 1194 die Ausſöhnung zu, welche durch Ver⸗ 
fhwägerung den Hundertjährigen Hader der feindjeligen 
Geſchlechter für immer zu fchlichten verhieß. Don feinem 
früheren Eönigthumgleichen Gebiete war dem grollenden Als 

ten nichts geblieben, ald das ludolfingiſche Stammgut; er 

farb 1.3. 1195 auf feiner einfamen Burg zu Braunfchweig 

mit SHinterlaffung dreier Söhne, deren unruhiger Geiſt 
Niederfachjen und ganz Deutfchland bald wieder mit Kriegs- 
getümmel erfüllen follte. Zwei Jahre darauf folgte, unter 
maßlofen Träumen von einer römifchen Weltherrfchaft, der 
Sohenflaufe ihm in den Tod (September 1197). Die 
wiefpältige Wahl eines Hohenſtaufen, Philipps, und eines gerreite 
Welfen, Ottos, zu römifchen Königen, zerrüttete bald furcht« map. 
barer Die deutſche Welt, und begünftigte des Dänen Er- 
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1. gap. oberungsgelüfte. — Aber ungeachtet fo Heillofer Verwirrung, 
welche die DVerfuche Heinrichd des Löwen, das Verlorene 
wieder zu erfämpfen, über Norddeutſchland verhängt Hatten, 
und ungeachtet des unjeligen Doppelkönigthums fland Die 
Entwicklung des Städtewefend, ber Ausfchritt zum über. 
feeifchen Verkehr, feinen Augenblid fill; der Kaufmanns- 
geift, angefacht von religidfer Begeifterung, entfaltete viel⸗ 
mehr um fo fühner feine Schwingen. Zuerſt in nordöft- 
licher Richtung. 

Bremen Das Stift des heiligen Willehad, Bremen, vom fäch- 

givlane. ſiſchen Obervoigte frei, verfolgte mit Nachruf den Blan, 
für das zertrümmerte Patriarchat des Nordens in Livland 
Erſatz zu gewinnen. Als der erfte liviſche Biſchof, Mein- 
hard, 1. J. 1196 geſtorben, drohete, ſchwach befefligt, fein 
Werk zu verfallen, obgleih feinen Nachfolger zahlreiche 
Kreuzfahrer aus Sachen, Sriedland und Weftfalen fih an⸗ 
gefchloffen. Nur Geiftiihe und Kaufleute waren im ärnı= 
lichen Bifchofäftge an der Düna, ben die Helden beflürm- 
ten, zurücdgeblieben, als Albrecht von Burthövden, 
ein veiher Domherr, erfillt von veligiöfer Begeifterung, 
1. 3. 1198 das heilige Unternehmen aufgriff. Eben Hatte 
das Flammenwort Bapft Innocenz II. felbf in Nord⸗ 
deutfihland jo wunderbar gewirft, daß 700 angejehener 
Bürger zu Lübeck fich vereinigten, um einem Dritten deut⸗ 
ſchen Kreuzzug nad) Syrien zu folgen; zugleich aber floffen 
im Hafen der Trave, gemwinnreid, für Die Stadt, Haufen 
von Kriegsleuten, untermifcht mit Geiſtlichen, Handwerkern 
und Gewerbtreibenden, für den nörblihen Kreuyug zuſam⸗ 
men, flachen in Ser. (Brühling 1199), retteten das bedro⸗ 
hete Dfeskola, und gründeten, am Dünaufer mit. Auswan« 
dererluft verweilend, unter Bifchof Albrechts Leitung im 

Riga. Jahre 1201 bei jener „Riege“ am Strome (hölerner 
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Schuppen zur Trocknung und Lagerung bed Getreides) die 1. aap. 
Stadt Riga, Wimmelnd von deuiſchen Anſiedlern 1 
es fih alsbald hinter Ringmauern; fteinerne Häuferreihen 
umgaben den Biſchofshof und den hochgewölbten und bes 
thürmten Dom, deſſen große Kriegsglode bei Keindesnähe 
warnend erklang. Die Neubürger wählten aber nicht Bres 
mens altfränkiſche Verfaſſungsform, obgleich Erzbi⸗ 
ſchof Siegfried um 1181 in löblicher Abſicht „unvernünf⸗ 
tige und gemeinſchädliche Bräuche abzuſchaffen,“ und fremde 
Schifffahrt zu fördern, den „Schlagſchatz,“ (Sleiſchat), eine 
unbekannte Abgabe, — falls fie nicht an den alten Königs⸗ 
weg durch Schleswig an die Schlei erinnert, — aufgehoben, 
und auch die „Hanſa“ ein ihm befonderd zufländiges Han⸗ 
delsgefälle, den Bürgern überlaffen Hatte. Nittermäßigen 
Minifterialen, wie fie noch lange in Bremen die Gemeinde 
bildeten, fo gern e8 der hochadlige Biſchof gewünfcht, mochten 
die freifinnigen Anſtedler fih Riga's nicht beugen; fie brad 
ten ja als unveräußerliches Gut das lübiſche Recht, wie 
es fih ten freieren Bedürfnifien der Gefellihaft gemäß 
ausgebildet, mit in die neue Heimath. Cine Körperishaft 
von zwölf Confuln oder Rathmännern überfam, jährlich 
wählbar oder zur Hälfte erfegt, die fläbtifche Verwaltung, 
und Elug wählte bie Gemeinde das Befte aus den Will 
füren Lübecks und Hamburgs für ihre Statuten aus. Schnell 
erforen Wisbys Großhäntler, jene deutfchen Kaufleute aus 
Sorft, Dortmund, Münfter, Soltwedel, Lübeck, welde uns 
ter dem Liltenbufch fich vereint und mit den Gothländern 
bereitö eine Niederlaffung mit Waarenhäufern, eigener 
Kirche und mit Wohnhöfen in Nomgorod eingeräumt 
erhalten, Die wachlende Stadt an der Düna zum bequemen 
Zwiſchenſtapel zuifticher Waaren, zum Tauſchplatz derſelben 
gegen die Erzeugniſſe des deutſchen Kunſtfleißes. = fnüpfte 
Bartbold, Geld. d. Hanſa. I. 
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_1.Ray. der. furchtloſe, unermüdliche und Kluge „beutihe Kaufann?’ 
unmittelbar die Fäden wieder an, welche in den Glanz⸗ 
tagen Yulins und Schledwigs ‘den rufftihen Kandel au Der 
Wolchow mit der firpweftlichen Bucht des baltiſchen Meeres 
serbunden hatten; Riga, Wisbn und Lübeck bildeten jegt 
die Mittebzkieder einer Seite des wohlthätigſten Verkehrs, 
welche bis an den Miederrhein reichte. 

Aber gleichzeitig wart auch die weRlicdhe Richtung 
des Secehandels raſtlos verfolgt, eine ſüdliche angebahnt, 
und in Syrien eine Schöpfung hervorgerufen, welche Die 
große Beſtimmung in fih trug, als ſtreitbares Möndys» 
ritterthum mit ber deutfchen Bürgerwelt im Bunde, jenen 
Raum für die beutfche Geflttigung zu gewinnen, welcher 
zwiſchen der Weichfel und ber Düna noch verſchloſſen war. 

Sr uns kann es nicht überrafchen, daß die deutſchen Mit- 

ofen terpilger, welche mit Kaifer Friedrich mühſalsvoll über Land 
nah Syrien gezogen waren, vor Akkons Mauern ein Häuf⸗ 
fein barmberziger und rübriger deutfcher Kaufleute aus 
den Häfen ber Nord» und Oſtſee unter Zelten von Schiffs- 
fegeln gelagert fanden, da wir der erweiterten Geefahrt 
und dem Handel nieberrheinifcher, frieftfcher und felbft ſchon 
ſuͤchſtſcher Städte nach Bländern, nah Englands Küften 
nachzugehen im Stande find. Nicht mehr waren es, wie 
In Gottfrieds von Bouillon Tagen, renmüthige Seeaben« 
teurer und Mäuber aus Friesland, welde meerwärtd zum 
Grabe des Erlöjerd pilgerten, fondern ehrbare, fromme 
Bürger und Kaufleute norbdeutfcher Städte, befonders 
aus Bremen, Kübel und Hamburg, melde von Haufe. 
aus den Weg zu ben Stätten des Heils, auch wohl 
zu Märkten reichen Austauſches und Erwerbes, betra⸗ 
ten. Voll Mitleids über die DVerlaffenheit deutſcher Wall- 
brüder, denen fein Iandömännifcher Orden, wie die Templer 
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und Iohannitertikier- den Romanen, in Krankheit Linderung 1. Aav. 
und Pflege, in Math Hülfe und Schut gewährte, einigten 
Ah jene frommen Meerpilger ans Bremen, Lübel und 
bamburg zur „‚Brüberfhaft des Hospitals Un frer Lieben 
rauen Marin; aus welden beſcheidenen Anfängen, von 
Kalfer und Kirche unterlügt, und rittermäßig umgeftal« 
tet, der ländererobernte, ländereultivirende Orden ber 
Barianer, der beutfihen Ritter hervorging. Als 
Dezwinger und Beherrſcher Preußens der deutichen Kos 
Ionifation bedürftig, Hat jedoch ker Orden in feiner Blüthe- 

wit nie feines bürgerlichen Urfprungs vergeſſen, und wie 

die Küſte Samlands und bie Stromgebiete ber Meichfel, 

mit hochwichtigen Ganfeftäbten beſetzt, dem geiftlichen Staate - 

die Kräfte des Widerfiandes und des inneren Lebens zu⸗ 
führten, hat der Ritterorden fo klug wie dankbar die Ins 
tereſſen ber Hanſa vertreten. Beide Inflitute, getragen 
son demſelben Geile des Mittelniters, mußten fallen, 
ds fie ih feindfelig einander entfrembdeten. nn 

Der fübweftlithen Richtung des deutſchen Verkehrs, markt. 

weiche ſich bald mit der norböfklichen verfnüpfte, diente 
aber immer sorwaltender der Weltmarft in Vlaͤndern 

zur Anlehnung und gu thatkräftiger Belebung: Dietrichs 

des Elſaſſers vier Kreuzzüge, ein. bedeutender Seektieg mit 

dem Grafen von Holland, deſſen keimende Städte noch 
hinter den weſtlichen Machbarinnen zurückblieben, vortheil« 
hafte Handelsvertraͤge der einzelnen Communen in Frank⸗ 
reich, der vlaͤmiſchen Hanſa in London, hatten ben kauf⸗ 
maͤnniſchen Beil der „Poorter“ unglaublich geſteigert; 
Kaiſer Feriedrichs I. volkswirthſchaftliche Sorgfalt förderte, 

wie wir ſahen, den freien Verkehr, die lebhafte Binnen⸗ 
ſhifffahrt und den Landhandel über Maſtricht, Köln und 
Duisburg nach den Gewerbsorten Weſtfalens umd Nieder 

11* 





164 Erſter Theil. 


1.Rar. fachfend: da engte um 1181 des neuen Zandesheren, Phi 
lipps, Fürſorge den Arm des Meered, welcher ſelbſt Brügg 
mit Ueberſchwemmung bedroht hatte, vermittelft koſtbare 
Detcharbeiten ein, und entfland der neue, kunſtmaͤßige Ha 
fen, „het Swyn“ oder Sincfe früher genannt, um be 
Stadt Damme (Dam) den Urfprung und einen weltfun 
digen Namen zu erwerben. Wir haben die Schilderun 
eines franzöftichen Dichters, Wilhelms des Priten, v. I 
1213, um und den Handelsreichthum Danımes, ber ge: 
meinfhaftlihen Schiffsſtation Brügges, Gents uni 
vieler anderen vländrifchen Poorte, zu veranichaulichen. 
wenn nun auch die Barben fo glänzend und DIE aufgetra: 
gen find, daß wir den Domherrn von Bremen, Adanı, 
und den Pfarrer von Bofow, Helmold, über Vineta zu 
Tefen vermeinen, fo beweifen doch fpäter urfundlide 
Thatſachen unleugbar, daß jene, jetzt fpurlos verſchwundene 
Schifföſtation ein Welthafen geworden war. Weil noch 
nicht Benedig, wie nach dem Falle des byzantiniſchen 
Konſtantinopels und nach Errichtung des getümmelvollen 
lateiniſchen Kaiſerthums, die levantiſchen Waaren un« 
mittelbar von ihren Stapelplätzen zog, um ſie, über Re⸗ 
gendburg und Wien, vermittelt des deutfhen Kaufe 
baufes am Nialto, des Fondaco de’ Tedeschi, in bei 
Norden zu befördern, trugen Schiffe aus dem Mittelmeere, 
wie „aus allen Gegenden bes bekannten Erdrunds,” Köſt⸗ 
— van lichkeiten nah Damme. Der Hafen war ja fo geräumig, 
dag er König Philipp Auguſts von Frankreich gefammte 
Slotte, 1500 Barken (!) faffen konnte. So wunderlich bie 
poetifhen Bezeichnungen für die fremdartigen Dinge lau—⸗ 
ten; verftehen wir doch, daß Silber in Barren, Kupfer 
und Gold, Stahl und Eifen, Metalle überhaupt, bie ia 
brabantiſchen und lüttichiſchen Städten kunſtvoll verarbeitet 





Bweites Bud. 165 


wurben, die Augen bes Gaſtes befonders blendeten. Die 1. Kap. 
Gewebe aus den ſyriſchen Städten, Seivenzeuge, dad „Üe 
finnft der Cykladen,“ buntes Pelzwerk Ungams (?), Far⸗ 

ben, zumal Scharlah, Wein aus Gascogne und Nochelles, 

zu ganzen Srachten ; rohe Bodenerzeugnifie, Gnglants Wolle, 

die lockenden Broducte tes flandrifchen Fleißes in Tuch und 
farbigem Gewande, gefärbteß und rohes Leder, die Bebürfe 

niffe des Schwelgers ſowohl, als die Nothdurft des ges 
meinen Lebens, lagen dort aufgehäuft, um gewinnreich nach 
allen Theilen der Welt verſchifft zu werben. Eine Boll- 
solle, in ber Mitte des XII. Jahrh. für Die deutſchen Stätte 
entworfen, wird und die Mannigfaltigfeit der Begenftänte 
fennen lehren, welde in Damme, in Gent und Brügge, 

auf den Marft kamen; zugleich die Einfuhr aus Deutrſch⸗ 
iand, welche der franzöftfche Dichter nur im allgemeinen zu 
begreifen ſcheint. 

Hollands Städte, zurücgehalten durch Die rohen, ge Sollanns 
waltfamen Verhaͤltniſſe der Staatögefellfchaft, durch den 
Kampf zwiſchen Xeibeigenen und Adel, griffen vor dem 
x. Jahrh. noch nicht in die Betriebſamkeit der öfte 
fihen und weſtlichen deutichen Welt ein. Utrecht, jo find 
im Verkehr begünftigt ſchwang erft fpäter fih wieder auf; 
Ziel verlor unter Kaifer Friedrich I. feine uralte Zollftätte, 
die nach Kaiſerswerth zurüdgezogen wurde. Mitdelburg, 
Dordrecht und Seelands Orte gewannen erft dur den 
Grafen Wilhelm II, fpäteren deutſchen König, an bürger- 
licher Bebeutung; nur Gröningen, Daventer, Gtaveren 
und Bütphen drängten ſich in die Reihe ſeehandelnder Ge⸗ 
meinwefen, und ihre Bürger wurben bald unter ber ehren⸗ 
haften Benennung „veutfcher Kaufmann“ oder „Leute des 
Herren Kaiferd von Alemannien“ mit begriffen. 

Alle weftlichen Stäbte, mit Ausnahme Brügges, über- 
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ar, flügelte jetoh Köln und rang auf gleicher Bahn, obgleich 
Blüthe "Brüthe fat vereinzelt, mit den fiebzehn Schweſtern der vlämifchen 
Köln. Hanfa. Hinter feinen neuen Mauern, die der weitfluge 
Seins, Erzbiſchof Philipp von Heinsberg, nicht immer ia Eintradht 
mit der eiferfühtigen Gemeinde, aufgefübre hatte, erhoben 
fh die prächtigften Werke romantjcher Baufunf; im der 
Rheingaffe die fürſtlichen Wohnhäuſer der „Operflolge,‘‘ 
Sardeuufte, „Süden und anderer Großhändler aus Der 
Richerzechheit, welche, wie Brügges Kaufmannsadel, „heute 
turnirten, und morgen Wein zapften, Gewand ſchnitten;“ 
Kölns Goldſchmiede und Maler behaupteten den Borrang 
in aller Welt, Am Rheinufer fanden „taufend große 
Schiffe augebumden,’ die mit reicher Ladung flromaufs und 
abwärts herbeigefhwonumen, Findet fid auch wohl, dag 
fie Bärenfelle aud Norwegen holten, und fon ven Wal⸗ 
demar II. Sandelöprivilegien befamen, fo vereinten bie 
Kölner dad) beſonders mit Gent und beyteten überwiegend 
allein die Sandelöprivilegten in England aus. Als König 
Richard Löwenderz, aus Oeſterreichs Gefangenfhaft befreit, 
durch Köln reiste, erhielt ex dort ſolche Förderung beim Nuf- 
bringen des hohen Löfegeldes, daß er zum Dank feinen 
„geliebten Bürgern‘ am 6. Februar 1196 zu Löwen einen 
Freibrief extheilte, in weichem er ihnen die jährige Rente 
son ihrer Silnhalle zu London, und alle anderen Königs- 
gefälle, die in ganz Englaud von ihren Perſonen und 
Waaren gezahlt wurden, gänzlich erließ. Zwar trug Richards 
Vorige Nachfolger, Johann, lange Bedenken, dieſes ausgedehnte 
in eng Privilegtum zu beſtätigen: allein die engen Beziehungen 
feines Neffen, des Sohnes Heinrichs bed Lawen, Otte, 
römiſchen Königs, zu ben Kölnern, die dem Rebenbubler 
des Hohenſtauſen Philipp hehe Dienfte erwieſen, verpflich- 
teten den Oheim zu thätigem Danfe, und nachdem er. einige 
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Jahre gezdgert, ven hoben Freibrief feines Bruders zu be⸗1. aap. 
Rätigen, gleichwohl mehrmals das fichere Gelsit verbürgt, 
baffelbe auch wohl über andere Kaufleute des beutfchen Nies 
derlands ausgedehnt hatte, entſchloß er ſich endlich 1.3. 1213 
jene Bergänftigung urkundlich anzuertennen, „vorbehalten 
die echte der Stadt London. Die Bremer erwirften — 
gleichzeitig, als erfte ſaͤchſiſche Stadt, wenigſtens einen London. 
Befehl des Königs an ſeine Beamten, „ſie als Leute des 
Kaiſers, gegen Erlegung der gewöhnlichen Abgaben, un⸗ 
verhindert verkehren zu laſſen.“ — Aber hinter jenen bes 
vorzugten Altbürgern Kölns draͤngten die Zünfte, zumal 
die ſeit 1141 innungsmäßigen Lailach- und Wollenweber, 
welche halb Deutſchland mit ihren Waaren verſahen, nach 
politiſcher Geltung, und die Gewitterſtürme des XIII. 
Jahrh. kündigten vernehmbar im Schoße der ——— 
tifheg Commune ſich an. — 
Maren die Städte Oberbeutfchland, namentlich bie an ie 
der Donau, überwiegend auf ben ſüdlichen Verkehr gewies a 
fen, und finden wir nur, daß Ditofar, Kerr der Gteier- nah dem 
maf, i. 3. 11913 auf der vielbefuhten Meſſe zu End 
neben den Regensburgern, — dern Handgraf, Eonf im 
modernen Sinne, Marktrichter in fremdem Gebiete, aber 
ohne Gerichtszwang daheim, — die Rechte feiner Stadt 
vertrat, auch den Kölnern und Aachenern bie herge⸗ 
brachten Freiheiten verbieß; fo bleibt doch Thatſache, daß 
die Großhändler der Donauſtadt mittäglihe Waaren auf 
tundbaren Straßen durch Franken, Thüringen, das Pleiß⸗ 
nerland bis an den Harz, namentlich bis Goslar vertrie- 
ben, wo die Eroberer 1. 3. 1202 ungeheure Vorräthe er 
benteten, und Pfeffer wie andere Würze gleich Geireide⸗ 
haufen mit Scheffein‘ ausmaßen. Veberhaupt mat ben 
ſchnellen Aufſchwung Les dentidien Hambeld an den Küften 
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1.Rap. während der Kreuzzüge nur die rege Gewerbthaͤtigkeit ber 
Binnenfläbte erflärlich, welde, wie zumal Magbeburg, Halle, 
Leipzig, dem auswärtigen Verfehr zur Grundlage dienten. 
Dazu Fam der Reichthum an edlen Metallen, welden das 
Erzgebirge im Iegten Drittel des Iahrhunderts zu Tage 
brachte, und der freien Bergftabt an der Mulde, Sreiberg, 
ben Urfprung verlieh. So fleigerte fih einerjeits der Ge— 
werbfleiß der meißnifchen wie thüringifchen Städte, zumal 
Erfurts, und dann wirkte wieder dad vermehrte Bebürfniß 
der Bevölkerung auf die Einfuhr aus. den Seehäfen Hin. 


Zweites Kapitel, 


Rordalbingien unter Dänenherrfhaft. Livlands Kämpfe. Kaifer Friedrich II. 
ftädtefeindlich. - Kreuzzug der Niederländer 1217. Abfchaffung des Strandrechts. 
Fall Waldemars II. Nordalbingien von Dänemark frei. 1227, Luk freie 
Neiheftadt. Gründung von Stralfund. Die Schlüffe von Ravenna gegen 
das Bürgerthum 1232. Braunfchweigs Erblühen, 1202 — 1235. 


Alle diefe neuen Kräfte des Bürgerthums durchdran⸗ 
gen einander, felbft unter der gräuelhuften Berrüttung Der 
äußeren Ruhe, welche der wechſelvolle Kampf zwifchen ven 
beiden Königen jahrelang über die fchönften Gauen unſeres 
Baterlandes verhängte. Förderte während berfelben Die 
Nothwehr gegen größere und kleinere Feinde die Autonomie 
ber Stäbtebewohner, und gürtete grade damals eine bedeu⸗ 
tende Zahl neuer Orte ſich mit Mauern, Gräben und Thürs 
men, fo blieb bie ſchlimmſte Folge ber polttifchen Zer⸗ 
riffenheit und Ohnmacht des Reichs, daß bie Nordgrenze, 
—— > i : . — wendiſ che Seeküſte mit ihrem 
gie punkte darüber entfremdet wur« 
daniſch. den. Knud Waldemarfen, Tängft ber gebieterifche Lehns⸗ 

herz der Herzoge von Pommern und ber meflenburgiichen 


Zweites Buß. 169 


 Sürften, weririeb den Grafen Adolf III. aus Holflein, be⸗ 2.20. 
maͤchtigte ih Hamburgs und Iegte im Spätfommer 1200, 
als fich fo eben die Tübifhen Schiffer zum Geringöfange 

an die ſchonenſche Küfte begeben Hatten, erſt auf die reichen 
Ladungen Beſchlag, fehte dann einen Theil der Kaufleute 
gefangen, und zwang durch fo ſchnöde Gewaltmittel bie 
eingefihüchterten, ſchutzloſen Bürger von Lübeck, feinem Bru⸗ 
der, dem flegreihen Waldemar, fi zu unterwerfen, doch 

unter ber Bedingung, daß ihnen auch unter bänifcher Herr⸗ 
shaft der Bollgenuß der alten Freiheiten bliebe. Auch 
Travemünde fiel im nächften Jahre, und fhon im Aus 
guft 1202 nannte fih Waldemar, Knuds Nachfolger, zu 
Lübeck „König der Dänen und Wenden, Herr von 
Nordalbingien. So fchmählichen Umfturz altgefchichtlicher 
Verhältniſſe duldete Kaifer Otto, durch BVerwandtfchaft dem 
nordifchen Könige verbunden: gleichwohl aber wurde ber 
Wohlſtand und der Handelsflor der einft fo hochgefreiten 
Traveftadt nit nur nicht vermindert, jondern gewann durch 
Vorrechte im Dänifchen Norden ſogar mannigfache Erwei⸗ 
terung. Waldemar beflätigte den Lübedern alle von dem 
früheren Herren erlangten Befigungen, Vorrechte und Frei⸗ 
heiten (1204), verlieh ihnen für die Märkte zu Sfandr 
und Falfterbo auf Schonen freien. Berkehr im Großen und 
Kleinen, beionders in Tuh und Krammwaaren, die wichtige 
Befugniß, Durch einen eigenen Voigt bis „auf Hand und 
Hals’ richten zu laffen, freied Erbrecht, und vielerlei Gunft 
zur bequemen Betreibung ihres Geſchäfts, das bereits. im 
einer eigenen „Witte,“ einem leichtgebauten Fiſcherlager, 
an jenem reizloſen, aber getümmelvollen und gefegneten 
Geſtade fich feitgefiedelt hatte. Lockerte leider die bänifche 
Herrſchaft die vaterlaͤndiſchen Beziehungen ber Pflegetochter 
deutfcher Sorgfalt, und gewöhnte zur Zeit der ſelbſtſüch⸗ 
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2 Kap. tige Kaufmann fi an weltbürgerliche Betrachtuug ber Dinge, 
blieb and unter dem fremden Joche ter Gemmune ſelbſt 
fo weit politifche Beweglichkeit, daB fie mit Hamburg das 
exfte Sreundfchaftsbüntnig zum Schuß der Güter ihrer Bür⸗ 
ger eingehen fonnte (1210 ?): fo drohete die unkaiſerliche 
Klugheit des jungen Hohenflaufen Friedrichs H., durdy weiche 
er feinen welfifchen Nebenbuhler vollends zu vernichten firebte, 
für immer die Fäden zu zerfchneiden, welche Lübeck an bad 
Reich fefjelten. Gleich nach der verderblichen Schlacht bei 
Bouvines (27. Iuli 1214) gab Friedrich, forglo® un Die 
Solonifation am baltischen Meere, nicht allein Diefen 
Bewinn blutiger dentſcher Waffen und keimender Bildung, 
wie zu Roſtock an der Warnov, zu Wismar, fondern 
ſelbſt altdeutfches Stammland hin, indem er, mit. ber 
„Bürften Bewilligung,‘ zu Meg (San. 1215) alle Reſichs⸗ 
gebiet jenfeit8 der Elbe und Efde, fo wie die &r: 
werbungen der dänifchen Krone in Slavien, für alle Zei- 

an ten (!) an Waldemar abtrat. Hätte nicht Livland, 1.9. 1206 

Be ganz getauft und durch die Schwertbrüber, Biſchof Albrechts 
Schöpfung, unter harten: Zufammenftoß mit den Rufſen 
unterworfen, ald geiftliches Eigentgum ſich behauptet, io 
würde König Waldemars berrfchfüchtigeg Auftueten in. Efi- 
land, die Gründung Revals (1219) ald einer dänifchen 
Zwingburg und feilen Schiffeftation, au jene Pflanzung 
bed deutſchen Bürgerthums in gebeihlicher, ſelbſtſtaͤndiger 
Entwidlung gehemmt haben. Aber Livland, des Gewinn 
faft europäijhen Kreuzfahrermuths, fuchte den Scus 
der Kirhe, und Riga hielt die eingeimpften Geunbtrbebe 
feſt; neue Zuzüge aus Deutſchlands kernhafteſten Städten 
folgten, und bald geflatteten danfbar ‚Rush und Anuflente” 


— son Riga den Lübeckern bie Anlegung eines eigenen Kauf 


H0f8 in ihren Mauern. Dennod wirde, von ber roͤmiſchen 
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Gurte preiſgegeben, verlaſſen vonr Kalter; das deutſche Liv⸗ 2. map. 
land, des ſtolzen Muths feiner Bewohner ungeachtet, der 
Entfremdung zur Beute gefallen fein, Hätte nicht Die That 
beinrichs von. Schwerin und die Sieghaftigfeit. deutſcher 
| Waffen. über den König ber Dänen und Slaven auch das 
Werk deutfcher Cinilifation am rigiſchen Bufen ſichergeſtellt. 
| Indeß nicht allein eine. frembe Außere Gewalt bebro« Reiter 


Friedrich 
hete damals den Fortgang des buͤrgerlichen Lebens im heute Ni. den 


| ſchen. Norden: der welſch⸗ erzogene Hohenſtaufe auf dem a 
Throne kegte, um ungetreue Fürſten zu gewinnen, bie Art 

| jele an die Wurzel der freiwüchſtgen Gemeinwefen. Die 

geiſtlichen Gebister zumal waren erſchrocken über die keckhe 
Haltung, welche ihre Städte innerhalb zwanzig Iahre ange⸗ 
nommen; ſelbſt zu Köln: rüttelte bie niebere Gemeinde am 
Erbſchöffenthum und richtete einengemwählt en Bürgerrath auf 
Deshalb begann benn im oberdeutſchen Städten der junge 
Raifer die Reactionsmaßregeln, vernichtete hie und da 
ben Gemeinderath und flärkte reichägefeglich die ſich bildende 
Territorialmacht, indem er die richterliche Gewalt der Reichs⸗ 
beamten an allen Orten aufhob, Denen er als königlichen 
Städten Iahr= und Wohmmärkte gewährt hatte. Der 
Reichs ſtadt Gos lar fuchte er die Mögligkeit innerer Emt- 
wickelung gar zu entziehen, indem .er, zum ‘Beweife bürger- 
feindlicher Richtung, alle „Berfchwärungen, jede Geſellſchaft,“ 
welichee, Innung oder Gilde“ genannt wird, bie Münger 
ausgenommen, verbot, unb fo überall, wie in dem fonfl 
begnadigten. Rüsnberg, bie flarsen, altfränkiſchen Formen feſt 
zu bannen bemüht war. Ja kurz wor ber Reife nach Welſch- 
Iand, weiches ihn funfgehn Jahre vom deutſchen Boben fern 
hielt, drohete Friedrich II. die Freiſtätten der gemißhandels 
ten Menfihheis: zu ſchließen, indem er (April 1220) den 
königlichen Cigenftaͤrten, wie. ben für das ei; vorbe halte⸗ 
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2. aav. nen, befal, feinen Dienfimaun, keinen Hörigen oder Leib“ 


eigenen geifllicher Fürſten aufzunehmen, und auch ben Herren 
des Laienſtandes unverbrüchliche Beobachtung dieſes Geſetzes 
einſchaͤrfte. Die Durchführung folder Satzung, weiche die 
ſtatutariſche Unantaſtbarkeit eines Jahr und Tag in einem 
Weichbilde anfäjfigen Neubürgers in Frage ſtellte, war aber 
unmöglich, und rief mit anderen tiefen Gründen überall 
offene Widerſetzlichkeit des Bürgerthums hervor. 

Unter Rückſchritten und Schwanken, unter Hemmniß 
und verſuchter Verkümmerung der deutſchen Städte im all⸗ 


Kölns u. gemeinen, zeigten doch Die Bürger im Sprengel von Köln, 


derdeut⸗ 
ſchen 


Kreuz⸗ 
fah rt. 


in Weftfalen und in Friedland, begeiftert durch die Kreuz⸗ 
predigt des Domherrn Dliverius, eine fo überrafchende 
Kraftentwidelung in ferner Meerfahrt und in verwegenem 
Schiffoſtreite, daß wir die abenteuernden Kaufleute am Nie⸗ 
derrhein, an der Ems und Weſer als wahrhafte Bertreter 
ber deutſchen Seemacht begrüßen müflen. Der fölniiche 
Sprengel allein hatte 300 Schiffe zun Heiligen Unterneh» 
men gerüftet, welche unter der Yührung bed Grafen Wilhelm 
von Holland und Georgs von Wied bei Vlaardingen am 
Ausflug der Mans verfammelt und mit einigen „Roggen‘‘ 
(größeren Schiffen) von Bremen und Lüttich verflärft, mit 
Verluſt nur eines Bahrzeugs vom rheinischen Mülheim 
(') um Wefteuropa herum im Juli 1217 den Tajo erreich⸗ 
ten, bem Könige Alfons von Portugal ein Maurenſchloß 
erftürmen halfen, vier maurifche Könige in einer Schlacht 
überwanben, und nad mancdherlei Irrfahrten im Mai 1218 
vor Damiette Anker warfen. Wir enthalten uns, bie 
tapferen Thaten nieberbeutfcher Bürger, ihre Geſchicklichkeit 
im Belagern, im Aufbau mächtiger Schiffsthürme, bier zu 
ſchildern. Die für unbezwinglich geachtete Heidenfeſte fiel 
im Nosember 1219, zur jubelnden Genugthuung der Kölner, 
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weile, nach Beugniß ihres Kreuzpredigers, mit dem Gtifts« 20m. 
lande mehr geleiftet — als das ganze übrige deutſch 
Reh. Bon den Wefterlingen hatten die Harlemer 
durch unvergefienen Heldenmuth im Streite zu Gottes Ehre 
ſich ausgezeichnet: bie nächſten Jahrzehende Tollten die Ofters 
| finge für ihre politifche Vreiheit und eigene Ehre ben 
Siegespreis im Landtreffen und die erfien Schiffsfhnä- 
bei erfämpfen fehen. 

Auch mitten unter der Zerriffenheit der deutfchen Welt abſchaf⸗ 
| und bürgerfeindfihen Geſtnnung tes Neihöoberhaupteß Eituns 
Ä madıten die Forderungen der Humanität ſich geltend, und ' a 

fündigte eine fittlihere Ordnung der Geſellſchaft ſtch an. 
Bom nationalen, wie ein Lebensberuf betriebenen, Seen 
raube hatten der ältere Waldemar und Heinrich ber Löwe, 
die Wendenbezwinger, das baltifche und deutſche Meer ges 
fäubert: in der Ausbildung begriffen war das Seeredt, 
die Summe ter Gefege in Bezug auf die privatrechtlichen 
Verhältniffe zwiihen den Eigenthümern des Schiffs und ben 
Befrachtern, welche die große deutiche Handelögefellichaft zu 
Wisby im Laufe des Jahrhunderts für erweiterten See⸗ 
verfehr geeignet fanden; aber aus der Barbarei des früheren 
heidniſchen Zeitalters erhtelt fich noch der Brauch in Uebung, 
und war burd die undefangenen Vorftellungen ſelbſt ch ri ſt⸗ 
lichen Landeshoheitörechts verftärkt worden, daß nicht allein 
geftrandete Güter und Schiffe dem Gebieter der Küfte 
gehörten und den Armen nicht einmal geflattet war, auch 
nur den Eleinften Theil ihrer Habe zu bergen, fondern auch 
die Berfonen der geretteten Unglüdlichen der Unfreiheit anheim 
fielen. So unmenſchliche, alle nachbarliche Verbindung der 
Völker mitleidlos ertöbtende Grundfäge, die fogar als 
Grundruhrrecht auf die Unfälle des Kaufmanns bei 
Landfrachten Geltung fanden, und auf Königswege wie auf 
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2.00. daB Bett biemenlänbifcher Ströme angewandt wurden, mußten, 
Beh der Kindheit ber Nautif, der Unvolllommenheit der Fahr⸗ 
zeuge, dem Mangel an Serkarten und der Unbefauntfihaft mit 
der Magnetnabel, welche im XI. Jahrh. kaum ben Urabern 
und den italienifhen Befchiffern bed Mittelmeers and dem 
Orientes zugekommen, den Beruf des deutfchen Kauffahrers 
im gefährlichen baltiſchen Golf und auf der Nordſee zum 
angftsollftien Wagflüde machen. Noch gab ed in den Ha⸗ 
fenftädten feine Commiſſions⸗ und Spedttiondgefchäfte: ber 
Kaufmann, der Zandfrämer, bradte feine Waaren einzeln 
oder geſellſchaftlich über die vielherrigen, unſichern Landſtra⸗ 
Gen in Perſon an die Küſte, kaufte ober dingte und be⸗ 
mannte ein Schiff, und geleitete, tobedmuthig aus Gewinns 
ſucht, feine theure Habe zu fernen Umfabplägen. Wie unfelig 
war nun fein Loos, wenn er, dem Zorn der Elemente an 
einem winfenden Strand. enironnen, auch dort noch, ben 
Berluft feines Guts, ja perfönfiche Sklaverei zu gewärtigen 
hatte? > 

ar Abhülfe vermittelte auch Hier die Kirche, die immer 
Be ne nit genug anerkannte Wohlthäterin der mittelalter⸗ 
lichen Menſchheit: fie bot dem Fugen Bürger die Hand, 

das drohende Schickſal zu erleichtern, endlich nad unfägli- 

Gen Mühen und Opfern die wildefte Sitte zu verbannen, 
Schon König Waldemar IL hatte nah den X. 1220, 

* auf Verwendung des neuen Ordens der Predigermönche, 

für die weiche wie die Franziskaner das junge Bürgerthum gefellig, 

fahrt. trͤſtend, fühnend umd vermittelnd bis an bie fernflen Ges 
Rabe zu geleiten. pflegten, „dem gemeinen Raufmanne zu 
Bunften” an der gefährlichen Küfte von Falſterbo ein Sees 
zeichen, eine Landmarke, zur Sicherheit der Schifffahrt und 
Bermeidung des Strandend errichten laſſen, und folches 
den Lübeckern befonders kund gethan. Faſt fcheint ſchon 
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eine Feuerbaake, eine Art Leuchthurm verſtanden werben zu 2.2. 
müflen, da der König „von großem Koftenaufwanbe‘ friht, 
und das nötige Holz zur linterhaltung aus feinen Wäldern 

anweiſt. Gleichzeitig hatte er den Lübeckern (Juni 1220) 
aber auch die Freihrit verlichen, daß, wenn fle an den Ge⸗ 

ſtaden jeined Reichs Schiffbruch erlitten, fle ihre Waaren 
mit eigener Anſtrengung, ohne irgend eine Forderung ſei⸗ 
tend feiner Beaniten, bergen dürften. So löblichem Beifpiele 

folgte unmittelbar im Auguſt 1220. Borwin, Herr vom 
Meflenburg, indem er, Verleiher des Lübijchen Rechts mit netten 
allen feinen Borzügen an Moflod, wie act Mathmänner auge. 
beurfundeten (1218), „die abicheuliche und verfluchte Sitte, 
welche feine Vorfahren vom Heidenthum ererbt, gegen bie 

Schiffbrüchigen unmenfhlic zu wüthen,” abichaffte und ben 

Bedrücker folder Unglücklichen, fei ed an ihrer Perfon oder 

an ihrem Bute, als Verleger des Friedens und Verächter 

der Gerechtigkeit zu firafen gelobte. Der Naͤchſte in ber 

Uebung gleicher Wenſchlichkeit war Wiglav I., Gerr vom 

Rügen, bereits durch Begünftigung des deutichen Bürgerthums 

auf feiner Infel und auf dem nächſten Befllande ehrenhaft 

berufen. Weil die Lübecker auch Rügens und Pommerus 

Rfchreiche Küſte zu befuchen anfingen, entbot ex ihnen freies 

Geleit, geſtattete ihnen die Anfegung eines Richtvoigts, 

verhieß geraubtes But zu erfegen, fowie bie Aushändigimg 

der Erbſchaft eines. in feinem Gebiete verſtorbenen Bürgers 

an die reiten Exben. Er erlaubte ihnen, bei Schiffbruch 

ihr Gut felbft zu bergen; im Falle fle feiner Unterthanen 

dabei bedürften, brauchten ſie dieſen nur ein Drittel deB 

Geborgenen zu geben; felbft von herrenlos angetriebenen 

Wracken follte die Hälfte der Ladung den ermittelten Des 

ſttzern ausgehändigt werben. Auch forgte Witzlas, nad ten 

GSrundfägen bed eben ſich Hildenden Seerechts, dafür, daß 
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2.20. wendiſche Frachtſchiffer nicht durch frevelhafte, Gavarie“ be⸗ 
trögen, und ſetzte nur eine geringe Abgabe von Salz und 
baarem Gelde feſt, je nach der Laſtbarkeit der Schiffe, welche 
zur Einſalzung und Ausfuhr des Herings ſeine Geſtade be⸗ 
ſuchen würden. So ſehen wir im Lande der grimmigſten 
Chriſtenfeinde, der Ranen, kaum ein halbes Jahrhundert 
nach dem Falle des gräulichen Götzen von Arkona, ſittliche 
Ordnung, geſellſchaftliche Verkehrsmaßregeln ſchon nicht mehr 
in den erſten rohen Umriſſen: die Welt war eine durch⸗ 
aus andere geworben. 

—— Dennoch aber verſtrich der größere Theil des Jahrhun⸗ 

‚ame ar derts, ehe es der Kirche gelang, das Strandredht ganz außer 

Sumanslebung zu bringen; ihr aber Tag befonderd daran, weil ber 
fahrende Kaufmann, untrennbar vom Kreusfahrer, das wach⸗ 
fende Gebiet der Hierarchie fiherte. Wenn vor und nad 
der allgemeinen Aufhebung bes barbarifhen Brauchs durch 
päpftfihe Bullen und durch Reichsgeſetze Die Fürſten des 
vielherrigen baltiſchen und deutjchen Ufers immer erneute 
Befreiungdurfunden nicht an eine Geſammtheit, fondern 
an einzelne, felbft im tiefen Binnenlande belegene Ges 
meinwejen ertheilten: fo findet diefe Erfcheinung einmal 
darin ihren Grund, dag mit tem Leben bed einzelnen Ver⸗ 
leihers das Brivilegium erlofch, und der Nachfolger bie ein- 
verſtandene Geldſumme für deflen Erneuerung forderte: und 
dann, daß die Kaufleute von Binnenftädten, unmittelbar am 
Seeverfehr beiheiligt, mit um fo größerer Zuverfiht das 
Wagniß unternahmen, wenn zu der allgemeinen Zus 
fiherung ihre fpeciell erfaufte Berechtigung Hinzutrat. Es 
gab Bälle, dag den einzelnen Waaren eines geftranbeten 
Fahrzeugs, nad den Nechtöverhältnifien ihrer verſchiedenen 
Deftger, ein verfchledenes Schickſal zu Theil wurde. 

Alle Gunft jedoch, welde König Waldemar der äufße- 
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ven Wohlfahrt feiner deutſchen Städte gewährte, ficherte 2 mu. 
nit die Fortdauer einer Herrſchaft, die mit dem freien 
Bürgermuthe unvereinbar war. Lübeck ſah eine däniſche Bau 
Zwingfefte mit einer Befagung innerhalb feiner chemalgmars II. 
fo gefreiten Mauern; ein Thurm fpertte bei Travemünde 
den Zugang zum Hafen. Ueberall gab eine Stimmung fich 
fund, Die nur ein Ereigniß abmwartete, um das fremde Joch 
zu brechen. Und dieſes Ereigniß war bie kecke That bed 
Grafen Heinrich von Schwerin, welcher, in feinem Heiligfien 
gefräntt, den Völferbezwinger zur Nachtzeit aus einfamem 
Jagdhauſe entführte (6. Mai 1223), und dadurch den Nor⸗ 
den umgeſtaltete. Vergeblich unterhandelten der junge tb» 
mifhe König Heinrich VII, der Reichsvormund Engelbrecht, 
Erzbiſchof von Köln; vergeblich drohete die Kirche den Bann. 
Als Graf Albreht von Orlamünde, des Gefangenen Schwa⸗ 
ger und Statthalter, den erflen Vertrag vom 4. Juli 1224 
verworfen und Waldemar in Haft blieb, ermuthigten ſich 
die Ieberwältigten, und werte das Auftreten bes zweiten 
Sohnes Adolfs II. von Schauenburg, den der Düne um 
jein Batererbe gebracht, Adolf IV., die Liebe der Holſteinet 
zum angeftammten Fürſtenhauſe; alleg Volk ſtel ihm zu. 
Verbunden mit bem Grafen von Schwerin und mit Heinrich, 
Seren von Roſtock, ſchlug der Schauenburger den bäntjchen 
Regenten bei Mölln (Ianuar 1225), worauf Hamburg beim 
Sieger feine Thore öffnete. Auch in Lübeck regte ſich die 
Erinnerung an den einfligen Verband mit dem Reiche: die 
Bürger durften nicht zögern, „wollten fie nicht unter den 
Fuß Kleinerer Herren, ber Ueberwinder Waldemar, falten. 
Mochte auch Papfl Honorius, der natürlich die nordiſchen 
Dinge nicht vom nationalpolitiſchen, ſondern vom tichlleg Lubecks 
chen Standpunkt betrachtete, die Stadt zur Treue ermahnen dubtte 
— ſie brach muthig das Joch, ſchaffte, Rn — eine 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. J. 


— 


TER —— — — 





— ⏑ 0 — 





Ku 


178 Erſter Theil. 


2.R0r. Lift, wie die Sage gebt, am fröhlichen Maigraͤvenſpiele des 





J. 1225 Die dänifche Befagung hinaus, verwahrte klüglich 
ihre Unabhängigkeit als Helferin der Grafen, indem bie 
Bürger fi urkundlich bezeugen ließen, daß fie nur auf 


güser eigene Unkoſten und freiwillig zu Ratzeburgs Belage⸗ 


reichs⸗ 


frei. 


rung Beiſtand geleiſtet. Sie gewannen auch den Hafenthurm 
an der Trave, und beſchickten, inzwiſchen der königliche Ge⸗ 
fangene am 27. November 1225 gegen hohes Löſegeld und 
die Abtretung aller nordalbingiſchen Lande ledig geworden, 
durch ihre Geſandten den fernen Kaiſer, der eben damals 
den Kampf mit den Lombarden begonnen hatte. Zurückge⸗ 
kehrt brachten der Domherr und die Rathmänner Friedrichs 
D. Beſtätigung der Privilegien ſeines Oroßvaters v. J. 
1188, ausgeſtellt zu Parma im Mai 1226; gleich darauf, 
zu Borgo S. Donnino, verlieh der Kaiſer, bewogen zum 
Schutze einer gefährdeten Grenze des Reichs, die ohne fein 
Verdienſt wieder gewonnen war, den unſchätzbarſten Frei⸗ 
brief. „Lübeck folle für alle Zeiten frei fein und, als 
ganz bejonders unter kaiſerlicher Oberherrlichkeit ftehend, un» 
zertrennbar von ihr. beharren.“ Die Stadt erhielt eine an⸗ 
jehnlihe Erweiterung des Gebiets, Freiheit vom Bolle zu 
Oldesloh, das Recht, mit des Kaiſerd Bild zu prägen, alfo 
die Münze, gegen eine jährliche Abgabe. Der bürgerliche 
Huldigungseid folle ohne Geißelftellung gelten, jeder Kaufe 
mann freies Geleit bis an den Hof und heimwaͤrts genies 
Ben. Der Reichsvoigt, Statthalter und Befelöhaber in 
Travemünde, folle nur aus der Nachbarſchaft der Stadt 
erwählt werben; fein fremder Voigt fih im Gebiete bes 
Weichbildes Rechte anmaßen. Merkwürdig war die Freiheit, 
welche der Kaifer dem Lübijchen Kaufmanne in England zus 
ſprach, von welder wir noc reden werben; endlich wurden, 
außer noch anderen auf Sicherheit, Handel und Verkehr bes 


s 
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zügliben Vortheilen, Freiheit vom Ungelde im Herzogthum 2. aar. 


Sachſen, unverfperrbar offene Landſtraßen nach allen Sei⸗ 
ten, Freiheit vom Strandrechte an bes Reichs Befladen, 
alle früheren, die Stabtuerfaffung betreffenden „Rechte, Ge⸗ 
nüffe und Gewohnheiten bündig beſtätigt.“ Es mag bem 
umfichtigen Vermittlern dieſer Reichsunmittelbarkeit am kai⸗ 
ſerlichen Hofe nicht geringe Geldopfer gekoſtet haben, aber 
zunächſt mußten die Bürger auch ohne Hülfe Friedrichs die 
muthig angeſprochene Freiheit durch die Waffen bewahren. 


— Im Befreiungsvertrage vom November 1225 hatte Babe 


Waldemar angelobt, den Lübeckern, Hamburgern und andern” 
Kaufleuten dieſes Landes“ (Mordalbingiend), „fo wie allen 
Kaufleuten des römischen Reichs, welche Dänemark beſuch⸗ 
ten”, diefelben Xreiheiten und echte zu halten, deren 
fie fi vor feiner Gefangenſchaft bedient: Taum ber Haft 
entlebigt, rüftete er fih, vom Papfte feines Eides entbunden, 
der norddeutſchen Lande mit den Waffen ſich wieder zu bes 


meiſtern. Nachdem auch Albrecht I, Herzog von Sachſen, 


den Lübedern angelobt, mit den Beinden bes römiſchen 
Reichs Feinen Vertrag ohne fie, ‚die ihm freiwillig Hülfe 
geleiftet, einzugehen, einigte fi) der Askanier zu Kühe im 
Waffenbunde mit den rafen von Schwerin (Februar 1227); 
die meflenburgijdhen Herren traten hinzu, und felbft Bremens 
Erzbiſchof nebft der Bürgerfchaft eilte zur Befämpfung bed 
gemeinfamen Gegners herbei. Sprengel und Stadt an der 
Weſer, mannigfach ſchon früher in den Ball des Welfen ver⸗ 
flochten, mehrmals in Fehde mit dem Erzbifchofe und allmällg 
im Genuſſe einer freieren Verfaſſung, obgleich noch eine 
minifteriale und eine Bürgergemeinde fi fchraff ge⸗ 
genüber flanden: war zwar von der fähfifhen Veigtei 
erlöft, aber des Erzbiſchofs Hoheitsanſprüche Hatten durch 
den jungen Hohenſtaufen neue Stützen erlangt, und Ger⸗ 
12 * 
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2. aap hard II. Tonnte den Huldigungseid der Bürger fordern (1217). 
Doch bewies Die Stadt, die wir i. I. 1213 urku.dlih an. 
Der Ihemfe verkehren fahen, fo viel Selbſtſtändigkeit, daß 
fie ih 1. 3. 1220 mit den Rüſtringer Sriefen zu wechfel- 
feitigem Schutze und freiem Handel verbinden und in dem⸗ 
ſelben Jahre das Bergerecht ihres Strandgutes an ter dä⸗ 
nifhen Küfte vom König Waldemar erwerben fonnte; eine 
Bunft, welde ihr geiftlicher Sebieter, in Ausübung auch 
des Grundruhrrechts, bis gegen dad Ende des XVI. 
Jahrh. an feinen Ufern zu verfümmern bemüht blieb. 
Bu Folge jener Waffenbündnifie gegen Waldemar 
Sötantbragte die Schlacht bei Bornhöude am 22. Juli 1227 die 
Born. Entſcheidung, ob die Oftfeelande deutſch oder daͤniſch 
— ſein ſollten. Der Däne erlag mit ſeinem guelfiſchen Freunde, 
Otto von Braunſchweig, dem Haſſe der Deutſchen gegen bie 
Fremdherrſchaft und der Tapferfeit feiner Gegner, son denen 
die Lübecker, geführt von ihrem ritterlichen Mitbürger, Dem 
MNathsherrn Alexander von Soltwedel, auf dem rechten Flü⸗ 
gel fochten, die Bremer und Hamburger dagegen auf dem 
linken urter den Kolfteinern oder auf der Hinterhut fid, 
weniger bemerkbar machten. 
So ruhmnolle Entfcheidung It ſich bi8 an bie fern- 
Ron baltifhen Küften verfpüren, indem Livland und Eſtland 
den daͤniſchen Einfluß, welcher zulegt auch mit dem Rechte 
des Heiligen Krieges fich behauptet hatte, brachen, und 
dann eine Fülle deutfihen WBürgerlebens in jene Richtung 
fih ergoß. Die Deutfchen, vereint durch den hodhfinnigen 
Biſchof Albrecht, hatten den Kampf gegen die abgefallenen 
Eſten und gegen die Rufſen allein aufgenommen; 4.3. 1224 
Doryat erftürmten fie die fefte Burg Dorpat am Embach und erko⸗ 
en, ven bie verödete Heidenflätte zum Sig eines Bisthums, 
-beffen hochgewoͤlbte Domkirche alsbald auf ſteiler Höhe ent- 
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Rand, und deſſen Anſiedlung, mit Lübeck in gleich inniger 2 gap. 
Verbindung wie Reval, das im Jahre der Schlacht von 
Bornhövde von den Schwertrittern erobert worden, an 
deutſcher Sitte, ſtaͤdtiſchem Weſen und Gewerbthaͤtigkeit 
luſtig aufwuchs, zumal fie das lübiſche Recht als köſtliche 
Mitgift empfangen. Noch i. I. 1227 gaben Biſchof Ak 
brecht und Bolquin, Meifter des Schwertordens, die „‚Bür- 

ger von Riga und bie „übrigen Deutfehen in Livland,“ 

den Lübeckern die Zuſage, mit dem gemeinſamen Feinde, 

dem Dänenkönige, ohne gegenfeitigen Einſchluß keinen Fries 

den einzugeben; es ruheten aber Die müden Waffen Wals 
demard ohne urkundliche Bereinbarung, und gleich dar⸗ 

auf gewann bie deutſche und chriſtliche Schöpfung am finni« 

hen Buſen eine nachhaltige Stüge, indem der bentfche 
Orden, kaum ein Menfchenalter früher durch fromme nie» 
derdeutſche Bürger vor Akkon geftiftet, in das eben land 
einzog, und bie Kette deutſcher Herrſchaft von Wagriens 
Bucht bis Narwa, neue, herrliche Städte ald Glieder um 
faflend, fich vollendete. 

Für das reihöfrele Lübeck Fnüpften fih an jene Erſt⸗ dort, 
lingsthat feiner Waffen eine ſolche Reihe von Erfolgen Füsede. 
und Erwerbungen, und in dem jebt bis auf Ruͤgen unbe= 
ſtrittenen deutſchen Wendenlande verdichteten die deutſchen 
Elemente ſich ſo fruchtbar, daß wir die naͤchſten Jahrzehende 
als die Schöpfungsperiode der Handelsmacht und Be⸗ 
deutung der Oſterlinge betrachten müſſen. Alles Loſe, 
Unbeſtimmte, Zufällige, Vereinzelte, gewann jett Geſtalt, 
Form und inneren Zuſammenhang; der Kaufhof in Now⸗ 
gorod empfing feine ältefle Stra; Wisbys ausländifche 
Kaufmannsgeſellſchaft sang die wanfende Selbftflänpigfeit 
noch zu behaupten; die weſtdeutſchen Stäbte eilten herbei, 

Isa ſie fchritten über bie Grenze bes bisherigen Verkehrs⸗ 


Breuben, 
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2 gap. gebiets hinaus, um, wie wir ſehen werden, durch Selb ſt⸗ 
Half e bürgerfeindlicher Reichsſatzungen erledigt, bei dem 
regen Wetteifer nah Gewinn nicht verkürzt zu werden. 
Ruhigen Schrittes ging Lübeck feine Bahn; Zöllrollen für 
den inneren Verkehr, Rechtsaufzeichnungen, bezeichneten 
Diefelbe; dem Schube der Commune empfal wiederholt der 
Papſt die Kreusfahrer, welche für Livland im Travehafen 
zufammen flrömten. Meklenburgs Herren ertheilten auf 
ewige Zeit Abgaben und BZollfreiheiten in ihrem Gebiete; 
fo that auch Graf Heinrih von Schwerin; gefügig erwie⸗ 
fen fich weltliche wie geiftliche Nachbaren, die Bifchöfe von 
Kübel und Nageburg, den Wünſchen eine Gemeinwefens, 
deffen Bürgerritter mit fremden Adel auf dem Marfte Lan⸗ 
zen brachen, und in fremden Landen ald Nichtvoigte gebo⸗ 
ten. Faſt fcheint der junge Kaifer, noch immer zu feinem 
Berderben in hohenflaufifhen Vorurtheilen befangen, 
Anftoß an ſolcher Ueberhebung feiner Bürger genommen 
zu haben; er verbot dem Voigte und den Confuln zu Xü- 
bed, vorgeblih, um Gewaltthat und Friedensbruch zu hin⸗ 
dern, Turniere in ihren Mauern, und bielt nod t. J. 1230 
auf fein oberherrliches Recht, feine Negalien, fo fteif, daß 
er den Lübeckern nur gegen jährlihen Zins den Neubau 
einer Waffermühle an der Wakenitz geftattete. Es war mit 
der vielverbrieften Reichsfreiheit der erften Hälfte Des XIII. Jahr⸗ 
hunderts noch Immer ein wunderliches Ding. 
Stral⸗ Auch Pommerns Fürſten, bisher im Gedränge zwifchen 
Grin, Dänen und den Markgrafen von Brandenburg, Eonnten in 
“ Beförberung des deutſchen Städtewejend nicht länger zu⸗ 
rüdoleiben, und ihre älteren Orte im flavifchen Zufchnttte, 
ala Side von Kaftellaneien beharren laffen. So waren 
bisher noch Demmin, Wolgaft, Anklam, Stargard und Kol- 
berg, ſelbſt Stettin, auch die erfte neuere Stadt auf dem 
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pommerifchen Feſtlande, aber rüganifhen Gebiets, Stral-2.ru. 
fund, fo von der Meereöfirömung an der Infel Strela 
(Daͤnholm) benannt, verrieth noch nicht recht deutſche Natur, 
al8 um 1209 — 1210 eingewanderte Fremblinge, der 
fruchtbaren Infel Rügen gegenüber, ſich niebergelaifen. Der 
Landesfürſt Iarimar mochte die erſten beſcheidenen Anfänge, 
als Schutz feiner feftländifchen Erwerbung, begünftigen; 
aber die Bürger, Feine Burgmannen, wie in ben alt- 
wendifchen Kaftellaneten, konnten fich nicht der pommerifchen 
Herzoge erwehren, weldhe Kirche und Unfteblung, nod 
hinter Pfalwerk, bald nad ihrem Entſtehen zerftörten. Als 
nun Waldemar II. gefallen war, die Markgrafen von Bran- 
denburg von der Spree und Mitteloder herabdrängten ; 
Roſtock erblühete, und, wie wir gefehen, auf Rügen und 
an ber Peenemündung eine höhere Sittigung ſich Fund that; 
berfammelte Witzlav I., der Breund von Kübel, wiederum 
die Bewohner des verödeten Stralfund um ihre zerftörte 
Kirche, jah ein Gemeinwefen mit einem Stadtrathe entfliehen, 
erbaute aber zugleich nördlih von demſelben eine Burg, 
Schadegard, d. i. Wartburg genannt. Indem nun auch 
diefer Ort beim BZudrange deutiher Einwanderer wuchs 
und die Eiferfucht der älteren Stadt erwedkte, faßte, „zum 
beſſeren Gedeihen feiner geliebten Bürger von Stralfund,‘' 
der Randesherr 1. I. 1229 den Entſchluß, den jüngeren 
Ort wieber aufzugeben. Mit jener Haft des Neibes, wel« 
her Das ganze Mittelalter hindurch ſolche Zwillingögemein- 
den gegen einander erfüllte, wie z. B. die Altſtadt und 
Iungftadt Danzig, die Bürger von Alt« und Neu-Branden- 
burg an ber Havel, gingen die Straljunder ans Werk, legten 
Schadegard nieter, und erwirften i. I. 1234 vom Bürften 
aaugsdrücklich „diejenigen Rechte und Freiheiten“ welche Bor⸗ 
| sin feiner Stadt Roſtock verliehen. Im Genuß der lübi⸗ 
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2.Rar. [hen Verfaffung, unter Rathmännern eigener Wahl und 
ben Anfängen ber oberen Zünfte, wuchs Stralfund feinen 
huldreichen Pflegern, den Nachkommen Witzlays, nah kaum 
drei Geſchlechtsaltern über den Kopf; altrüganifcher See- 
fahrermuth durchdrang ſich mit nieberfächftfchem, weſtfäliſchem 
Kaufmannsgeiſte, und bald ſtellte ſich Stralſund mit Roſtock 
und Wismar in eine Reihe, um unter Lübecks zögernd 
anerkanntem Vorrange die Kraft der Ofterlinge zu bilden. 
ap Während in diefer Weiſe die deutſchen Colonien ſich 
jumaberaufihwangen, mußten bie Mutterfläbte am Rhein und an 
Städte. der Donau innere Anfechtungen befämpfen, um dann wit 
politifher Energie auf ihrer Bahn weiter fortzufcjreiten. 
Erzbiſchof Engelbrecht Hatte ſelbſt in Köln jene Anfänge 
solllommener Gemeindefreiheit ald Reichsvormund wieder 
unterdrückt, aber durch Willkür und Herrſchſucht beim Adel 
fo feindfelige Stimmung erwedt, daß ihn eine Verſchwö⸗ 
zung weftfälifcher Stiftövafallen, mit der felbft Biſchöfe be= 
tbeiligt waren, im November 1225 ermorbeie. Die er- 
folgte Zerrüttung des Sprengeld benupten die Bürger von 
Speft, deren äußeres Wohl der Kirchenfürſt in feinem 
Sinne gefördert, aber unter ihnen eine läftige Pfalz mit 
bevorzugten Minifterialen erbaut hatte, foldes Hemmniß 
gewaltfam zu befeitigen; die Bevölferung, fo mächtig we⸗ 
nige Jahre nach Heinrich des Löwen Fall erwachſen, daß 
fie bed Baues von fünf neuen Pfarrkirchen beburfte, 
gleichwohl aber noch unter dem Regimente „vorzüglicher 
Bürger“ feftgebannt, zerflörte das Iandesherrlihe Schloß 
(1225), und zwang den Nachfolger Engelbrechts, ihre volls 
Rändige Gemeindeverfafiung anzuerkennen, die dann binnen 
eined Menſchenalters entfchieden demokratiſch fih aus— 
bildete, Der Vorgang Soeſts, ald Mutterfladt Engerns, 
wirkte im Umkreis auf die: Töchter und auf fremde wefl« 
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fälifde Orte, wie auf das junge Lippfladt, auf Paderborn, Kar. 
Barburg, ſelbſt auf Osnabrück und Münfter, und er 
möglichte überrafchend ſchnell jene kecke Autonomie, vie 
wir am Nordoffaume der Hriftlichen Welt hanſiſch fle be- 
thätigen fehen. Als Engelbreht, der Heilig gefprocene, 
nicht mehr dem unberathenen Kaiſersſohne Heinrich VII. zur 
Seite ftand, ſchritt die Reaction von oben her feindlicher 
fort, Hob der König verbriefte Communen auf, befal bie 
Entfernung Neueingebürgerter, der als Pfalbürger in 
ten Schuß des fläbtifchen Verbandes eingetretenen fremden 
Unterfafien, und vernichtete gleichzeitig das erſte Bündniß, 
welches mittelrheinifche Städte, Mainz an der Spige, zum 
Zeichen ihrer Beforgniffe gefchlofien. Unter wüften Fehden, 
unter Krperberfolgung, befonders in den Städten, unter dem 
Verſuche, eine römifhe Inquifition im Reiche einzufüh- 
ren und unter bem freiheitömörberifchen Edicte von Ravenna, SHüfe 
1232, weldes, „um abfiheuliche, zur Verfleinerung ber Ehre venna. 
der Reichsfürſten in Schwung gekommene Mißbräuche abzu⸗ 
ſchaffen, in jeder Stadt, in jedem Orte Deutſchlands Ge⸗ 
meindeverfaffung, Stadtrath, Bürgermeifter und Amt⸗ 
leute beliebigen Namens, weldhe von der Gemeinheit der 
Bürger ohne Wohlgefallen der Bifchöfe beftellt feien, wi⸗ 
derrief und vernichtete; auch jegliche Handwerksverbrü— 
terung, Zunft, Gefellfehaft, cnffirte und die zur Begün⸗ 
figung gemeinheitlicher Zreihett vom Kaifer ſelbſt und ſei⸗ 
am Borfahren erlaſſenen Briefe für ungültig erklärte; 
unter ſchmachvoller Untreue des Sohnes gegen ben Vater 
und dem offenen Abfalle defielben, verfolgte gleichwohl die 
Rädtifche Freiheit ihre großartiges Biel. Der fogenannte 
Mainzer Randfrieden, das Mainzer Recht, vom 
zurückgekehrten Kaiſer Friedrich II. i. I. 1285 aufgerichtet, 
empfal zwar zum erfienmale in inneren Sändeln ben 
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2.Ray. ſchen Verfaſſung, unter Rathmännern eigener Wahl und 
ben Anfängen ber oberen Zünfte, wuchs Stralfund feinen 
huldreichen Pflegern, ben Nachkommen Wiplaus, nach Faum 
drei Gefihlerhtsaltern über den Kopf; altrüganifcher See— 
fahrermuth durchdrang ſich mit nieberfächftfchem, weſtfaͤliſchem 
Kaufmannsgeifte, und bald flellte ſich Stralſund mit Roſtock 
und Wismar in eine Reihe, um unter Lübecks zögernd 
anerfanntem Vorrange die Kraft der Ofterlinge zu bilden. 
— Mährend in dieſer Weiſe die deutſchen Colonien ſich 
Kung Se aufföhmangen, mußten die Mutterfläbte am Rhein und an 
Städte. der Donau innere Anfechtungen bekämpfen, um benn mit 
politifcher Energie auf ihrer Bahn weiter fortzufchreiten. 
Erzbiſchof Engelbrecht Hatte felbft in Köln jene Anfänge 
vollkommener Gemeindefreiheit als Reichsvormund wieder 
unterdrückt, aber durch Willkür und Herrſchſucht beim Adel 
ſo feindſelige Stimmung erweckt, daß ihn eine Verſchwö⸗ 
zung weſtfaͤliſcher Stiftsvaſallen, mit der ſelbſt Biſchöfe be— 
theiligt waren, im November 1225 ermordete. Die er⸗ 
folgte Zerrüttung des Sprengels benutzten die Bürger von 
Soeſt, deren aͤußeres Wohl der Kirchenfürſt in feinem 
Sinne gefördert, aber unter ihnen eine läflige Pfalz mit 
bevorzugten Miniftertalen erbaut hatte, ſolches Hemmniß 
gewaltfam zu befeitigen; die Benölferung, fo mächtig we⸗ 
nige Jahre nach Heinrichs des Löwen Fall erwachſen, daß 
fie des Baues von fünf neuen Pfarrkirchen beburfte, 
gleichwohl aber noch unter dem Regimente „vorzüglicher 
Bürger’ feftgebannt, zerflörte das Iandesherrlihe Schloß 
(1225), und zwaug den Nachfolger Engelbrechts, ihre volls 
Rändige Gemeindeverfaflung anzuerfennen, die dann binnen 
eined Menſchenalters entfchieden demokratiſch fih aus⸗ 
bildete, Der Vorgang Soeſts, ald Mutterſtadt Engerns, 
wirkte im Umkreis auf die Töchter und auf fremde weſt⸗ 
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fälifhe Orte, wie auf das junge Lippfladt, auf Paderborn, Kar. 
Warburg, felbft auf Osnabrück und Münfler, und er 
möglichte überraſchend fchnell jene kecke Autonomie, die 
wir am Nordoſtſaume der Hriftfichen Welt hanſiſch fie be= 
thätigen fehen. Als Engelbreht, der heilig geſprochene, 
nicht mehr dem unberathenen Kaifersfohne Heinrich VII. zur 
Seite fland, ſchritt die Neaction von oben her feindlicher 
fort, hob der König verbriefte Communen auf, befal vie 
Eutfernung Reueingebürgerter, der ald Pfalbürger in- 
den Schuß des flädtifchen Verbandes eingetretenen fremden 
Unterfaffen, und vernichtete gleichzeitig das erfte Bündniß, 
welches mittelrheinifche Städte, Drainz an der Spige, zum 
Zeichen ihrer Beforgniffe gefihlofien. Unter wüften Fehden, 
unter Krgerverfolgung, befonders in den Städten, unter dem 
Derfuche, eine römifhe Inquifition im Reiche einzufüh- 
ven und unter dem freiheitömörberifchen Edicte von Ravenna, SHüfe 
1232, weldes, „um abfiheuliche, zur Verkleinerung der Ehre Lenna. 
der Heichöfürften in Schwung gefommene Mifbrände abzu⸗ 
idaffen, in jeder Stadt, in jedem Orte Deutſchlands Ge- 
meindeverfaffung, Stadtrath, Bürgermeifter und Amts 
leute beliehigen Namens, welche von der Gemeinheit der 
Bürger ohne Wohlgefallen der Bifchöfe beftellt feien, wi⸗ 
derrief und vernichtete; auch jeglihe Handwerksverbrü— 
berumg, Zunft, Gefellfchaft, caffirte und die zur Begün⸗ 
figung gemeinheitlicher Freiheit vom Kaifer felbft und ſei⸗ 
nen Borfahren exlaflenen Briefe für ungültig erflärte;‘ 
unter ſchmachvoller Untreue des Sohnes gegen den Vater 
und dem offenen Abfalle deſſelben, verfolgte gleichwohl die 
ſtädtiſche Freiheit ihr großartiges Biel. Der fogenannte 
Rainzer Kandfrieden, dad Mainzer Recht, vom 
zurückgekehrten Kaifer Friedrich II. i. I. 1235 aufgerichtet, 











empfal zwar zum erfienmale in inneren Sändeln ben 
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Ro. Weg Rechtens, drohte mit der Achtung von Friedbre⸗ 


dern, und erflärte unbefugten Zoll zu Waſſer und zu 
Rande als Räuberei und Weglagerung; aber Fried⸗ 
richs, des ernfgefinnten Abwefenheit aus dem Reiche, fein 
verhängnißsoller Kampf mit. der Kirche, vernichteten bie 
Frucht fo heilſamer Satzungen, und Tießen in trauriger 
Zeit dem Bürgertum Fein Mittel, ald durch Waffenbünd- 
niffe fih ſelIbiſt zu retten. 


Dertag Jener Mainzer Tag Hatte aber für einen wichtigen 
Mainz. Kreis dem Handel zugewandter Gemeinweien Hohe Bebeu- 


tung. Nah der Zerrüttung aller öffentlihen Verhältnifie 
Niederſachſens in Folge des vierzigjährigen Streit um die 
welfifhen Stammgüter, ſchuf der Kaifer das Herzogthum 
Braunfhweig, indem er Otto dem Kinde, welcher ver- 
trauenvoll fein Allodium dem Reiche anheimgeftellt, taffelbe 
als Reichslehen übertrug. In böſen Tagen, nad dop⸗ 
pelter Gefangenfchaft, der Treue und Tapferkeit feiner Bür- 


Braun. get, wie der Braunfdhweiger, der von Göttingen, hochver⸗ 
Here. pflitet, erkannte Heinrich des Löwen Enkel, auch fonft 


Etädte 
im 


Beften. 


ein Förderer der ausländifchen Handelsintereſſen feiner ge⸗ 
werbthätigen Städte, die gemeinheitlihe Verfaſſung, ein 
befondere8 Stadtrecht verleihend, an, die freilich ohne fein 
Buthun bereits im Werke war, und durchdrang namentlich 
Braunfhweig, Lüneburg, Göttingen, Hannover mit je- 
nen Eräftigen Impulfen, welde auch fte fähig machten, der 
aufiprießenden Hanſa ald binnenländifhe Stützpunkte zu 
dienen. 

Nangen fo fhöne Kräfte, den norbdeutfchen Seeftädten 
näher belegen, nad einem Mittelpuntte der Intereſſen, fo 
keimten auch im Weften neue, gemeinfreie Orte Iuftig auf, 
wie Emmerich, Kösfeld, Wefel, Warendorf, Attendorn, Bri- 
fon, und trieben alle nach demfelben Wipfel hinauf. Das 
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Zahr 1240, die Gefahr vor den Mongolen bei des Kaiferd 2.Rur. 














Abwesenheit, fand ſchon, bis auf das preußifche Königs⸗ 
berg, alle die Hundert Städte, welche als ‚Gemeine 


deutſche Hanſa“ zufammen traten, fowohl örtlich als im 


Genuffe gemeinheitlicher Verfaſſung vor. 


Drittes Kapitel, 


Innere Lebendigkeit der Sandelſtädte. In England niederfähfifhe Städte. 
Sothländer, Ruffifher Handel. Era ter Deutihen zu Rowgorod. Lübecks er⸗ 
ſter Seefieg. Hamburg und Lübeck im Bunde. Sieg des Drdens in Preußen. 
Deutihe Städte in Preußen. Greifswalds Urfprung. Berlin: Köln, 
Krieg Lübecks und der Dänen. 1230 — 1248. 


Betrachten wir in einem Bilde, wie innerhalb we» 
niger Sabre Die Handelöbeziehungen des Weften und Often 
fih verbichteten, wohlthätig und Iebenfchaffend ſich Freuzten, 
und wie jetzt die Gemeinwefen ſelbſt, als ſtaatlich un« 
abhängige Mat, diejenigen Verbindungen vertraten, welche 
bisher einzelne Bürger auf eigene Gefahr in fernen 
Landen geknüpft Hatten; deuten wir die raftlofe Geſchäftig⸗ 
feit an, welche jedes Gemeinweſen trieb, feine Rechts⸗ und Vertrage 
Verfehröverhältnifie vertragsmäßig mit den Nachbarn zu Städte 
ordnen und zu befeftigen, da nad dem ſpröden, ſich iſo⸗ ander. 
lirenden, und doch wieder fuchenden, Geifte des Mittelalterd 
das Recht feine Geltung hatte, wenn ed nicht vertrag d«- 
mäßig anerkannt war. . 

Vlaͤnderns Städte, jene Weltmärfte, befonders Gent, 
Banden in unmittelbarem Verkehr, jet es zu Wafjer oder 
zu Lande, mit Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Qued⸗ 
Iinsurg, Halberftabt, Helmftäbt, Goslar, Hildesheim, Braun- 
ſchweig, Gannover, Wernigerode, „und mit allen Stäbten 


Ä Sachſens,“ wie ein Brief der Eonfuln gedachter Städte an 
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3. Rap. die Schöffen von Gent aus der. Mitte des XII. Jahrh. 
doaarthut. Diefer urfundlihe Verkehr fegt den Wuarenzug 
in den niederrheinijchen und weftfälifchen Städten voraus. 
Englands König Heinrih I. befreite von der harten 
Maßregel, fümmtlihe fremden Schiffe in jeinen Revie⸗ 
ren zu feinem Kriegsdienfie nah Portsmouth zu 
Lynn. führen (1224), die zu Windelfey und Lynn angehaltenen 
Schiffe von Bremen, von Staveren, Öröningen, 
Köln, Emden und anderer Kaufleute „des Kaiferd von 
Alemannien und des Herzogs von Sachſen,“ jo wie ein 
Schiff von Hamburg, wad wohl nur zufällig die ältefte 
Erwähnung des viel älteren, hamburgifchen Verkehrs mit 
England ift. Die Iahrmärfte des- Innenlandes waren im 
gleichen von ded Kaiferd Leuten befucht, und im Hafen von 
Yarmouth fanden fh Schiffe von Norwegen, Briedlano 
und Island, die fih vermuthlih als hanſiſche Fracht⸗ 
ſchiffe dort verfammelt hatten. Noch fehlten aber in Ur⸗ 
funden Schiffe aus der Oſtſee, bis uns jener große Frei⸗ 
brief Kaiſer Friedrichs für Lübeck vo. I. 1226 lehrt, daß 
Lübeder auch die Kauffahrer der Traveſtadt, wiewohl unter 
"fan Verkümmerung durch ben Handelsneid ber älteren @efell- 
ſchaften, an der englifchen Küfte abenteuerten. Friedrich 
gebot, daß die Kölner, Zieler und ihre Benoffen „bie 
lübecker Bürger, welche biöweilen nad England reifeten, 
zu dem ſchnöden Mißbrauche und der willfürlichen Schagung, 
welche jene gegen dieſe erfunden Hätten, durchaus nicht 
zwingen, und daß die einen mit den anderen gleiche 
Rechte genießen follten. — Der Kaifer und bie Lübecker 
betrachteten demnach die Privilegien, welche den Kaufle us 
ten bes Reichs in England ertheilt feien, ſchon als etwas 
Gemeinfames. Und begegnet bier an der Gildhalle 
der Kölner zu London die erfte Erwähnung des fogenannten 
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Hänfelns, einer Mißhandlung, von welcher noch i. 3.1259 3 Ray. 
Kölns Erzbifhof, Konrad von Kochfladen, als anerfanntem Da 
Gebrauche foricht. Jeder Kaufmann, welcher, wider dag Loͤnſetn. 
neue Geſetz des Stapeld, aus weftlichen und öſtlichen Ge= 
bieten mit feinen Waaren ſich jenfeitd Ryle oter Roden⸗ 
firhen betreten ließ, durfte von jedem Eölnifchen Bürger er⸗ 
griffen und ‚‚geieglicherweife” nad altem Brauche, welcher 
„Hanfen’ genannt wird, geflraft werden, daß nemlich ber 
Kölner den Fremden mit einem Selle von Stroh oder 
Binfen feflelte, und Breiheit und Güter des Widerfpenfti- 

gen in Anſpruch nahm. — Breilih war Köln zur Beit, 

als der tyranniſche Erzbifchof jene unnatürliche Satzung 
erneuerte, nicht mehr frei, ſondern ſein Altbürgerthum, 
ſeine „Richerzechheit,“ kurz vorher unter den Fuß des Fein⸗ 

des gebeugt: aber auch aus jenem Befele Kaiſer Friedrichs U. 
ermeſſen wir, wie wenig die Kölner damals den Geift und 

das gemeinfame Intereſſe der deutſchen Bürgerwelt bes 
griffen. Störungen des Verkehrs mochten einige Jahre 
darauf eingetreten fein, bis i. 3. 1235 die Nheinftädter die 
Gunſt bes Augenblicks, die Vermählung des Katfers mit 
Heinrichs IH. Tochter, welche im prachtvollen Triumphzuge 
durch die „edlen““ Kölner ſtromaufwaͤrts geleitet wurde, bes 
nugten, um füh ihr Brivilegium für bie Gildhalle und ganz 
England erneuern zu laffen. 

Aber die unbemmbare Richtung, weldye ber Verlehticneige 
der Deutichen anf beiden Meeren verfolgte, mußte held fo ans 
brutaler Selbftfuht den Stab drehen. Schon i. I. 1230 
hatte Heinrich III. anf Betrieb feines Blutöverwandten, 
Dttos des Kindes, den Braunſchweigern, des Welfen treuen 
Anhängern, einen Schugbrief erteilt, jo wie biefe binnen- 
ländifche Stadt, in Iehhafter Berbindung mit Gamburg, von 
König Waldemar I. ſchon i. 3. 1229 Befreiung von den 
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3.20. Böllen und vom Strandrechte in feinem Reiche erwirkt 


Hatte. Es müſſen demnach au mit eigenen Fahrzeugen 
die Braunfchweiger die Nord» wie die Oftfee befahren haben. 

Noch wunderbarer erjcheint gleichzeitig die politifch- 
felbftfländige Negfamkeit der Soefter, welche, nah Laut 
ihrer älteften Stra, ohne Zuziehung bes landesfürſtlichen 
Beamten von Köln, auch nicht mit einem benahbarten 
Grafen brieflich verkehren Durften. Wir kennen ihre früh 
erfpähete Verbindung über Schleswig, dann über Lübeck, 
nah Gothland und den ruffifchelivifchen Küften; daß fie, 
eben durch trogige Selbfthülfe zur gemeinheitlichen Berfaf- 
fung gelangt, das überfeeifche Geſchäft auch auf eigenen 
Schiffen betrieben, erweift eine Urkunde Erichs, des Sohnes 
und Mitregenten Waldemars II., vom I. 1232. Im Bes 


A zug auf ben früheren Vorgang feines Vaters ermeuerte 
an ac biefer den Bürgern von Soeft die Freiheit vom Strand» 


rechte, Die Befugniß, unverfürzt alle Güter zu behalten 
welche fie mit eigener Anftrengung bergen würden; ferner 
verlieh er ihnen ungehindertes Erbrecht, im Kalle ein Bür⸗ 
ger in feinem Gebiete flürbe, und gewährte endlich ‚alle 
Rechte, Freiheiten und Hulden,“ deren die Kölner durch 
dad Privilegium feines Vaters genöffen. 


Goihlän. Verflocht fi mit jedem Jahre mannigfaltiger Das Ge⸗ 


en 
land, 


webe der Handelöbeziehungen beutfcher Städte mit dem Aus- 
Iande und unter einander; übten bie Kölner und Soefter 
Rechte an der dänischen Küſte; die Hamburger, Braun 
fhweiger und Lübecker auf Englands und Flanderns Märk⸗ 
ten; ſchoſſen 1. 3. 1237 die Fäden fogar von Wisby nad 
Albion hinüber, indem König Heinrih „allen Kaufleuten 
von Gothland und deren Erben, welche mit ihren Waaren 
nach England kommen würden,” für ewige Zelten ficheres 
Geleit und Befrelung von allen Einfuhr und Ausfuhrzöllen 
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die @ingebornen Gothlands, fondern die große Factore 
der deutſchen Kaufmannsgeſellſchaft in Wisby begriff; 
taten demnach bie Gildhalle bei der Seemannskirche an ber 
Themſe -und der Kaufhof an der beutfchen Pfarrkirche St. 


Warien in Wisby nebft ihren weiten Verzweigungen, in 


Wechſelbeziehung, und erwirkten, auf jenes Privilegium 
v. 3. 1237 fußend, die Lübecker, flegreih au im erften 


Kampfe zur See, v. 3. 1238, an der Spike der Deut- 


ihen Kaufleute, „für fih und andere Städte Alemanniens 
alle Rechte und Befreiungen der Kaufleute dieſes Landes,‘ 
jo wie auch Befreiung vom Strandredhte, falls nur ein 
tebender aus dem verunglüdten Schiffe das Ufer erreichte: 
jo. überbot doch alle jene Beweife raftlos Elug combinirter 
Lrbendthätigkeit dasjenige, was i. I. 1228 auf dem 
gothifhen Ufer gefhah. Der Handel mit Rußland über 


atheilte, und unter folder Bergünftigung gewiß nicht nur 8.00. 


Plesfow, Nowgorod und die Düna hatte in Folge ber Sanbeis- 
Kriegswirren in Livland und Eſtland vor und nad demder deut. 


Halle Waldemars II., in Bolge der Kortfchritte des Schwert⸗ 
ritterordend um Dorpat, gewaltfame Störung erleiden müffen; 
da vermittelte Miftislan Dawüdowitſch, Fürſt von 
Smolensk, im Namen der von Polotzk und Witebsk, einen 
Sandelövertrag; es waren, außer drei „verftändigen Kaufe 
leuten““ von ben gothifchen Ufern, drei Bürger aus Lübeck, 
drei aus Soeſt, drei aus Münfter, zwei au Grönin—⸗ 


gen, aud Dortmund und Bremen, und mehre aus Riga, 


welche in Gegenwart aller „Iateinifchen Kaufleute” am go« 
thiſchen Ufer i. 3. 1228 die Urfunde mit des ARuffenfürften 
„beftem Briefter” und dem „verftändigen Smolensker“ Bars 
telei zu aller Theile Zufriedenheit außfertigten. Alle, Bürs 
ger aus bifhöfliden Städten in Weftfalen, nicht mehr in 
eigener Vollmacht, fondern als ftantliche Vertreter ihrer 


hen mit 


en 
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3.89. Gemeinwefen, die mit dem Faufmännifchen Elemente ſich iben- | 


tifieirt hatten, befräftigten, unfern politifchen Begriffen fremp, | 
einen Staatsvertrag mit dem Gebieter des Landes an 
den Dnnieperquellen! Eben fo eigenthümlich als die 


Berbältniffe der Abſchließenden, welche nad) Smolensk auf 


Demfelben Wege, wie Wichmans, des Exzbifchofs bon Mag 


deburg, Kunftgießer gelangt fein mochten, lautete ber In— 


halt. Wenn wir eine firenge Gegenfettigfeit aller 


perfönlihen Rechtsverhältniſſe durchgeführt finden, jo gebt 
daraus nicht fowohl die Gleichartigkeit des bürgerlichen 2e- 
bens der Rufſſen und Deutfchen hervor, als vielmehr der 
.nattonale Stolz der Rurikingen, Beherrfcher einer Skla⸗ 
venwelt, dem fremden Volke gegenüber, und die Eluge ®e- 
ſchmeidigkeit der Gäfte, denen bei fonfliger Gleichſtellung 
doch die Vortheile des Verkehrs blieben. Todtſchlag wurte 
mit Geld gefühnt, nad) Maßgabe tes Standes, eben fo 
Verſtümmelung und „Bluttrunſt“; ein Friedbrecher, fei es 
ein Lateiner in Smolensk, ein Rufſe in Riga oder auf 
Sothland, durfte, Fonnte er einen Bürgen flellen, nicht ver- 


haftet werden; Gleichberechtigung lag auch in Schuldſachen 


zu Grunde, wie in allen perfünlichen Händeln. Boch ver- 
pflichtete fich der Bürft, aus der eingezogenen Gabe eines. 
in feinen Born verfallenen Ruffen, deſſen Schulden an den 
Lateiner zu zahlen. Das Gottedgericht bes heißen Eifens 
und des Zweikampfs fand zum Theil ermäßigte, zum Theil 
gas Teine Anwendung zwiſchen den verfchiedenen Nationen, 
fo gewaltihätig fonft die Begegnung fein mochte. Ließen 
wie deutfchen Kaufleute perſönliche GTeichftellung und im 
Rechtsgange mit den Auffen zu, fo bedingten fie doch für 
bie Ruſſen läflige Vorzüge im Verkehr, wie faft zwangsweiſe 
Kortfhaffung ihrer Waaren auf dem Land» und Waſſerwege, 
- Verbintlichfeit zum SKriegsbienfte. fand nicht ſtatt, im Ge⸗ 


u — — — — — — — — 
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genfag mit dem Gebrauche in England und Frankreich, nad; 3. gav. 


welchem bei Kriegsfaͤllen die deutſchen Schiffe in Beſchlag 
genommen wurden. Für den freien Weg vom Zwiſchenlande 
zur Stadt hatten die Lateiner ein Stück Tuch an die Für⸗ 
ſtin zu liefern, an den ruſſiſchen Beamten des Zwiſchenlan⸗ 
des ein Paar Handſchuhe, in derſelben Bedeutung wie zwei 
Jahrhunderte früher an der Themſe. Sonſt beſtanden bie 
Abgaben, die Gefaͤlle an den Waͤger, in Marderfellen und 
Eichhörnchen, zum Erweis des Mangels an geprägtem Gelde; 
Wachs und edle Metalle, ſelbſt ſilberne Gefäße kamen im 
Handel vor; es gab eine lateiniſche Kirche in Smolensk, 
gegenüber ber rufflfhen ‚zur Gottesmutter auf dem Berge.“ 
Trafen Tateinifche Gäfte mit ihren Waaren im Zwiſchenlande 
mit andern Fremden zufammen, fo wurde ber Lateiner zu⸗ 
erft befördert. Der Kauf der Düna von oben bi zum Meere 
war nach dem Abkommen ‚aller Landeöherren‘ für den „wirk⸗ 
lihen‘ Kaufmann, fo wie das Selbftbergungsredt aller Waa⸗ 
sen frei, aljo Grundruhr und Strandrecht gänzlid aufgeho⸗ 
ben. „Was auf der Zeit beruht, vergeht mit der Zeit,” 
jo Iautet der Eingang dieſer merfwürdigen Urkunde des 
erften nationalen Verkehrs zwiſchen Deutihen und Ruſſen. 
— Hatten im tiefen innern Rußland fo gebildete, völfer- 


‚ rechtliche und merkantilifche Grundſaͤtze fich feftgeftellt, fo 
unterſcheiden fich die Statuten des „deutſchen Kaufhofes in 


Nowgorod‘‘, dem mächtigen Freiftante, welcher früh germanis 
ihen Einfluß erfahren, durch eine gewiſſe finftere Strenge, 
Ungefelligfeit und durch Büge nationaler Abneigung, bie 


nur dadurch erflärhar werden, daß die Gäfte vor der entwickel⸗ 


teren Hanbelöpolitif der Bürger von Nowgorod mehr auf ihrer 
Hut fein mußten, als vor den roheren Auffen in Smolenäf. 
Denn ſchon galt der folge Wahlfpruch der Bürger am Ilmen⸗ 
je: „wer fann wider Bott und Großnomgorod.” . 

Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 13 
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3. Ray. Mir kennen im früheften VBölferleben der baltiichen Lande 
Der den unmittelbaren Verkehr der ‚Griechen und Ruſſen“ in 
uahhi Julin, Schleswig, Alt-Lübeck und Wisby; zu einer urkund⸗ 
ron lich unbeflimmbaren Zeit, fiher Tange vor Ausgang des 
XII. Jahrh., hatten aber die gothländifchsdeutfchen Kaufleute 
den wichtigen Handel mit Nowgorod allein auszubeuten ge⸗ 
trachtet, und um Fremden den Weg zu verfperren, fi am 
Stapelplaße polarer Reichthümer und des byzantinischen 
Zwifchenverfehrs die Erlaubnig einer feſten Niederlaffung 
erwirkt. Zuerft die eigentlichen Gothen für ſich ald Gründer 
des Hofes bei ihrer St. Olavskirche. Don der Mepublif 
auf ein befondered Stadtviertel gewiefen, erbauten bann die 
Deutſchen ihre Kirche zum H. Peter, umgaben biefelbe, wie 
die Gildhalle in London, mit Waarenlagern, Buben, Wohn: 
häufern und Berfammlungdfälen, und fo erhob fich „ber 
Hof der Deutfchen zu Groß⸗Naugarden,“ auch ber zu St. 
Deter genannt. Merfwürdig bleibt, daß auch dieſe deutſche 
Anftedlung den Lilienbuſch als Sinnbild aufnahm, jene 
urfprünglich perfifche Blume, die nah alter Ueberlieferung 

in den Namen von Sofat (Soeft) Hineinfpielen follte. 
Tie Uns ift das Geſetzbuch der deutſchen Niederlaffung am 


Sfrae 


can Ilmenſee, wahrjcheinlich aus dieſer Zeit flammend, aufbe⸗ 


garen, wahrt, die „Skrae, Schrae,“ ein altgermanifches Wort, 

dad und nur in Sofat, der alten Hauptſtadt der Engern, 

wieder begegnet. Diefe „Skrae zu Naugarden ſchildert 

und Iebendig das eigenthümlihe Wejen des Kaufhofes zu 

St. Peter und lehrt und Die deutfchen Städte kennen, melde 

an jenem, außerhalb des Gefichtöfreifes der weftlihen Welt 
befegenen, Geſellſchaftswerke ſich zumeift betheiligten. 

Der ganze Rath und die gemeine Willfür der Wei- 

feften von allen Städten deutfhen Landes hat das 

Recht zum Gefeg aller, welde hen Hof befuchen, befchrie- 
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ben, „wie e8 von Anbeginn an gebalten worben iſt.“ Die 2. aap. 
Eommerfahrer und Winterfahrer, — fo heißen die Rufe 
fahrer, welche in großer Gefellichaft, immer in Begleitung 
eines Brieftere, deſſen der viel bebrohete Beruf des See⸗ 
manned und Kauffahrers nicht entbehren fonnte, im Früb- 
linge und Herbſt auf der Trave oder anderwärts unter 
Ergel gingen, — wählten, fobald fie in die Newa gekommen, 
aus ihrer Mitte den Oldermann des Hofes und den von 
&t. Peter. Der Iegtere fland dem Haushalte der Nieders 
lage vor, empfing die Einkünfte, den Schoß und die Bu« 
den, und beftritt den Unterhalt des Gefammtwefens; der 
Oltermann des Hofes dagegen war ber höchſte Vorſtand, 
gebot das ‚Ding‘, und fand mit den vier „Weiſeſten“, als 
Ehöffen, das Urtheil in Mechtshändeln und bei fittenpofizei» 
fihen, commerziellen Verſtößen. Jeder als Hülfsbeifiger 
Gewählte mußte den Auf annehmen; die Olderleute waren 
bevorzugt in der Wahl der Wohnung, und mit dem echte, 
nah Belieben bei ficdy zu beherbergen. Der Oldermann der 
Winterfahrer hatte in der großen „Stube nod Ehren und 
Bequemlichfeiten voraus, fo mie die Landfahrer den Waſ⸗ 
ferfahrern in den Räumlichkeiten und in ter Oldermann⸗ 
ihaft weichen mußten; der von den Waflerfahrern mitges 
brachte Priefter galt allein als Prieſter des Hofs; er 
erhielt freie Koft, und ein Gehalt aus St. Peterd Gut. — 
Dem Gebot zum Dinge mußte bei Strafe jeder, fo wie 
mm Kaufmannsrath Folge leiften. Alle „Stuben,’ bie 
große der Winterfahrer außgenommen, waren gemeinjhafte 
fih; abgefperrt von aller Welt unter den Tangen arktifhen 
Nachten durfte ben Winterfahrern eine gefellige Erheiterung 
nicht erfchwert werden. Auch Die „Kinderſtube,“ der Aufe 
enthalt jüngerer Handelsknavpen, Xehrlinge, vielleicht auch 
ter Rehrfinder der Sprache, genoß einer Tiberalen Gefreitbeit, 
13 * 
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3. aap. eine Milde, die auch darin fich bethätigte, daß ber Mei= 
ftermann einen Knappen nicht eher entlafjen durfte, bis er 
ihn wieder in feine Heimath gebradt. Lehrling oder Kauf⸗ 
gefelle genoß der Pflege feines Meiſters Hei Krankheit, 
war ihm dagegen zu Dienfte während der ganzen Fahrt ver⸗ 
pflichtet, und Eonnte bei Beichuldigungen nicht willkürlich, ſon⸗ 
dernerft nach Ueberführung vermittelft beeideter Zeugen geftraft 
werden. Ein befonderer Dldermann fihlichtete etwaigen 
Hader in der Kinderjtube; Blutrunft dagegen, fo wie 
Streithändel zwifchen Meiftern und Meiftern, Meiftern und 
Gefellen, gehörten vor den Oldermann des Hofed. Dr 
bentlihe Hofwarte, mit Kettenhunden verſehen, forgten für 
die Sicherheit des Hofes während der Nachtruhe, und 
durften die biffigen Wächter nicht zu früh loslaſſen. Auch 
die Kirche mußte, als Waarenlager benugt, bewacht wer« 
den ; die Güter derfelben biegen fehr uneigentlih Kirchen⸗ 
ſchläfer. Um alle binderlihe Verbindung mit den Ein- 
heimifchen oder mit unbefugten, d. i. unhanſiſchen, Land⸗ 
fahrern zu vermeiden, büßte jeder eine ſchwere Geldſtrafe, 
welcher dergleichen Leute ohne Exrlaubniß des Oldermanns in 
ben Hof aufnahm. — Der Schoß an den Hof wurbe, nad 
Berbältnig der Frachten, fobald die „Koggen“ in Die Newa 
gefommen, entrichtet; fo auch der Königsſchatz, die Ab⸗ 
gabe an die Gebieter von Nowgorod; jeder deutihe Land⸗ 
fahrer, deſſen Heimathſtadt zu deutſchem (lübiſchem, Hanfl- 
ſchem) Rechte gehörte, war den halben St. Petersſchoß 
ſchuldig. Streng verbot die Skrae Handelsgemeinſchaft, 
„Kumpanie,“ zwiſchen Deutſchen und Ruſſen; wer aus dem 
Lande fuhr, ohne Abrechnung zu halten, mußte die Koſten 
der Rechtsverfolgung durch die nachgeſchickten Schälfe (Ge⸗ 
richtsdiener, Vrone) auf fih nehmen. Eine eigene Hof⸗ 
brauerei lieferte den füßen Meth oder das Bier, für die dur⸗ 
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fritten. Nah alter Sitte und ber Willfür ,gemeiner 
Deutichen aus allen Städten,’ warb der jährliche Ueber⸗ 
Hug von St. Peterd Gut nirgend anders als in St. Pe⸗ 
ters Kiſten in der Marienkirche, der feit 1225 geweiheten 
deutichen Pfarrkirche, zu Wisby, niedergelegt; die vier dazu 
nöthigen Schlüfſel bewahrten der Oldermann von Both 
land, und die Olderleute der drei vorgüglichften, in Wisby 
vertretenen Landdmannfchaften, der Lübecker, der Som 
fer und Dortmunder. Aus fo bedeutfamer Befugniß 
ermefjen wir das Anfehn, welches Soeſts Schleswickerbrüder, 
die Regibodonen, Hildiger und Gothonen, im heimifchen 
Gemeinwefen genießen mußten; die ,verfländigen‘ Kaufe 
Inte Soeſts, Münfterd und Dortmunds, die wir mit den 
Vevollmaächtigten von Smolensk verhandeln fahen, finden 
wir auch Daheim an der Spike des Gemeinderathd und 
ber bewaffneten Gilden. 

So eigenthümliche, faft klöſterliche Abgeſchiedenheit 


innerhalb bed Geheges des Kaufhof3 zu Nowgorod wurde 


zweimal des Jahres Ichendiger, nemlih bei Anfunft ber 
reihen Waarenzüge der Sommer» und Winterfahrer. In 
traulicher Stille der Tangen Abende mögen, bei der Meib- 
ihanle, die weitgereiften Winterfahrer, welche erft nächſten 
Jahres heimkehrten, in bizarrer Kaufmanndromantif mit 
mancher Erzählung aus alter Beit fih die Weile verkürzt 
haben, wie denn erwiefen ift, Daß ſüdgermaniſche Stamm- 
fügen erſt durch „Männer von Münfter, Soeft und Bres 
men mit den ffanbinavifchen Sagas in Verbindung ge 
bracht wurden. 

Aehnlich in dem Grundzuge, die Gäfte von den Ein- 


figen Brüder ; in St. Peters Keffel wurde auch alles Wachs 3. Rar. 
| geſchmolzen, und die Feuerung, gegen einen Beitrag des 
‚ einzelnen Kaufmanns, aus St. Peters Holzniederlage bes 


- 


* 
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3. gap. heimiſchen möglichſt zu trennen, und in einer faſt mönchi⸗ 


ſchen Weltentfagung, beſonders im Keufchheitöpunfte, waren 
die Statuten, welche fpäter in Stalhofe an der Themſe 
ſich ausbildeten; Doch, wie im „fröhlichen ſtammverwandten 
England,” auf einen heitereren SHintergrunde. Abſtrei⸗ 
fung alles fittlihen Zwanges, jedoch bei ſehr beichränfter 
Handelöfreigeit, verrathen die Bräude am ‚teutfhen 
Haufe zu Venedig, weldes, als grelled Gegenbild 
zum Komptor von Bergen in Norwegen, von gemüthlihen 
Süddeutfhen im Laufe bed XL Jahrh. ind Leben 
gerufen wurde. — 

Bergleihen wir mit der plattdeutſch verfaßten, 
„gemeinen Willfür der weifeften Deutfchen zu Naugar⸗ 
den” den Inhalt eines Iateinifch gefchriebenen DBertrags - 


Forde entwurfß, welchen Deutiche und Gotbländer den Now— 
dv. Gin. gorodern um bie Mitte des XI. Jahrh. zur Vollzie⸗ 


hung einreichten, fo ſchien die Praris des Verkehrs, die 
Borderung der Gäfte, vom Buchſtaben des Vertrags bedeu⸗ 
tend abzuweichen, und blickten bie und da fehr eigenthüm⸗ 
lihe Züge durch. Die im Entwurfe vorgelegten Bedingun⸗ 
gen der Fremden, die fich vielleicht zeitweife Geltung ver- 
fhafft, atmen eine Anmaßung, einen Uebermuth, welde 
ber gefränfte, ruſſiſche Nationalſtolz fich ſchwerlich als 
Geſetz gefallen ließ. „Bei der Ankunft der Sommerfahrer 
follten König, Burggraf, der Herzog und die Gemeinte- 
vorfteher von Nowgorod dad Kreuz, zum Zeichen des Frie— 
dens und der Eintracht, Füffen. Größerer Diebflabl unter 
rufftihen Geleite werde mit harter entehrender Verſtüm⸗ 
melung gebüßt; bie Gäfte dürften zue Selbſthülfe fehrei- 
ten, zögerte der ruſſiſche Richter. Bei den Stromichnellen 
ber Wolchow, deren Fahrwaſſer die tiefen hanflichen Kog- 
‚gen nicht zuließ, oberhalb Alt-Ladoga, mußten die Führer 
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ter Leichterſchiffe alsbald zur Hand fein, und empfingen 3.aap. 
Koft und Lohn mit Marderſchnautzen; an ter Infel Sfi- 
nopole (Geftefeld) werde ein mäßiger Zoll von Waaren; 
wie Mehl, Malz, doch nicht von Speifeuorräthen entrichtet; 
bie Leichter führen auf Gefahr ihrer Führer, unvermeidfiche 
Havarie ausgenommen, die Wolchow auf und ab, bis in 
Nowgorotd Nähe man fi der Wagen bediene Der 
Hof zu St. Peter wäre fo hochgefreit, daß auch Verbrecher 
darin Zuflucht fänden, und fein rufftfcher „Schalk“, nur ter 
Priſtav des Fürſten ihn betreten, erfterer nicht einmal vor dem⸗ 
felben ſich blicken laſſen dürfte! Auf St. Johannis Hofe, vor 
den höchſten beiderfeitigen Behörden, hielten Gäfte und 
Auflen ihre Zagfahrten. Bor dem Gehege Ted SKaufhofes 
türften, zur Vermeidung des Zanks, Feine volfsthümlichen 
Kampfipiele gehalten werden; ein Ruſſe, welcher mit Wafs 
fen in gewaltthätiger Abficht das Gehege beträte, liefe Ges 
fahr feined Lebens: entrönne er, fo büße er nach Gerichts⸗ 
ſpruch doppelt; könnte er den Schaden nicht erjegen, fo 
müfle die Gemeinde für ihn eintreten. Wer Steine, Pfeile 
in den Hof fhleudere, die Planfen bejchädige, zahle 10 M, 
Silberd Buße. Freier Kauf ftände den Ruſſen bei den 
Gäften offen; die Gäfte dürften ungehindert ihre Knaben zur 
Erlernung der Sprache ind Land ausſchicken. Der Platz vor 
dem Hofe, defjen Kirchhof, bliebe frei von Umbanung: 
auch im Kriegäzuftande dürfe der Verkehr nicht behindert 
werden. Ein Gaft folle in Schuldforderungen an eis 
nen Ruſſen jedem ruſſiſchen Gläubiger vorangehen; ber 
zahlungsunfähige Ruſſe nach Belieben des Gläubigerd mit 
Weib und Kind (!) fortgeführt werden können, falls 
ihn bei öffentlichem Uusgebot Fein Heimiſcher auslöſe.“ — 
Neben dem. Kaufhofe der Deutjchen erfcheint, örtlid 
Doch nicht rechtlich geichieten, noch der Kaufhof Der Go— 


® 
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3. aap. heimijchen möglichft zu trennen, und in einer faft möndi= 


fchen Weltentfagung, beſonders im Keufchheitäpunfte, ware 
die Statuten, welche fpäter im Stalhofe an der Theme 
ſich ausbildeten; doch, wie im „fröhlihen ftammverwandten 
England,‘ auf einen heitereren Hintergrunde. Abſtrei— 
fung alles fittlihen Zwanges, jedoch bei fehr beſchränkter 
Handelöfreigeit, verrathen die Bräuche am „teutfhen 
Haufe zu Venedig," weldes, als grelled Gegenbilo 
zum Komptor von Bergen in Normegen, von gemüthlichen 
Süddeutfhen im Laufe bed XI. Jahrh. ind Leben 
gerufen wurde. — | 

BVergleihen wir mit der plattdeutſch verfaßten, 
„gemeinen Willkür der weifeften Deutfchen zu Naugar⸗ 
den den Inhalt eines Tateinifch gefchriebenen Vertrags - 


gorde Entwurfs, welchen Deutſche und Gothländer ben Now 


v Gin. gorobern um die Mitte bes XIII. Jahrh. zur BVollzies 


hung einreichten, fo ſchien die Praxis des Verkehrs, die 
Borderung der Gäfte, vom Buchſtaben tes Vertrags bedeu⸗ 
tend abzuweichen, und blickten bie und da fehr eigenthüm⸗ 
lihe Züge dur. Die im Entwurfe vorgelegten Bedinguns 
gen der Fremden, die fich vielleicht zeitweile Geltung vers 
fhafft, atmen eine Anmaßung, einen Uebermuth, welde 
der gekränkte, ruſſiſche Nationalſtolz fih ſchwerlich als 
Geſetz gefallen ließ. „Bei der Ankunft der Sommerfahrer 
follten König, Burggraf, der Herzog und die Gemeinde 
vorfteher von Nowgorod das Kreuz, zum Beichen des Frie— 
dens und der Eintracht, küſſen. Größerer Diebflahl unter 
ruſſiſchem Geleite werde mit harter entehrender Verſtüm⸗ 
melung gebüßt ; die Gäfte dürften zur Selbſthülfe fehrei- 
ten, zögerte ber ruſſiſche Richter. Bei den Stromfchnellen. 
der Wolchow, deren Fahrwaſſer die tiefen hanſtſchen Kog⸗ 
gen nicht zuließ, oberhalb Alt-Ladoga, mußten die Führer 


Ä 
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ter Leichterſchiffe alsbald zur Hand fein, und empfingen 3. Kar. 
Koſt und Lohn mit Darderfihnaugen; an ter Infel Sof 
nopole (Geftefeld) werde ein. mäßiger Zoll von Waaren, 
wie Mehl, Malz, doch nicht von Speifeuorräthen entrichtet; 
die Leichter führen auf Gefahr ihrer Führer, unvermeidliche 
| Havarie ausgenommen, die Wolchow auf und ab, bis in 
Nowgorotd Nähe man fi der Wagen bediene. Der 
Hof zu St. Peter wäre fo Hochgefreit, daß auch Verbrecher 
darin Zuflucht fänden, und fein rufftfcher „Schalk“, nur ter 
Driftan Des Fürſten ihn betreten, erfterer nicht einmal vor dem⸗ 
jelben fich blicken laffen türfte! Auf St. Sohannis Hofe, vor 
den böchflen beiderfeitigen Behörden, hielten Gaͤſte und 
Auffen ihre Tagfahrten. Bor denn Gehege des Kaufhofes 
türften, zur Vermeidung des Zanks, Feine volksthümlichen 
Rampfipiele gehalten werden; ein Ruſſe, welcher mit Wafs 
fen in gewaltthätiger Abficht das Gehege beträte, Tiefe Ges 
fahr feines Lebens: entrönne er, fo büße er nach Gerichts⸗ 
fpruch Doppelt; könnte er den Schaden nicht erjegen, fo 
müfle die Gemeinde für ihn eintreten. Wer Steine, Pfeile 
in den Hof fhleudere, die Planken befchädige, zahle 10 M, 
Silber Buße. Breier Kauf fände den Ruſſen bei den 
Bären offen; die Gäfte dürften ungehindert ihre Knaben zur 
Erlernung der Sprache ind Land ausfchiden. Der Platz vor 
dem Hofe, deſſen Kirchhof, bliebe frei von Umbauung: 
auch im Kriegäzuftande dürfe der Verkehr nicht behindert 
werben. in Gaft folle in Schultforderungen an eis 
nen Ruſſen jedem ruffifhen Gläubiger vorıngehen; ber 
zahlungsunfähige Ruffe nach Belieben des Gläubigerd mit 
Weib und Kind (!) fortgeführt werden können, falls 
ihn bei öffentlichem Ausgebot Fein Heimiſcher auslöſe.“ — 
Neben dem Saufhofe der Deutfchen erfcheint, örtlich 
doch nicht rechtlich gefchieden, noch der Kaufhof ter Go— 
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3.209. then, mit feiner Kirche zum h. Olav, einem Kirchhofe und dazu ges 
hörigen Wiefen, als die frühefte Anflevlung, welde dann mit 
dem, Großen Kaufhofe“ verſchmolz, obgleicherftere, in der Nähe 
bed Föniglichen Hofes belegen, auch noch ein befonderes 
Gildehaus befeflen Hatte. — So beleidigende Forde⸗ 
rungen ber Gaͤſte mußten des urfundlichen Vollzugs ent» 
behren; doch Half die trogige Gewohnheit, welche ihnen 
zu Grunde lag, jene unvermeidlichen Störungen des Ver- 
kehrs, und ben frühen Untergang des Kaufhofes zu Now⸗ 
gorod unter barbarifcher Mißhandlung verſchulden. — 

—— Ein halbes Menſchenalter nah Lübecks Selbfibefrei- 

Seeſies ung hatte das Streben Einzelner nach geſonderten Intereſ⸗ 
ſen merklich eine gemeinſame Richtung gewonnen; um jee 
bod alle jene zahllofen Fäden des Iprödeeinfeitigen Ber 
kehrs in ihre ordnende Hand nehmen zu Eönnen, mußte 
bie Stabt an der Trave nochmals ritterliche Proben be- 
fiehen. Hamburgs gemeinheitliche und Innungsrechte, nicht 
etwa erft vom Orlamünder Grafen, dem Statthalter Wale 
demars, erfauft, hatten eben vom Kaifer Gewähr erlangt ; 
unter der Begünftigung der Grafen von Holſtein handelten 
die Städte der Mark Brandenburg, fo jung ihr Urfprung, 
nad der Elbſtadt, verkauften ihre Waaren allda, führten 
ihre Produkte nad Flandern aus, und verfahen ſich mit 
heimifchem Bedarfe; Lübeck, des läfligen Voigts Richtgewalt 
umgehend und beſeitigend, ordnete ſeine drei jaͤhrlichen 
„gebotenen Dinge;“ baute ſein ehrwürdiges aͤlteſtes Rath⸗ 
haus, und hielt unverrückt, im ſtil len Einverſtändniſſe 
mit den Töchtergemeinden, ſo wie mit den gleichaltrigen 
Schweflern, das Biel vor Augen, ſeine Unabhängigkeit 
gegen alle Welt zu ſchirmen, und das Meer, den Handel 
zu beherrichen; da fliegen böfe Gedanken in Graf Adolf IV. 
auf, vielleicht in Bolge der Schlüffe von Ravenna. Mit 


Zweites Bud. 01 


Waltemar, dem Erbfeinde feines Geschlechts, verbünbet I.Rap. | 
(1234), umſchloß er, ſelbſt die Kreuzfahrt nach Livland und 
Breußen hemmend, Lübeck Tandwärts, und fperrte tie 
Trave. Schon erhoben fih, an beiden Seiten der Mün- 
dung, Thürme, Pfalwerf; Ketten überfpannten den Strom: 
da zerfprengte ein lübiſches Schiff, mit vollem Winde her- 
angefegelt, die Sperre; der Bürger Orlogichiffe fuchten Die 
Höhe des Meeres, und vor der Mündung der Warnow 
ward mit Grbitterung vom Morgen bi8 an den Abend 
gefo'hten. „Mit Hülfe Gottes und ihrer gerechten Sache“ 
erfämpften bie Lübecker einen herrlichen Sieg, die erften 
Schiffsſchnaͤbel einer deutſchen Flotte, obenein mit geringerer 
Shiffszahl gegen die furchtbarften Seefrieger ded Nordens! 
Nachdem fie fünf große Schiffe gewonnen und verbrannt, 
die übrigen in den Grund gebohrt hatten, kehrten fie mit 
ber größten erbeuteien Kogge, weldhe 400 Gewappnete 
trug, voll Jubel in die Trave Heim. Seitdem blieb Lübed 
in feiner Freiheit unangefochten. Denn der Graf von Hol⸗ 
fein verzichtete vor dem „Kaiſer“ zu Wormd auf jeden 
Anſpruch; die Bürger hielten, unter Vergünſtigung des 
Herzogs Albrecht von Sachſen, Travemünde inne, mädhtiger, 
durch ihre Wehrſchiffe feindliche Gewalt aus ihrem Ha⸗ 
fen, dem Sammelort der nördlichen Kreuzfahrer zu Iheuchen, 
als Durch wiederholte päpftliche Schug- Bullen. Im I. 1236 
durch den Kaifer mit der wichtigen „Reichsmeſſe“ um Pfingften 
begnadet, blickten fie, oft mit der Stiftsgeiſtlichkeit in Ha⸗ 
ter, jet auch von den Herzogen Pommernd von Zoll und 
Ungelb befreit, dem Landadel Gefege der Friedhaltung vor⸗ 
ſchrribend, mit überlegener Diplomatie, bejonders auf die 
Binnenftädte, verglichen ihren Streit mit Soeſts reigbarem — 
Gemeinweſen, und ſchloſſen, unter dem Schrecken der Welt inet, 
vor den Mongolen, i. 3. 1241 mit Hamburg den erften burge. 





202 Erfer Theil. 


3.Kay. urkundlihen Vertrag zur gemeinſchaftlichen Sicherſtellung 
der Wege zwifchen der Mündung der Elbe und Trave, 
und zur Beftrafung von Friedensbrechern innerhalb ihrer 
Gebiete. Gleichzeitig wurte ausgemacht, daß die Verwie- 
fenen aus der einen Statt auch in der anderen verfefter 
fein follten. Kann gleich diefe Eidgenoſſenſchaft zwifchen 
Hamburg und Lübeck nicht als Diplomatifcher Anfang ber 
deutjchen Hana betrachtet werden, da ihn nur örtlihe Ver⸗ 
hältniffe bedingten, und von gemeinfamer Behauptung 
der einzeln erworbenen Handelsvortheile nicht die Rede 
ift, fo war doc bereit au im Gedanken der Boden ges 
Die wonnen, auf welchem das ſtolze Gebäute ſich erhob. 

and: Die Mongolennoth, welche Rußland und Polen ſchmach⸗ 
soll niederwarf, fand ſchon den deutſchen Volfsleib im Nord- 
often mit zahlreichen Städten, wie mit einem Schuppen= 
panzer, umgürtet und zumal in Preußen, Schleften und der 
Mark Brandenburg ein wehrhaftes Bürgertum; Dennoch 
war die Sorge auch entfernter Städte fo groß, daß die 
Zübedler neben dem Burgthore an der Trave ten Wall 
aufichütteten, die Magteburger den flarfen Tartarenthurm 

an der Elbe erbauten. 
— Zunächſt faſſen wir Preußen ind Auge. Als Tängft 
Freußen.in allen Oftfeelanden die Götzenbilder gefallen waren, lebte 
in den trogigen Heiden zwifchen Memel und Weichfel fo 
grimne Beindfhaft gegen dad Chriftenthfum, daß fle noch 
i. 3. 1225 die Ritterfchaft von Dobrin erfchlugen, Danzig, 
die Hauptburg des chriftlichen Herzogd von Pommerellei, 
ängftigten, dad Kloſter Oliva zerflörten; kaum barg fich 
Herzog Konrad von Maſovien in feinen inneren Grenzen. 
Da 308 i. 3. 1226, auf Bitten des Piaften, jene Ritter= 
brüderichaft „Unſerer liiben Frauen der Deutſchen,“ welbe 
fh ſeit ihrer Stiftung durch fromme niederſächſiſche Kauf- 
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Iente kriegeriſch umgebildet Hatte, in das Gebiet an der 3.Ray. 
Mittelweichſel ein, begann vom Kulmerlande aus i. 3. 1228 
ten halbhundertjährigen VBernichtungefampf gegen bie Preu⸗ 
fen, und gründete ſchon 1.3. 1232 die neue Burg Thorn 
als deutfche Stadt nad; magdeburgiſchem Rechte. Noch in 
demjelben Jahre folgte bei der gleichnamigen Burg Kulm, Ein, 
und nach Bogefaniens Bezwingung i. 3. 1237 die Grün 
tung des Heutigen Elbings, nahe der Stätte, wo vor 
mehr als dreihundert Jahren Alfreds Seefahrer den Han⸗ 
telgort Traufo am Ilfing gefunden. SHandeldluftige Vür⸗ 
ger, beſonders aus Lübel, mochten, geweckt durch alte Er—⸗ 
innerungen, gelodt durch Die günftige Tage, oder dem Kreuz⸗ 
fahrerfirome unmittelbar auf den Werfen gefolgt, dort fidh 
niedergelaffen, und nach heimathlichem Nechte mit einander 
verkehrt haben: urkundlich fieht feſt, daß Elbing, unter 
ihügender Burg erbläht, im Genuſſe gemeinheitliher Ver⸗ 
faſſung, ſchon i. 3. 1250 fein überkommenes Recht durd) 
die Mutterftadt ergänzen ließ. Sonft aber galt für Preußens 
Binnenfläbte laut der „Kulmer Handveſte“ 0.3.1233 zunächſt 
Kulmer Recht, das jetoch magteburgifchen Uriprungs war, 
So fonnte der Verkehr im Weichfelgebiete bereit3 an 
drei neue, verwandte Gemeinwefen fih lehnen, Kulm, 
Thorn und Elbing, die bald als hanſiſch heraustraten, 
' während Danzigs deutſche Anſtedlung noch mit flavifchen 
- Elementen rang; die Vereinigung ter Schwertbrüber in 
Livland und des deutfchen Ordens in Preußen, ungeachtet 
König Waldemar U. unabläfftg dagegen gearbeitet, ver⸗ 
band bald nach d. 3. 1237 längs dem Ufer bes frifchen, dann 
auch des kuriſchen Hafs und im Memelgebiet (1250), Die 
vereinzelten beutfchen Anfteblungen in Livland und Eflland, 
deſſen nörblicher Theil allein der däniſchen Herrſchaft ver- 


blieb. Bald kam als vierter preußiſcher Handelsort Braun o⸗ 
| 
| 
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3.Kay. urkundlichen Vertrag zur gemeinſchaftlichen Sicherſtellung 

der Wege zwiſchen der Mündung der Elbe und Trave, 

und zur Beſtrafung von Friedensébrechern innerhalb ihrer 

Gebiete. Gleichzeitig wurde ausgemacht, Daß die Verwie⸗ 

fenen aus der einen Statt aud in der anderen verfeflet 

fein follten. Kann gleich diefe Eidgenoffenfchaft zwiſchen 

Hamburg und Lübeck nicht als Diplomatiicher Anfang ber 

deutfchen Hanſa betrachtet werden, da ihn nur örtliche Ver⸗ 

bältnifje bedingten, und von gemeinfamer Behauptung 

der einzeln erworbenen Handelsvortheile nicht die Rede 

ift, jo war doc bereitö au im Gedanfen ber Boden ge⸗ 
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voll niederwarf, fand ſchon ben deutſchen Volksleib im Nord- 

often mit zahlreichen Städten, wie mit einem Schuppen- 

panzer, umgürtet und zumal in Preußen, Schleften und der 

Mark Brandenburg ein wehrhaftes Bürgertbum; dennoch 

war die Sorge auch entfernter Städte fo groß, daß die 

Lübecker neben den Burgtbore an der Trave ten Wall 

aufjchütteten, die Magteburger den ftarfen Tartarenthurm 
an der Elbe erbauten. 

ae Bunädft faſſen wir Preußen ins Auge. Als längſt 

Freußen.in allen Oftfeelanden die Götzenbilder gefallen waren, lebte 

in den trogigen Heiden zwifchen Memel und Weichfel fo 

grimme Feindſchaft gegen das Chriſtenthum, daß fie noch 

i. 3. 1225 die Ritterfchaft von Dobrin erfhlugen, Danzig, 

bie Hauptburg des chriſtlichen Herzogs von Pommerellenr, 

ängftigten, dad Klofter Oliva zerftörten; faum barg fich 

Herzog Konrad von Mafovien in feinen inneren Örenzen. 

Da zog 1. 3. 1226, auf Bitten des Piaften, jene Ritter- 

brüberfchaft „Unferer lichen Brauen der Deutfchen, welche 

ſich feit ihrer Stiftung durch fromme niederſächſiſche Kauf- 
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leute Eriegerifch umgebilvet Hatte, in das Gebiet an bers.ne. 
Mittelweichfel ein, begann vom Kulmerlande aus i. J. 1228 
| den balbhundertjährigen Vernichtungefampf gegen Die Preus 
Ben, und gründete ſchon i. I. 1232 die neue Burg Thorn 
als deutſche Stadt nad magdeburgifhen Rechte. Noch in 
'  demfelben Jahre folgte bei der gleichnamigen Burg Kulm, Elm. 
und nad Pogeſaniens Bezwingung i. I. 1237 die Grin 
tung des heutigen Elbings, nahe der Stätte, wo vor 
mehr als dreihundert Jahren Alfreds Seefahrer den Han⸗ 
telsort Traufo am Ilfing gefunden. Sanbeldluftige Bür« 
ger, befonderd aus Lübeck, mochten, gewedt burd alte Er⸗ 
innerungen, gelodt durch Die günftige Lage, oder dem Kreuzs 
fahrerftrome unmittelbar auf den Ferſen gefolgt, dort fich 
niedergelaffen, und nad heimathlichem Rechte mit einander 
verfehrt haben: urkundlich fteht feſt, das Elbing, unter 
fhügender Burg erbläht, im Genuſſe gemeinheitlicher Ver⸗ 
faffung, ſchon t. 3. 1250 fein überfommened Recht durch 
die Mutterfladt ergänzen Tief. Sonft aber galt für Preußens 
Binnenftäbte laut der „Kulmer Handveſte“ 0.3.1233 zunächſt 
Kulmer Recht, das jedoch magdeburgiſchen Urſprungs war. 
So konnte der Verkehr im Weichſelgebiete bereits an 
drei neue, verwandte Gemeinweſen ſich lehnen, Kulm, 
Thorn und Elbing, die bald als hanſiſch heraustraten, 
während Danzigs deutſche Anſtedlung noch mit flavifchen 
Elementen rang; die Vereinigung ter Schwertbrüber in 
Livland und des deutfchen Ordens in Preußen, ungeachtet 
König Waldemar I. unabläfftg dagegen gearbeitet, ver⸗ 
band bald nach d. 3. 1237 laͤngs dem Ufer des frifchen, dann 
auch des kuriſchen Hafs und im Memelgebiet (1250), die 
vereinzelten deutſchen Anfleblungen in Livland und Eſtland, 
deffen nördlicher Theil allein der däniſchen Herrſchaft ver- 
blieb. Bald fam als vierter preußifcher Handelsort Braun d- 
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3. aayv. berg, dann das liviſche Pernau Hinzu; als 1. I. 1255 
Braund- König Ottakar von Böhmen nah ruhmoollem Ausgange 
Königs feined Kreuzzuged Königsberg gegründet, Stettin im 
ü Jahre 1243 magbeburger Recht im ganzen Umfange gewon- 
nen und bie alte Wendenburg, den Sig des Kaſtellans, ge⸗ 
brochen hatte; enblih Greifswald 1.3. 1250 mit lübiſchem 
Mechte begabt war: zählte das Oftfeegeflade auf einem Ge⸗ 
biete von etwa 250 deutjchen Meilen feit faum anderthalb 
Jahrhunderten ſechzehn größere Städte, bei denen die 
Richtung auf Kandel und überfeetihen Verkehr vorwaltetie: 
Lübeck, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifswald, Stettin, 
Danzig, Elbing, Kulm, Thorn, Braunsberg, Königsberg, 
Bernau, Riga, Reval und Dorpat! Mur durch dieſe 
Schöpfungen des deutfchen Bürgerthums konnte die Ber- 
bindung der baltiſchen Küftenftreden unter fih und mit 
dem deutſchen Reiche unterhalten werden, mußte aber - auch 
der Schwerpunft ber mittel- und norddeutichen Han- 
delsmacht dorthin ſich ſenken. 
Greifs⸗ Greifswalds Urſprung, als einer der fünf gewichti⸗ 
ald, 
gen wendifchen Seeftädte, verdient einer Eurzen Erwähnung. 





Ungefähr im Jahre 1233 auf fruchtbarem Boden, eine 


halbe Meile von der Mündung des fchiffbaren Küftenfluffes 
Ryck in den feit der Dänennoth „Dänifche Wiek“ genann⸗ 
ten Meerbufen, einer frühbenugten Salzquelle gegenüber, 
ala gewerbfame deutſche Anſiedlung unter dem Rechte und 
Schutze des Abts des Ciſterzienſerkloſters Hilda (Eldena) 
erſtanden, wuchs der „Markt,“ noch namenlos, neben der 
großen Marienkirche zu bürgerlichem Verkehr heran, erſchien 
i. J. 1249 urkundlich als „Greifswald,“ ward i. J. 1250 
vom Abte dem Herzoge Wartislaw III., Lübecks Gönner, 
übertragen, und i. I. 1250 mit lübiſchem Rechte ausge—⸗ 
flattet. Obwohl noch ein ritterbürtiger Richtvoigt des 
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Landesheren Anſehn ſicherte, erwuchs Greifswald vermöge tes 
unglaublichen Triebes feiner Bürger nach Erwerbe, bei Der Ge⸗ 
meinfchaft mit den andern bürgerlichen Anftedlungen am Saume 
des baltischen Meeres, zumal durch Antheilam Seehandel, fo un» 
günftig feine nächſten Fahrwaſſer durd) den ,„Sellen‘’ und beim 
Ruden, zu einer faſt unbegreiflich fchnellen Selbſtſtändigkeit und 





3. Kap. 


Wohlhabenheit, und trat keck ſchon dreißig Jahre nach ſeinem 
Auftauchen in großartigen Haͤndeln mit fremden Königen auf. 


Gern haͤtte Lübeck, wie von allen Nachbaren, ſo auch 
an der Küſte Pommerellens kürzlich noch von Swanto⸗ 
polf, Dem Herzoge, vom Strandrecht und drückender 
Abgabe zu Land und Wafler befreit, an Samlands 
Küfte eine unmittelbare Colonie, eine Niederlage wahre 
icheinlicdy des wichtigen Bernfteind wegen, gegründet, und 
legte fogar ein befremtendes Eroberungsgelüfle an 
den Tag; allein der Meifter des Ordens ftellte i. J. 1242 
die Bedingung fo ſtaatswirthſchaftlich klug und wollte, bei 
aller Freiheit des Verkehrs, feine Oberherrlichfeit und ben 
milttärifchen Vortheil der beabftchtigten Kaufflatt „zigifchen‘‘ 


Rechts jo verbürgt willen, daB Math und Gemeine bei 


näherer Sorge auf das ganze Unternehmen verzichteten. 
Lübecks Hohe Borderungen an Landbeſitz, nicht weniger als 
des dritten Theild Samlands, Witlands und anfehnlicher 


Stücke von Warmien; den Plan der Bürger, an der Mün⸗ 


dung bed Pregels, beim Hafen Lipce (2), eine ‚‚freie See⸗ 
ſtadt,““ „Lippenburg““ (Lübiſchburg?) anzulegen, überhaupt 
eine ganz veränderte Politik, erfahren wir aus dem 
fruchtloſen Schiedsgerichte vom J. 1246; andere Urkunden 
bezeugen den gewiß nicht ganz uneigennützigen Antheil, 
welchen Lübecks junge Mannſchaft am Gottesſtreite nahm. 

Gleich abſichtsvoll blickten von weftfälifhen Städten 
Dortmunds wanderluſtigen Bürger auf Preußen, und hätten 


Lũbeds 
Apficht 


auf 
Breußen. 
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3. aas gern ber neuen Pflanzung am Ausflug ber Memel mit 
ihrem Stadtrechte den Namen „Neu-Dortmund‘ ver- 
lieben. 

in Um die noch offene Lüde im nörblihen Deutichland, 
yon ter Ober bis zur Spree und Havel, mit deutſchem 
Wefen zu erfüllen, ſchuf ein beldenmüthiges Brüderpaar, 
Sobann I. und Otto II, Markgrafen von Brandenburg, 
noch vor d. I. 1244 die nur durch ben Fluß getrennten 
Städte Berlin und Köln, mit fo vorwaltender Rich⸗ 
tung auf Verkehr, daß Berlin glei anfangs ein Nieder» 
lagsrecht empfing und bald im Stande war, den Spree 
zoll bis Fürſtenwalde aufwärts vom Landesheren zu Faufen. 
Kleinere gewerbthätige Orte erhoben fih ringsum; eine 

— bedeutendere Marktſtaͤtte war früh Frankfurt a. d. O. (1253) 

dandate und kaufmanniſch regſam Prenzlau, auf damals noch pom⸗ 
meriſchem Boden i. J. 1235 vom Herzog Barnim I. als 
deutfched Gemeinwefen hervorgerufen, Alle dieſe branden- 
burgijchen Städte gediehen unter dem askaniſchen Stamme 
an Raufmannfchaft, Gewerbe, befonders in der Wollwe- 
berei und im Bierbrauen, zu einer Blüthe, die für Die 
meiften nie wiedergefchrt if. Jene märkifchen Kaufleute, 
welche i. 3. 1236 urfundlih nad Hamburg, und von dort 
felbft nad Flandern handelten, mochten überwiegend in der 
überelbifhen Mark, der Altmark, in Salzwedel, Stendal 
beimifch fein: ein Vertrag dagegen, welden Johann und 
Dtto um d. I. 1247 zwiſchen ber Gemeinde von Ham⸗ 
burg und ihren Bürgern aufrichteten, begriff gewiß auch 
die neuen Städte der Mittelmarf, von denen Berlin, 
Köln und Frankfurt fich zeitig zur Hanja hielten. Lehrreich 
zur Bezeichnung der Wuaren, welche auf der Straße von 

Ehre Salzwedel nad) Hamburg, und zwiſchen Lübel und Ham⸗ 
burg geführt wurden, iſt bie Zollrolle Herzog Albrechts von 
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Sahfen v. 3. 1248. Genannt werden: Tuch, Kupfer, 3.Rar. 


Zinn, Blei, Linnen, Belle und Häute, Wachs, Honig, 
Hopfen, Toofe Wolle, PFettwaaren, endlich auch Zeigen, 
Epezereien und andere Würze zu ganzen Schiffslaften. 
An ſolchem Binnenverkehr über Salzwedel betheiligten ſich 


. wohl befonderd auch die Städte des Erzbisthums Magte- 


burg und Braunfchweig. 


Sinlänglih war inzwifhen dafür geforgt, daß ber ne 


norddeutſche Handel nicht ungehindert zu hoch flüge. König 
Grid von Dänemark, Waldemars Nachfolger (1241), Plog- 
penning genannt, lenkte Lübecks Aufmerkjamfeit, unter dem 
drohenden Derfalle des Reichs, zeitig auf nähere Dinge 
(1246), indem er aus ererbtem Kaffe ihre Schiffe in feinen 
Häfen, zumal die Heringsfänger im Sunde und an Scho- 


nens Küfte, anhielt und die Trave bedrohte Als nun 


die Statt ihre Koggen ausgerüftet, und tie Flotte, geführt 
vom ‚‚biederen, frommen Degen, zu Turnier und zum Dienfte 
gar verwegen, Alerander von Soltwebel, der mit feiner 
Mannheit verdiente Der Ehren Sedel (Sig) (Sommer 1248), 
ihren Feind niht auf offenem Meere fand, verbeerte fie 


die Küfte Dänemarks, eroberte und verbrannte das Schloß 


Kopenhagen, Abfalond von Roeskilde kluges Werk, ver- 
ging fi aber im Eifer jo weit, auch Kircheneigen« 
thum zu plündern und felbft fremde Kaufleute, wie 
englifche, nicht zu verfchonen. So frevelhaftem Beginnen 
folgte die Strafe des beleidigten Klerus auf dem Buße, 
und zwang Lübeck, das 1. 3. 1248 auch Straljund wegen 
ſeiner unfchwefterlichen Neigung zum Dänenfönige gezüchtigt 
hatte, ein bedenkliches Semmniß feiner Unabhängigfelt aufzu= 
laden. Doch auf einen fo kleinmäthigen Schritt Hatten ſchon 
des Reichs traurigen Zuftände unleugbaren Einfluß. — 
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Viertes Kapitel. 
Das große deutsche Zwifhenreih. Lübeck unter den Schauenburgern. König 
Wilhelm von Holland. Der rheinifhe Städtebund. Bremen. Lübecks verwidelte 
Lage. Schritt zur Ausbildung der Hanfa. Flandern. Berhältniffe zum Rorden. 
Bewaffnete Hanſa. V. 3. 1246 — 1259, 

u Dem äußeren Sturme, der Mongolennotd, in allen 
milden feinen Bauen, bis auf dad verwüftete Schleflen, entgangen, 
lag unfer Vaterland bereits i. I. 1246 unter bem Fluche 

des Zwiſchenreichs. Zu fpät Hatte Kaifer Friedrich I. 

die Hülfe des verachteten Bürgerthums gegen die Untreue 

der hohen Geiftlichfeit, der Fürften und des Reichsadels ange⸗ 

rufen, und fogar die Schlüffe von Ravenna zu Bunften an⸗ 
hänglicher Städte aufgehoben, als er bereits mit der Kirche 
unfühnbar zerfallen war, und dann Bapft Innocenz IV. im 

Juli 1245 über den „ketzeriſchen“ Hohenflaufen den ver⸗ 

sale nichtenden Bann „ausgeſchnoben.“ Uber alle warme Liebe 
na I, des Bürgerthums gegen einen fo zweideutigen @ebieter, 
Bingen wie Katjer Friedrich, alle Huldbeweiſe deſſelben hinderten, 
als zu ſpät, nicht den beklagenswerthen Fall ſeines Ge⸗ 
ſchlechts. Die Wahl des alten Landgrafen von Thüringen, 
Heinrich Raspe, jenes veraͤchtlichen Pfaffenkönigs, den die 
Erzbiſchöͤfe und Biſchöfe des Rheins und der Weſer im 

Mai 1246 erkoren, brachte die deutſche Welt bereits in 
brudermoͤrderiſche Kämpfe; Lübeck, ſchon in ſo hohem An- 
ſehen, daß der römiſche Stuhl ihm wiederholt den Gehor- 

fam für Heinrich, „den geliebten Sohn der Kirche,” em⸗ 

pfal, behauptete feine Anhänglichkeit an den Gründer fei«- 

ner Reichsunmittelbarkeit; jceint aber nah dem Tode bes 

eübet Tpüringerd (17. Bebruar 1247) an jedem Schutze bes 
re Reiches verzweifelt zu haben, da es grade damals (22. Fe⸗ 
Voigtei. hruar 1247), noh vor der Erwählung Wilhelms von 
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Holland (4. Oct. 1247), ſich freiwillig der voigteilichen 4. Rap. 
Gewalt der jungen Schauenburger Johann I. und Gerhard 
ber Söhne des weltmüden Grafen Adolfs IV., übergab. 

Für ſolche Unerfennung des Schugverhältniffes hatten bie 
Grafen, zugleich auch Hamburgs Landesherren, ber Stabtihren 
Turm bei Travemünde zeitweife abgetreten, und, gegen Ent« 
äußerung aller Rechte an. Münze und Gerichtögefällen, jähr- 

lid 100 M. ©. zugefihert erhalten, 

Gerade unter den verwicelteften Verhältniffen der Hei— außen 
math, kirchlicher Anfechtung, Unfrieven mit dem nordi⸗u. Mainz. 
fhen Könige, Berwürfnig mit Londons Bürgern, unter 
föniglicherfeitö befirittener Selbſtwahl des Voigtes, unter 
der furchtbaren Auflöfung aller politifhen und gefellfchafts 
lichen Bande während bed großen Zwiſchenreichs, gab 
Lübeck der norddeutſchen Welt, die freilich Dazu vorbereitet 
war, denfelben Anftof zum gemeinfamen Unterneh« 
men, ihren Handel und ihre Handelsvorrechte zu jhügen, bie 
Sicherheit ter Land» und Wafferfttaßen muthig zu vertheidi⸗ 
gen, welden der große Bürger von Mainz, Arnold ber 
Waltbod, den ſüd⸗ und weftdeutfihen Gemeinweſen zu ihrer 
Rettung gewährte. 

Wilhelm von Holland war ſchon ald Graf den Lübeckern — 
und Hamburgern wohl empfolen, indem er ihren Kaufleuten von Bol 
auf der Rückkehr von Blandern fihered Geleit gegen Er 
Iegung von einem Procent bed Merrhes ihrer Waaren ver- 
heißen (1243), fle som Strandrechte befreit hatte. Jetzt 
num beſonders auf Betrieb der falſchen rheiniſchen Erzbiſchöfe 
um König erwaͤhlt (October 1247), zwar gütig von Natur, 
aber von Haufe aus machtloso, dabei unwirthlich, ber Geiftlichkeit 
ergeben, ſchien er gleichwohl fein Herrfcher, wie Die Zeit bedurfte, 
und deshalb zögerte denn Lübeck, dem „geliebten Sohne der a. 
Kirche“ zu Huldigen. Beſonders mußten bie freiheitzeifrigen ®üpemm. 

Bartbold, Geſch. d. Hanfa. I. 14 
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4.20. Meihöftädte gegen den traurigen Mißbrauch der königli— 
wen chen Gewalt, ihre Unmittelbarfeit an eigennügige Helfer 
zu verpfänden, auf der Hut fein, wie es zuerf der gewerb- 
thätigen und uralten Pfalzftadt Duisburg (1248) erging, 
und felbft Dortmund nicht ganz abwenden konnte. Wahrs 
ſcheinlich hat Lübeck, in der Beforgniß vor folder Willkür, 
freiwillig die Scupsoigtei der Schauenburger auf fih ge=- 
nommen, weil Johann und Gerhard fid weniger ihres An⸗ 
ſehens überheben, die Stadt dagegen vor Erichs Nachftel= 
Yung ſchützen Eonnten; fie blieb dem jungen Hohenſtaufen 
Konrad IV. getreu, ber ihr no im Herbfle 1247 den 
Boll in Kaiſerswerth auf vier Jahre erlaffen. — Iubeffen 
erfüllte ſich raſch das DVerhängniß des Kaiſerhauſes und un⸗ 
ſeres Vaterlandes. Die unverſöhnliche Kirche verhängte ihren 
Bann über alle Anhänger der Hohenſtaufen; Friedrich IL. 
farb (December 1250), und Geſetz des Meichs und Orbuung 
fanfen in fo tiefen Verfall, daß nur der Stärfere der 
allgemeinen Briedlofigkeit fih erwehren mochte. Erſtarkt 
genug waren aber Die Gemeinwefen und erftanden überall 
berrliger, freier und ſchwunghafter aus namenlofer Ber⸗ 
wirrung. 
algem, Verfolgen wir erſt den allgemeinen Gang der Dinge, 
währen beleuchten wir den politifhen Hintergrund, ehe wir Die 
„(üen überrafjenben Wendungen der neuen Gefellfchaftsserfaffung 
1256. unferer Städte im Zuſammenhange darſtellen. 
König Konrad erlag den Grimm der Kirche und 
pa geiftlichen wie weltlichen Diener in der Schlacht bei 
Oppenheim, März 1251, zog im Spätherbft deſſelben Jah⸗ 
res nad Italien, und flarb, unter dex bangen Hoffnung 
ſeiner getrenen oberbeutfchen Bürger anf feine Rückkehr als 
Retters, im Mai 1254. So viel Baaden Wilhelm fpeudete, 
und leichtſinnig kaiſerliche Rechte feinen unredlich ‚gefiniten 
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Helfern preiögeb: an. wahrhafter Königamacht wuchs dad 1.00. 
Spielwerk der Pfaffen nicht. Auf des Cardinallegaten Hugg 
Vermittlung vermählt mit der Tochter Otto's von Braun» 
ihweig, deſſen Städte, Braunſchweig, Lüneburg, Hannover, 
Börtingen, Eimbed, alle unter gemeinderäthlihem Regimente, 
gelehut an die Geeftädte, erblüheten, bahnte fih Wilhelm 

im Frühjahr 1252 den Weg nad Sahfen und knüpfte ein 
hoffnungsvolles Vernehmen mit dem Markgrafen von Bran- 
denburg, dem Erzbifchofe von Magdeburg und dem Herzoge 

son Sachſen: aber die Fürſten, zu wilder Selbfihülfe bereit, 
ipotieten feiner Ohnmacht, und von Flandern, Brabant, 

dem Niederrhein ber duch Weftfalen, verfchürzte fih ein 

‚ Knoten von Fehden bis tief nad Thüringen und Mittel 
Deutſchland und umſchnürte die unerläßlidfie Bewegung Des 
bürgerlichen Lebens. Unſeres Volks böfer Genius war zumal, piſch. 
Erzbiſchof Konrad von Köln, der Gründer bes „Evigen Konrad 
Doms’, indem er, entſchlofſen, die flolge Freiheit feiner 
adligen Bürger von Köln zu brechen, den Kampf ſchon i. 3. 
1252 begann, aber für's erfie ablaffen mußte, eine Stadt 

son jo unerſchöpflichen Mitteln der Gegenmwehr unter feinen 

Buß zu beugen, und in andere Fehden fih warf. 

Da waren untragbare Leiden und free Mißhandlung, Anfang 
welhe bei ber Briedlofigfeit ihrer Gauen der Verkehr Der Städte 
nittelrheinifhen Städte exfuhr, Die Impulfe zum Ver— N 
ine, durch einen gemeinen Bund nah Lombardiend Vor⸗ 
bild gegen die Geißel der Zeit fih zu firmen. Zwar flan« 
den jene Gemeinweſen hinter Wall und Mauern unantaftbar ; 
aber ihr wandernder Kaufmann mit feiner Waare zu Lande 
und zu Wafler blieb der Raubſucht Heiner Dynaſten und 
des Adels zur Beute, welche na Luft und Laune die 
Straßen fprsrten, Zölle aus feſten Mautthürmen erhoben, 


Geleitegeld erpreßten, auch wohl aus dem Giegreif den 
14 * 


4.Kap. 


Mainz. 


König 


Wilhelm 
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Reiſenden mörderiſch niederwarfen, und die Beute auf ihren 
Felſenneſtern ſicher ſtellte. Mainz, reich an Gütern, 
Waffen, Freiheit und Ehren, griff den muthigen Gedanken 
zuerſt auf; Arnold der Waltbod, aus patriziſchem Geſchlechte, 
Erbrichter der Stadt im Namen des Erzbiſchofs, trat ins 
Mittelgetriebe und einigte zuerſt (Frühling 1254) Mainz, 
Worms und Oppenheim „zur Erneuerung der früheren 
Freundſchaft, zur eidlichen Hülfe gegen jegliche Unbilden, 
zur Erhaltung gegenſeitigen, bürgerlichen Rechts und ſchie ds⸗ 
richterlicher Schlichtung aller Händel.” So beſcheiden, 
eng nachbarlich, ohne die glühende Farbe des politiſchen 
Freiheitseifers der Lombarden, war der Beginn des großen 





Werks, deſſen Kunde bald in alle Lande ausging. „Die 


Sache gefiel aber den Fürſten, Rittern und NRäubern, be= 


ſonders denen nicht, welche beftändig ihre Hand nah Raub 


ausſtreckten; fie fagten, es fei fhändlih, dag Kaufleute 
über bochgeborene und adlige Männer herrſchten.“ So ein 
norddeutſcher Chroniſt. 

König Wilhelm, um Beſtätigung des Bundes ange— 


und ber gangen, konnte, obgleich ſonft dem Bürgerthum hold, wie 


er feinen holländiſchen Städten reichlich erwieſen, den⸗ 
noch die große Zukunft nicht begreifen, die ihm, dem von 
ſeinen Wählern verhöhnten, ſich aufthat, wenn er ſeine 
Macht auf die Einheit opferfaͤhiger Städte gründete. Er 
zögerte: aber das ſchwunghafte Werk beburfte nicht der Weihe 
durch den „Waſſerkönig;“ der Bundestag des Juli 1254 
umſchloß fhon die angefehenften Gemeinwefen vom Ober- 
rhein bis nah Köln, und dem befchworenen Zandfrieden 
hatten ſelbſt die drei Erzbifihäfe, viele Grafen und Land» 
herren fich beigefellt, mit Aufhebung ungeredhter Zölle und 
ber Erbietung, jeden Briedbrecher gemeinfam zur Buße zu 
zwingen. Bereits im Herbſte wurde durch die eidgenofienen 
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Bürger manches Raubneſt zerflört, manch adliger Geſelle 4. Kar. 
gehängt; auf dem Städtetag zu Worms (Oct. 1254) das 
Werk formaler ausgebildet, der Kriegsfuß beſtimmt, und 

ein ſtehendes Bürgerheer von nahe 10,000 Armbruſtſchützen 
aufgebracht, welches auf 600 Wehrſchiffen die allgemeine 
Waffenſtraße, den Rhein von Baſel bis ins Niederland 
herauf und herabſchwamm. 

Wir nennen nicht die oberländifchen Städte, welche oc 
ſchon im Winter 1254 — 55 bem unbegreiflic jchnell,, des — 
entwickelten Bunde gewonnen waren; über Heſſen hatte 
derſelbe nach Thüringen ſich erweitert, wo Erfurt und Mül⸗ 
haufen als Glieder erfcheinen, vom Niederrhein über Köln 
und Neuß an die Wefer, wo zumal brei Städte, Bremen, 
Münfter und Soeft, den Anftoß weiter öftlid vermittelten, 
um einem, etwad anderd modiftcirten, nit ind allgemeine 
verihwimmenden Streben der Lübecker zu begegnen. 

Bremend Bürger, fo thätig und im Genuß ſchöner Bremen 
Sandelöfreiheiten bei fremden Mächten, befanden ſich da» nen 
beim noch in fehr gebundener Lage, und trugen ſchwer am Stäbte 
Joche des kirchlichen Gebieterd und der bevorzugten Mi- Bunde. 
nifterialen. Bürgerlichen und kirchlichen Freiſinn nähr⸗ 


ten gewiß nicht die grauenhaften Scenen, deren nädhften 


Zeugen fle fein mußten: der Kreuzzug Erzbiſchof Ger. Bremen 
hards II. gegen die Stedinger, der Vernichtung kampf, Krenen 
welchem i. 3. 1234 jener tapfere, von Fürſten, Adel und 
der Kirche gleichmäßig gehaßte, Frieſenſtamm unterlag. 
Des Hlutgierigen Purpurträgerd Gewaltfinn warb noch ge= 
fleigert, als es ihm i. I. 1246 gelungen, mit den rhei⸗ 
niſchen Primaten die Wahl des thüringiſchen Pfaffenkönigs 
burchzufegen; fein Wunder daher, daß er in bemfelben 
Jahre Die bürgerfeindlichen Schlüffe von Ravenna handhabte, 
„Rath und Gemeinde” zwang, „der Willkür,“ (dem ſtatu⸗ 


4. Ray. 


Soeft 
und der 
Rad 
barn 
Bünd- 
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tariſchen Rechte), ale mißbräuchlich von ihnen ohne 
feine Billigung geübt, zu entfagen, und zu geloben, neue 
Satzungen nur mit Zuziehung feined Voigtes aufzurichten, 
ſelbſt die Marktpolizei mit ihm zu theilen, endlih Die Ge— 
werfözünfte wieber unter die Altfränfifche Hofhörigkeit 
zu Beugen. Wenn wir die Sagung beſchworen finten: 
„Ungehorfam der Confuln und der Gemeinde gegen bie 
Eonfuled und die vornehmen Bürger folle wie ein 
Verbrechen gegen den Erzbifchof ſelbſt geftraft werden,“ und 
wenn dennoch von der „herkömmlichen Wahl der Rathmänner 
durch die Gemeinde‘ geredet wird: fo löſet fi diefer Wi— 
derfpruch, indem wir die Doppelheit der Gemeinde ins 
Auge faſſen. Die Minifterialen, jene ablige wehrftändige, 
bevotzugte Bürgerfchaft, befegten den engeren Natb mit 
12 Mitgliedern, als „Geſchworene der Kirche”, und geftat- 
teten eine Vertretung der übrigen Gemeinde nur durch einen 
jährlichen Ausfchuß der „Sechzehner,“ vier aus jedem Viertel. 
Unter ſolchem Hemmniß, im grellen Abftand zur lübiſchen Wer- 
fafſung, Fonnte denn Bremen erſt nach hundertjährigen, blutigen 
Kämpfen und wilden Volksſtuͤrmen, jene zum hanftfchen Leben 
unerlaͤßliche Gleichheit des Gefellfchaftszuftandes erringen ; irre 
fpröde, eigenfinnige Sandelöpolitif, ihr Widerwille gegen ge= 
meinfame Maßregeln, ihr Abfonderungsgelüfte von den übri— 
gen Städten, wird duch bie häuslichen Verhältniffe erklaͤrlich. 

Dennoch hatte Bremen, gemahnt durch die neuen Bei- 
hen der Zeit, feine Sendboten auf bie rheiniſchen Bundes⸗ 
tage abgeordnet, und wir ſehen die Summe eidgenoſſtſcher 
Glieder des „großen Landfriedens“ im Winter d. J. 125% 
dur) fie bis auf 60 und mehr gewachſen. Bon Weſtfa⸗-— 
lens Gemeinweſen dagegen waren Münſter, Soeſt und die 
nad letzterem politiſch ausgebildeten Städte bereit, that⸗ 


niß. 
kraͤftig in die weſtdeutſche Bewegung einzugreifen. Daheim 
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wohl geordnet und nahe einer demofratifchen Verfoffung, ¶ gab. 
welche nirgend in der deutſchen Welt ihres Gleichen fand, 
zur See rührſam im Norden, Oſten, wie im Weſten, indem 
noch Fürzlih i. I. 1252 König Wilhelms Pergament die 
Soefter in feinen und des Reichs unmittelbaren Schutz ge« 
nommen, fie zollfrei in allen holländifchen Häfen gemacht 
oder Die Gefälle auf den hundertſten Theil der Waaren 
herabgefegt, ehe er den Anwohnern bes Soeſter Baches (') 
(i. 3. 1255) auf ihr Geſuch auch Freiheit vom Strand- 
rechte gewährte; erblidte Soeſts Bevölkerung in ihrer un« 
mittelbaren Nähe, im Mittelpunfte jenes Gewirrs von 
Fehden, auf den Hauptfiraßen des Binnenverkehrs, die 
frechſte Verhöhnung aller gefellfchaftlichen Ordnung. Ein 
beredfamer Beweis der Drangfale des Landes zwilchen 
Maas, Rhein, Weſer bis zur Elbe bin, ift, daß um Ddiefe 
Zeit Die Genter „Sachſens“ Städte zwingen wollten, den 
Handrifchen Kaufmann zu entihädigen, wenn er auf dem 
Wege zu ihnen feine Waaren verliere. Auf foldes Ans 
finnen antworteten den Schöffen Gents die Rathmaͤnner 
von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Quedlinburg, 
Halberftadt, Helmflädt, Goßlar, Hildesheim, Braunichweih, 
Sannoser, Wernigerode und ‚alle Städte Sachſens,“ fle 
felbft tönnten ihr geraubtes Gut nicht den Händen der 
Tyrannen entreißen, weil diefe fih auf ihre Felſenneſter 
zurüdgögen, welche fo feſt wären, Daß auch Die Landesfür⸗ 
ften nicht unternähmen, ſolchen Frevel zu bänbigen. Inner⸗ 
halb ihrer Mauern wollten fie den Gäften willig ver Scha⸗ 
den bürgen; würde dagegen ihre Bitte um Abftellung der 
Forderung Gents nit erhört, jo zögen fir, bei der Lahm⸗ 
heit des Reichs, vor ihre Habe lieber daheim zu behalten, 
als nah Mühfalen no Schaden davon zu tragen.” 
Unter fo gänzlidem Stillftante alles Zwiſchenverkehrs 
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Arap. tariſchen Rechte), als mißbräuchlich von ihnen ohne 
feine Billigung geübt, zu entfagen, und zu geloben, neue 
Satzungen nur mit Zuziehung feines Voigtes aufzurichten, 
felbft die Marktpolizei mit ihm zu theilen, enblih die Ge⸗ 
werkszünfte wieder unter bie Altfränfifche Hofhörigkeit 
zu beugen. Wenn wir die Satzung beſchworen finden: 

„Ungehorſam der Conſuln und der Gemeinde gegen die 
Conſules und die vornehmen Bürger ſolle wie ein 
Verbrechen gegen den Erzbiſchof ſelbſt geſtraft werden,“ und 
wenn dennoch von der „herkömmlichen Wahl der Rathmänner 
durch die Gemeinde‘ geredet wird: fo löſet ſich dieſer Wi— 
derſpruch, indem wir die Doppelheit der Gemeinde ins 
Auge faſſen. Die Miniſterialen, jene adlige wehrſtändige, 
bevorzugte Bürgerſchaft, beſetzten den engeren Rath mit 
12 Mitgliedern, als „Geſchworene der Kirche“, und geſtat⸗ 
teten eine Vertretung der übrigen Gemeinde nur durch einen 
jährlichen Ausſchuß der „Sechzehner,“ vier aus jedem Viertel. 
Unter ſolchem Hemmniß, im grellen Abſtand zur lübiſchen Ver⸗ 
fafſung, konnte denn Bremen erſt nach hundertjährigen, blutigen 
Kaͤmpfen und wilden Volksſtürmen, jene zum hanſiſchen Leben 
unerläßliche Gleichheit des Geſellſchaftszuſtandes erringen; ihre 
fpröde, eigenſinnige Handelspolitik, ihr Widerwille gegen ges 
meinſame Maßregeln, ihr Abſonderungẽgelüſte von den übris 
gen Städten, wird durch bie häuslichen Verhältniſſe erklärlich. 

Dennoch hatte Bremen, gemahmt durch die neuen Zei— 

hen der eit, feine Sendboten auf Die rheinifchen Bundes- 

tage abgeorbnet, und wir fehen die Summe eidgenoffticher 
Glieder des ‚großen Landfriedens“ im Winter d. I. 125%/5 
eo durch fle bis auf 60 und mehr gewachfen. Von Weftfa- 

Rah: Tend Gemeinwefen dagegen waren Münfter, Soeft und bie 

— nach letzterem politiſch ausgebildeten Städte bereit, that⸗ 

kraftig in die weſtdeutſche Bewegung einzugreifen. Daheim 
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wohl geordnet und nahe einer demofratiichen Verfaſſung, « aap. 





welde nirgend in der deutſchen Welt ihres Gleichen fand, 
zur See rührfem im Norden, Often, wie im Weften, indem 
noch fürzlih i. 3. 1252 König Wilhelmd Pergament die 
Soeſter in feinen und des Reiche unmittelbaren Schutz ge« 
nommen, fie zollfrei in allen holländifchen Haͤfen gemacht 
oder die Gefälle auf den hundertſten Theil der Waaren 
herabgefegt, ehe er den Anwohnern des Soefter Baches (') 
(i. 3. 1255) auf ihe Geſuch auch Freiheit vom Strand» 
rechte gewährte; erblickte Soeſts Bevölkerung in ihrer un« 
mittelbaren Nähe, im WMittelpunfte jenes Gewirrd von 
Gehden, auf den Hauptſtraßen des Binnenverfehrs, die 
frechſte Verhöhnung aller gefellfchaftlihen Ordnung. Ein 
beredfamer Beweiß der Drangfale des Landes zwifchen 
Maas, Rhein, Weſer bis zur Elbe hin, ift, daß um dieſe 
Zeit die Genter „Sachſens“ Städte zwingen wollten, den 
flandrifhen Kaufmann zu entfhädigen, wenn er auf dem 
Wege zu ihnen feine Waaren verliere. Auf foldes An⸗ 
finnen antworteten den Schöffen Gents die Rathmaͤnner 
von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Quedlinburg, 
Halberftadt, Helmftädt, Goßlar, Hildesheim, Braunicweih, 
Hannover, Wernigerode und ‚alle Städte Sachſens,“ fte 
felbft Tönnten ihr geraubted Gut nicht Den Händen der 
Tyrannen entreißen, weil diefe fih auf ihre Belfennefter 
zurüdgögen, welche jo feft wären, Daß aud die Landesfür« 
ſten nicht unternähmen, ſolchen Frevel zu bändigen. Inner⸗ 
Halb ihrer Mauern wollten fie den Gäften willig ver Scha⸗ 
Den bürgen; würbe dagegen ihre Bitte um Abſtellung der 
Forderung Gent3 nicht erhört, fo zögen fie, bei der Lahm⸗ 
Heit des Reichs, wor ihre Habe lieber daheim zu bebalten, 
als nah Mübfalen noch Schaden davon zu tragen.‘ 
Unter fo gänzlidhem Stilftaude alles Zwiſchenverkehrs 
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4.Rap. waren denn 1. Suli 1253, von ihren Gemeinden beauftragt, 

Schöffen und Rathmänner von Münfter, Soeſt, Dortmund, 

welches i. I. 1248 vom Könige Wilhelm die BZollfreiheit 

der Lübecker in den Grafichaften Holland und Seeland er- 

Bund wirft hatte, fo wie Lippflabts, in Wernersbrück zufammen 
von A ” 

Benedgefommen, und hatten ein Bündniß unterfiegelt, deſſen 

Beſtimmungen zwar noch weniger lombardiſchen Freiheits⸗ 

geiſt athmen, dagegen den ernſten, praktiſchen Verſtand be— 

zeugen, mit welchem die Kaufleute ſich „der Niederwerfung, 

Beraubung und Mißhandlung durch Landherren, Ritter, 

Burgmannen und Knechte“ zu erwehren gedachten. Sie 

verweigerten jedem Friedbrecher, jedem ſiegelbrüchigen Schulb- 

ner aus dem Adel, jeden Vorſchub im kaufmaͤnniſchen Ver- 

Tehr, jedes Darlehen, verbürgten dem Befchädigten aus jeder 

Bundesftadt die Nechtöhülfe des Anfälflgen, und verboten, 

bei höchſter Strafe, Raubgut in einer Genoſſenſtadt zu 

kaufen. — So zahm und främerartig ſolche Satzungen, 

fo deutet doch das ſichere Geleit, welches jede Stadt auf 

Anfuchen eines Gaftes ftellen mußte, auch auf gewaffnete 

Schupmaßregeln. Als nun des Walibods Werbungsbriefe 

nach Weftfalen gelangten, zögerten die Einigungsverwand⸗ 

ten von Wernersbrück nicht, beizutreten, wiewohl nad mit- 

telaltriger Weife die vier Bundesflädte ihre engere Eid- 

genoſſenſchaft neben der allgemeinen Verbindung beibehiel- 

ten, jedoch das gemeinfame Streben emfig bis über die 
Weſer und die Elbe erweiterten, 

Sp weit war der rheinifche Bund gediehen, und ward 
in feiner Wirkjamfeit felbft bis an die Oftfeefüfte ver- 
fpürt, ald König Wilhelm, verachtet von feinen geiftlichen 
Wählern, aber belobt bei feinen holländiſchen Bürgern, des 
nen ex, wie den Dordrechtern, Haarlemern, denen von Lei— 
ben, Delft, Utrecht, Middelburg, Zierickzee (1245 — 1254) 
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| Vohlſtand und Freiheit gemehrt, am Mittelrhein hinaufzog, 4. gap. 
u Worms im Februar 1255 das „abicheuliche” Strand» in u 
ucht feierlich aufhob, und durch das „Parlament von mehr eine, 
als 20 Städten‘ des oberen Deutichlands aufgefordert, Bund. 
endlich am 10. November zu Oppenheim, „die Arbeit und 
Mühe der Gemeinen, nah ewigem Kriege, Befehdungen 

und beftändiger Betrübniß der Armen, den Tangverbannten 
Frieden zurüdgeführt zu haben,” wiewohl mit Beichränfung 
ſelbſtſtaͤndiger Nichtgewalt, feierlich” beftätigte. 

Durch ſolche königliche Weihe ſchien der Bürger- 
bund befeſtigt und zu einer dauernden Anſtalt des Reichs 
ehoben. Das politiſche Bewußtſein der Gemeinden war 
‚fat fieberhaft erregt; aber ſchnell ging die Blüthe des 
Vereines vorüber, welcher alsbald kränkeln mußte, indem 
erin gutem Glauben ein verberbliches Element, die Sürften, 
zugelaſſen. Als König Wilhelm (Januar 1256) im Kampfe ZUR. 
gegen die Weftfriefen feinen Tod gefunden, „kehrte alles in den Dame 
früheren, fchlimmen Zuſtand zurück;“ nur Lübeck, gehoben — 
durch das Vertrauen der verwandten Gemeinweſen an der 
Küſte und des Binnenlandes, führte gleichzeitig, in ſei⸗ 
nem Sinne die Weltlage begreifend, mit weiſer Selbſt⸗ 
beſchränkung und geräuſchlos, ein Werk weiter hinaus, das 
innerhalb weniger Jahre den Königen des Nordend die 
Epige bot, und eine Dauer von nahe drei Iahrhunderten 
in fi trug. 

Sn der That bleibt bewunderungswürdig, wie die Stadt guness 
an der Trave eine fo ercentrifche Thätigfeit entwickeln Ari 
fennte, als ihre eigenften Angelegenheiten immer bebenf- Lage. 
licher füch verwidelten. Was erflend die Verhältnifie zum 
Norden betrifft, fo hatte zwar Erich i. 3. 1249 ‚mit ſei— 
zen Brüdern fih audgefühnt, und freundlihe Verhält⸗ 
aine mit den Nachbarn wieder hergeftellt; aber Abel von 


4. Rap. 
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Schleswig, fein Mörder und Nachfolger, (Auguſt 1250 





* 
Dane 
frieg, 


‚welcher im November 1250 den Lübedern alle bergebrad 
ten Rechte und Breiheiten beftätigt, und im September 125 
mit Zuffimmung der Wendlandöfahrer (d. i. de 
Kaufleute in den wendiſchen Seeſtädten) eine fehr mäßig 
Bollordnung für die Märkte von Skanör feflgeftellt, au« 
den Samburgern und Wismarern, wie den Roſtockern Die 
felbe Gunſt wie den Lübeckern erwiefen; erlag im Somme 
1252 den Nordfriefen, und fein Bruder, König Chriftop I. 
weckte neue Kriege, indem er dem Stamme Abels fei 
Erbe, Schleswig oder Südjütland, entreifen wollte, un 


dadurch die Grafen von Holftein, wie die Lübecker, dere: 


Kirchliche 


EN 


rung erlaubte, die Aufhebung des Strandredts fanctionirte. An 


— — 


Schutzbefolene, in den Streit zerrte. Letztere beunrubigte, 
die Küften von Schonen, verloren zwar ein Seetreffen be 
Standr, bezwangen Dagegen bie Städte auf den Kleinere: 
daͤniſchen Injeln, und nöthigten den König zum billigen 
Frieden (1254). Aber in Folge des Krieges, und de 
Einmiſchung Schwedens und Norwegens, verfiel die Sicher 
heit des Meeres dem frechſten Seeraub. — Bedroplid 
genug und vielfach beiriend zog ſich gleichzeitig das Mig 
verhältnig der Stadt mit der Kirche wegen ber Beſchädi 
gung der Roeskilder Stiftögüter, der Vermittlung bei 
Stuhls in Rom ungeachtet, unter vollſtrecktem Kirchenban: 
(1251) noch über die Sühne des Proceſſes v. I. 125; 
und des Entihädigungserbieted der geängftigten Bürge 
hinaus, fo gnädig fonft Papft Innocenz IV. gegen bi 
Stadt fi geberdete, und dur den Cardinal Hugo, de 
Pfaffenkönigs gebieterifchen Patron, felbft gegen den Wil 
Ten der Stiftögeiftlichkeit, Die Gründung neuer Pfarrfchufen 








bedenklichften aber fchien die Irrung Lübecks mit dem ro: 
miſchen Könige. Die Schauenburger mochten nit in feine: 
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Gnade ſtehen; deshalb verfündigte Wilhelm unerwartet im 4. Rey. 


März 1252 den Rathmännern und der Gemeinde zu Lübeck: 
„er babe den Markgrafen von Brandenburg wegen ihrer 
getteuen Dienfle bie Boigtet über Ihre Stade als Lehen 
aufgetragen!” Gleichzeitig drohete der Cardinal mit ben 
höchſten Firchlihen Strafen, wenn die Bürger fich nicht bis 
Pfingften dem Willen des Königs beugten. Hatten auch 
inzwiichen unfere Markgrafen, bisher mit Lübeck aus unbe- 
fannter Urfadhe in Fehde, großmüthig Sühne und Schutz 
erbeten (April 1252), fo fanden ſie doch die betroffenen 
ſtandhaft, obgleich benachbarte Biihöfe, im Auftrag des 
ſonft gütigen Cardinals, die Ungehorfamen zu bannen 
eilteh. Freilich bertefen fi Math und Gemeinde, die ihren 
Willen troßig genug ausſprechen mochte, da wir im 
Jahre 1253 die Stadtbehärde auf 24 Glieder verflärft 
fehen, auf die Briefe wegen ihrer Untrennbarfeit vom Reiche, 
welche ihnen Kaifer Friedrich II. „noch als treuer Sohn 
der Kirche“ verliehen, baten um den Schutz tes römifchen 
Königs, den eines Fürſten muthig verwerfend, und bes 


Lübed 
un 


Schuß 


wirften durch ihren Widerftand, unter dauernder Befehdung ale 


durch Die Tändergierigen Brandenburger und ihren adligen 
Anhang, daß endlih Papſt Innocenz IV. einſchritt, und 
mittelt Dreier Bullen vom Januar 1254 Lübecks Unver⸗ 
äußertichkeit vom Reiche, und alle erworbenen Privilegien 
früherer Zeit beftätigte. Noch im guten Einverfländniffe 
mit den Schauenburgern, aber immer bereit, auf ihre 
Schußvoigte zu verzihten und in dieſem Balle felbft den 
Thurm bei Travemünde abzutreten, brachen die Lübecker 
mit den‘ Grafen von Kolftein mande Raubburg an 
ihren gefreiten Straßen, und appellirten zulegt noch 
dur den Mund ihres Rathsherrn Alerander non Soft 
webdel, im Sabre 1257, fo bündig gegen die Anmaßung 
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.gap. der Markgrafen, daß dieſe ſich endlich, zumal nach — 
—gode, zum Ziele legten. 

So viel von unmittelbaren Anfechtungen Lübecks von 
außen her; deuten wir jetzt die unüberſehbare Thätigkeit an, 
mit welcher die Stadt fi in das Mittelgetriebe des nord— 
deutfchen Bürgertfumd und ber —— 
ſchwang. 

Zu entfernt vom eigentlichen Schauplatze des dentſchen 
zübeds Reichslebens und weniger betheiligt mit den Wirren, welche 
3 eine zwiſtige Königswahl nach ſich ziehen konnte: verzichtete 
v.Hanfadie Stadt an der Trave auf jene gebieteriſche politi ide 

Stellung, welde die rheinischen Gemeinweien in den allge— 
meinen Angelegenheiten ehr= eifrig anfpradhen. Eben fo vor⸗ 
fihtig, nicht mehr zu verheißen, als fie leiften fonn= 
ten, hielten die Lübecker von der bundesmäßigen VBerpflich- 
tung fih fern, entlegene Einigungdverwandte gegen alie 
Unfälle, fremde Gewalt, zu firmen, alle Landflragen zu 
fihern; denn fein Strom, wie der mächtige Rhein, ver— 
mittelte die niederſächſtſche Küftenftadt mit fernen Binnen= 
orten; ihre Orlogsfchiffe konnten nur den nahen Schweftern 
an der See zu Hülfe eilen, ihr Bürgeraufgebot oder ihre 
Söldner nur den Nachbarorten beifpringen. Wenn wir auch 
Selbſibe-unter dem November 1256 eine urkundliche Aufforderung 
A „der Minifterialen, Rathmänner und Bürgergeſammtheit“ 
von Minden an „ihre Sreunde, die Schöffen, Richter, Con- 
fuln und Gemeinde von Lübeck, Hamburg, Stade und in 
den übrigen Städten dieſſeits und jenfeitö der Elbe’, an Den 
Adel, „welcher den Landfrieden beſchworen“, vorfinden, ihnen 
Minden gegen die Gewaltthätigfeit des Grafen von Wölpe und Des 
u. Lübec. Herrn bon Ravensberg, gleich den Städten und dem Adel 
Weſtfalens, „nach Vermögen mit Gewappneten und Fußvoltf 
eilig zu Hülfe zu kommen, und mit den Bremern ſich zu 
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sereinigen ;”’ fo geht zwar daraus hervor, daß auch Lübeck 4. Kar. 
ter erften heißen Bewegung, dem allgemeinen Conföderations⸗ 
range fich nicht entzogen hatte, und daß in der That auf 
Bremens und Soeftd Betrieb Städte und Adel dieſſeits und jen⸗ 
jeitö ber EIbe dem großen Landfriebensbunde ſich angefchloffen ; 
allein fo ernſtliche Unterflügung bis tief nach Weftfalen hinein 
verbot fich von ſelbſt, und wir treffen auf Feine Spur, daß 
Lübeck ſich jemals auf dergleichen Bundespflicht eingelaffen 
babe. Weil aber die Franke Zeit ihre Rettung nur in Ver⸗ 
inigung der Kräfte hoffen Tonnte, und das Leben der 
norddeutfchen Stätte nicht auf politiicher Reihöunmittelbar- Diyiem, 
feit und poltiiicher Bewegung berufete, fontern auf kauf⸗ a 
männifchen Interefjen und vertragsmäßiger Sicherheit des Ver- — 
kehrs, ſehen wir Lübecks Kaufherren und Ratböfendboten plan⸗ 
mäßig beſchäftigt, eine gewiſſe Gemeingültigkeit ter vereinzel⸗ 
ten Intereſſen zu gründen, ein Syſtem der verſchiedenartigen 
Sandelöbeziehungen der verfchwifterten Städte anzubahnen, 
die zahllos neben einander binlaufenden Fäden zu verfnüpfen, 
jedoch ohne Gefährdung eigenthümlicher Lebendregungen, 
ohne Ausschluß der Berechtigung einzelner Städte, für ihr 
Wohl noch nebenher felbft zu forgen. Wollten die deutfchen 
Binnenftädte ſich nicht aus den Handelsvortheilen verdrängen 
laſſen, welche file vor dem Urfprunge der neuen Seeftädte 
ausgebeutet hatten; fo durften fie nicht zögern, den Ver⸗ 
mittlern mit dem Auslande entgegen zu kommen, ja fie 
wußten Den gemeinfamen Halt aufzuſuchen. Daher denn die 
mannigfahen Bündniffe und Verträge fächftfeher und weſt⸗ 
fälifcher Städte mit den Oftfeefüften und mit Samburg, 
tie Ausgleihung ſchwebender Streitigfeiten, die Aufftellung 
ton gemeingültigen Verkehrsmaßregeln und Rechtsgebräu⸗ 
hen, wie bie entwidelten Gefellfchaftözuftände fie erheifchten. 
Wir wiflen, es gab bereits viele einzelne „Hanſen“, berech⸗ 
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4.809. tigte Kaufmanndvereine an fremden Markiſtätten, in weldge 
vurſpfunglich Privatleute einzelnes Städte, ohne WVoll— 
macht ihrer Mitbürger Daheim, zuſammengetreten waren: 
einen mächtigen Schritt vorwärts hatte dieſes ſpröde, ver⸗ 
einzelte Streben getban, indem feit dem Anfang des XIII. 
Jahrh. die flädtifhen Gemeinwelen ſelbſt jene 
Vorrechte Der reiſtgen Mitbürger für ihre Ungebörigen er- 
wirkten, da ja jene urfprünglicgen Erwerber au daheim im 
Bemeinderathe eine bevorzugte Stellung einnahmen; Der 
entfheijdende Schritt fehlte no, durch Erwerbung im 
Schrüte Namen und in Vollmacht einer nationalen Geſammtheit, 
Katio: durch feſtes Bufammenhalten, gegenfeitige Unterflügung, 
Tann jenen Privilegien in der Bremde einen neuen Schwung, in 
den Heimath neued Gewicht zu nerishaffen. Das reichsſtän— 
diſche Gefühl früherer Jahrhunderte, die Vorftellung von 
„Leuten des Kaiferd von Mlemannien,’ vom „gemeinen 
deutfchen Kaufmanns,’ endlich der eingebürgerte Rechts be⸗ 

griff von dem „Vereine deutſcher Kaufleute, welche nach 
Gothland fahren,‘ Hatte bereits fo weit vorgearbeiter, 

daß ein Zufammenfaflen der einzelnen Intereffen nit mehr 
etwad Fremdes erfhien; aus dem Gilden- und Zunftipejen 
heraus durchdrang obenein der Geift bed Socialismaus Die 
Meile des Volkes, amd die Nothwendigfeit wie Seilfamfeit 
politiſcher Bündniſſe predigten verfländfih genug die Eyeig- 

niffe des Tages. Auf Der Hand lagen die unermeßlichen 
Vortheile einer kaufmänniſchen Staatögejellichaft, und Der 
Gedanke brauchte nicht in einem einzelnen Kopf geboren 

zu werden, Es waren aber gewandte Kleriker als fläbtifche 
Rotare, erleuchtete Kaufherren von Kübel und Hamburg, 

ein Johann von Barbewief, ein Heinrich Wullenpund, ein 
pilgernder Diplomat Jordan, endlich ein Hermann Hoger, 
welche, bald in Vollmacht Der norddeutſchen See⸗ und Bin- 
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nenftädte, bald ftill mit ihnen einverflanden, die Ginleltung 4. ner. 4. Rap. 
übernahmen. 

Die Vorgänger für bie Allgemeinheit mußten aber vorher Sübedu. 
in ber Freide alle ihre eigenen Verhaͤltniſſe rein machen. Mit me 
tem Mayor und dem Stadtrathe von London ſchwebte noch ein 
Streit wegen der Beihädigung englifcher Kaufleute bei ber 

Verwüſtung von Kopenhagen: nach längeren Verhandlungen 

kam im Sommer 1250 ein Bergleig zu Stande, deſſen 
Urkunde uns den erfien Uldermann ber Deutfchen in 
tondon, einen gebomen Engländer, aber nieberfächfifcher 
Herkunft, Tennen lehrt, fo wie ald Zeugen fleben Kaufleute 
aus Köln und einen aud Bremen; ein fpätered Schreiben 
der Stadtbehörde von London enthielt die Aufforderung an 
die Lübecker, mit ihren Waaren zunerfihtlich nach London 
und anderen Orten Englands zu fommen. — Gab es ſchon 
einen Aldermann der Deutfchen, und nicht mehr einen 
Vorſtand der kölniſchen Gildehalle allein, fo wandten 
tie Dinge fi) bald fo, daß die flolzen Glieder der Richer⸗ 
zechheit, unter den Fuß ihres Erzbischofs gebeugt, auf ihre 
ausſsſchließlichen Rechte an der Themſe verzichteten. 

Der naͤchſte wichtige Punkt, wo eine allgemeine Han⸗Verhand⸗ 
kelödiplomatie fh fruchtbar erwies, war Brügge, der Welte euldas 
narft von Dam. Zwar waren die Waſſerſtraßen, namentlich" en 
af holländiſch⸗frießſchen Gebiete, fo wenig ſicher, als bie 
‚nm Lande, aber dennod der beiderfettige Verkehr mit Flan⸗ 

‚tem jo mannigfach, daß genaue Feſtſtellung der Zölle und 
‚Eoflsımen” unerlaͤßlich ſchien. Demgemäß fanden fih um 
Oftern 1252 „Im Namen aller Kaufleute des römiſchen Reichs, 
‚wide Gothland beſuchen,“ und im folgenden Jahre für hie 
wveſtlichen Binnenftädte „Köln, Dortmund, Soeſt, Münfker 
und deren Genoſſen,“ Hermann Hoyer von Lübeck und 
Jordan sen Hamburg «in, und erwirkten von Margarethen. 
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4. Rap. von Blandern und deren Sohne Guido jene Reihe vo 
Breiheiten des Verkehrs, auf deren Gegenfeltigfeit, unter be 
fonderer Einigung mit wefllihen Städten, wie Bremen un 
Münfter, der reiche Kaufhof von Brügge fich ausbildet: 
Aus der Rolle von demfelben Sabre, welche mit Zuflimmun: 
des Tübifchen Bürgers, Hermann Hoyer, ded mit urkundli 
chen Bollmachtbriefen „gewiſſer Städte” verjehenen „‚fpecialeı 
Sendboten der Kaufleute des römifchen Reichs,“ über di 
Zölle zu Dam ‚zum Nutzen derfelben und auch der Frem 
den“ verfaßt wurde, lernen wir erftens, daß jener Verkeh 
nicht allein auf Seefhiffen, fondern auch auf Fleinen Fluß 
fahrzeugen und vermittelft Landfrachten betrieben, und zweiten! 
daß eine faft unüberfehbare Mannigfaltigfeit von Waarcı 

Helrole zu Dam eingeführt und außgeführt wurde: Wein, Wolle 
Tücher, Häute, Pelze, fertige Hofen von Leder, Stiefeln 
Schuhe, Eifen, andere Metalle und daraus verfertigte Ge 
räthe, Waffen, Senfen, Tuchfcheeren, Fleiſch- und Fettwaa 
ren, lebendes Vieh, Aſche, Pech, Käfe, Wachs, Theer, Harı 
Thran, Taue, Linnen, allerlei Gewand, allerlei Fiſche, Ge 
würze, Südfrüchte, fpanifche Pflaumen, Getreide, Mühlſteine 
Federn und Polfter, Del, Honig, Hopfen, Bier, Meth 
Weinftein, Schleiffteine und Holzwaaren, Kärbefräuter un! 
eßbare Wurzeln, Kork und Karben, Bifchbein und Glas 
ſchmuckſachen, wie andere Krammwaaren, Bänder und Muffen 
Kalkfteine, Segeltuch, Torf, Schwefel, Queckſilber, Alaun 
Nebe, Nüffe und Filzkappen, Korn und Färbeftoffe, Eur 
eine bunte Berfhiedenheit von nothwendigen, entbebrlichen un 
von Gegenftänden des Luxus, melde unfereVorftellung von 
Einfachheit des mittelalterlihen Lebens gewaltig modifteire 
und das Räthfel ungelöft Iaflen, wozu jene Dinge gebrau 
wurden? — Gleichzeitig fegten Die flandrifchen Baro 
weldhe vom Grafen mit jenen Zöllen belehnt waren, 
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klben zu Gumften aller Kaufleute bes romiſchen Meichs und 4 gap. 
‚ter Lübeder, namentlich auf Antrag jener Besolmädtigen 
ter Gefammtheit, bedeutend herab und einigte man ſich aud 
ber die Maklergebüren. Aus Nebenverträgen zwifchen 
Blandern und einzelnen Städten, welde, wie Bremen und 
| Rünfter, noch fpröd für fih auf das Ausland blickten, er. 
neſſen wir den Kortfchritt der Humanität auch befonders 
| rin, daß in Schuldſachen das Kampfrecht ausgeſchloſſen 
blieb, welches ſelbſt Magdeburgs Töchterftädte nach ihrem 
öachſenſpiegel noch fefthielten. 

Als einflußreiche Fürſprecher des gemeinen deutſchen De 

Kaufmanns finden wir die Bürger von Lühee und Hamburg burger 
ud bei ihren fürſtlichen Schirmuoigten, den Grafen vonn (gen 
bolſtein, welche i. 3. 1253 allen Kaufleuten des römiſchen tadie 
heichs Schutz verhießen, und i. J. 1254 noch beſonders 

den Verkehr ber Braunfhweiger und Hamburger erleihterten- 

Wehl für fich allein erwirften dagegen Wisby und Goth- 
ind, in merklicher Entfremdung von Lübeck, das in ihre Stelle 
fireten, die alten Breiheiten auf holfteinifchen Boden. — 

In ſchwerſten hielt e8, wie zu den Ruſſen, fo zu den nor 
diſhen Reichen die Sicherheit eines Verkehrs fefzuftellen, 

Ir für die wendiſchen Seeſtädte als Lebendfrage galt. 
Shriftoph, der Dänenfönig, hatte in feinen Wirren mit ber 

firhe und den Bauern nicht Muße, auch mit unfern Städten 

Hu hadern; gleichzeitig waren aber mit Norwegen fehr fQwie-ni. Ex 
ge Verhältnifle eingetreten. Aus alter Zeit hatte ein Horw. 
daghalſiger Verkehr an jene Küfte fi hingewöhnt und 
tieleicht normännifche Frachtſchifffahrt die Lübecker am frühes 

fm mit den öftlichen Häfen Englands in Berbindung ge⸗ 

habt, König Hafon der Alte (1247— 1250), ſtolz und 
üfohrend, Eagte über Seeraub, welchen feine Kauffahrer 

uf den lübiſchen Gewäſſern durch flädtifche En 

darthold, Geſch. d. Hanfa. I. 
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aap. etittten; Me Pübeder Über das Sieandredk, das noch umbe- 
fongen an jener nordifihen Hüfte geübt ware. Der Verkehr 
war unter den bärifchen Wirren unterbrochen; da fdhickten 
Die Lubecker verföhntiche Briefe, und begann der hochmüthige 
gorniaun bie Unentbehrlichkeit der deutſchen Zufuhr für fein 
armes Sand zu empfinden. Zwar feltend bat er Dennoch 
zur Zeit dev Noth um freundliche Nufnahme feiner Kaufleute, 
welche Getreide, Mehl und Salz, ausbrüdlich nicht das verfüh⸗ 
veriſche lübiſche Bier, kaufen ſollten, ſetzte aber eine Gegen⸗ 
ſeitigkeit der Rechte voraus, welche die deutſchen Kaufftädte 
nicht einräumen mochten. Endlich gelang es im October 
1250 (2 Sem Johann von Bardewiek, die Zwiſtigkeiten 
zu ſchlichten und unter gegenſeitiger Handelsfreiheit ein 
Schut⸗ und Trutzbuündniß abzuſchließen. Dennoch ſollte gerade 
Norwegens anmaßungsvolles Königthum den politiſchen Rurh 
der Oſtſeeſtädte am erſten auf die Probe ſtellen. 

Auch Schweden, aus einer früher bemerkenswerthen 
Sgwed, Cultur in Folge wilder Innerer Kriege und lintuben in 
mmenbet zuͤrgerliche Unmlndigkeit verſunken, und bisher unfähtg, 

ſelbſtſtaäͤndigen Handel zu treiten, den allein Gothlands 

Kaufmannsverein unter Vorwalten des deutfhen Elements 

audßeutete; begann unter Jarl Birger, dem Ahnhertn Dex 

Bolfunger, fich zu tegen. Das neue Meihöhaupt ſuchte Der 

Frieden mit den Lübeckern, erneuerte die „alten Beträge,‘ 

welche unter Kanut Erichſon und Heinrid dem Löwen 

(1167 - 1181) zwifgen Deutſchen und Schweden gefihloffen 

waten, ſtcherte allen lübiſchen Kauffahretn Zölle und MGe 

gabenfreiheit zu, wollte jedoch nicht einen deutſchen Kaufhof 
mit eigener Gerichtbarkeit in feinem Gehitte geſtatten. 
Rn So weitblickender Bettiebſamkeit Lübecks begegnete ein 1iri= 
unterein-berfenntbates Stechen Ber wichtigeten Nachbarſtaͤdte, ältere 
Zwiſte ſchiedsrichterlich attäzugleigen, wie Wismar un 
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Greifswald 1. I. 1256 Roſtock mit Lübeck verfühnten, das 4.Ru. 
im Dänenfriege ſelbſt die Tochtergemeinde nicht geſchont 
hatte; Köln i. 3. 1258 wit Bremen ſich über Schadenerſatz 
vertrug, Hamburg und Lübeck einen Münzverein abſchloſſen 
und (1255) über Beränderung im Schifffahrtörechte Ver⸗ 
enyarung trafen. Endlich, unter dem alles ergreifenden 
Bundeseifer der weftlihen Gemeinwefen, im Sommer 12558ndniß 
beſchworen feierlich jene beiten Bororte an der Trave undSurgen. 
M — Lübeds 
Ebe auf drei Jahre jenes Schutzbündniß gegen alle ihre gegend 
Befhädiger, das gemeinhin als Aufang ber Hauſa gilt. 
Schon war der rheinifhe Stäbtebund, weil er zw viel 
umfaffen wollte, in Ohnmacht verfunfen, oder auf einzelne 
Sondetbüninifie beſchränkt, als bedachtig, gliedweife bie 
Keite des Waffenvereins ſchmiedend, Lübeck mit Roſtock und. 
Biawar „traft gemeinfanien Beſchluſſes“ alle Ser» und. 
Straßenräuber für friedlos, vogelfrei und in allen Kaufr 
fhaͤdten verfeſtet erflärte, fo wie ihre Hehler und Helfer 
mit Dem Banne der lübiſchen Gemeinweien bebrobete. Auch 
zu anderen baltifyen Hafenfläbten muß die Aufforderung 
Lübecks, Roſtocks und Wismars gelangt fein, wie denn ſelbſt 
das Beine Wolgaſt ehr⸗eifrig ſich bereit erflärte, zur 
Ausratamng der Seeräuber mitzuwirken. Auf der anderen 
Seite, am deutſchen Meere, hielten Hamburg und Kühed 
ihre Eiſenfauſt vereint, und ſaͤuberten auf gemeinſame Ke- 
fen durch ſchwergeharniſchte Reiſige die Landſtraßen, dur 
Wehrſchiffe bie Mündung der Elbe (1259). 





15* 


8 Erher Theil, 


Fünftes Kapitel. 


Berfali des rheinifchen Städtebundes. K. Nihard. Die Gildhalle der Deutichen 
in London. — Kölns Freiheitskämpfe. Mündigkeit der hauſiſchen Binnenftädte. 
Erfter Hanfetag? — Lübel und Herzog Albrecht von Braunfchweig. Verhältniſſe 
zu den nordifchen Königen. Livland und Nowgorod. Fürſt Jaroslav durch 
Sanbelöfperre zum Rachgeben gezwungen. 1269. Als Gegenbild das deutſche Haus 

in Benedig. V. 1257 — 1272. 


Während die Ofterlinge und einige weſideutſche Städte 
fo gemeinfamen Eruſt nad drei Seiten zu erfennen gaben, 
ale Geſammtheit ihre Privilegien und Rechte zu er- 
wirfen, alle Händel unter fih auszugleihen und mit 
Waffenmacht ihren Verkehr zu ſchirmen, alfo bie zahme, 
einzelne Han ſa, „die Verfhwörung‘ bie Gilde, ungeach⸗ 
tet der feit Karls des Großen Tagen fo oft erneuten Ver⸗ 
bote, einen trogigen politifhen Charakter angenommen, 
zerftel ter rheiniſche Städtebund, nachdem feine groß- 
gefinnten patriotifchen Xeiter vergeblich einer unfeligen Dop⸗ 
pelwahl entgegengearbeitet, und waren Kölns freie Bürgern 
zu eigenen Leuten des Biſchofs erniedrigt. 
.Aus unentwirrbaren Nänfen, bejonders in Folge ber 

ns ſchamloſen Käuflichkeit der geiftlihen Waplfürften, war im 
Alfons, Januar 1257 Richard von Gloceſter, Bruder König Hein 
richs II. von England, ald König der Deutichen bervorge- 
gangen; ihm gegenüber (April 1257) Alfons von Kaftilien, 
ghibellinifcher AbEunft, audgerufen worden. Schnell parteie- 

ten fih Fürften und Herren nebft ihren Bafallen, bisher 
Glieder des Bundes, im Interefie der Fämpfenden Erzbi- 
fhöfe, und Tähmten das innerfle Leben deſſelben; ber bes 

- fhworene Landfrieden war eine Unmöglichkeit. 
Alfons Fam nie nach Deutfchland; Richard dagegen, 

RE am 17. Mai 1257 zu Aachen gekrönt, fuchte wenigftend 
EDDIE die Gunſt des Bürgerthums, fo oft er den deutſchen Boden 
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durchzog. Um die Lübecker zu gewinnen, hatte ihnen fein s. ran. 
finiglisder Bruder, Heinrich, fon am 11. Mai 1257 einen 
ſeldreichen Schutzbrief ertheilt; Dennoch zögerten die Vor⸗ 
fhtigen, auf den Kaftilier blickend, dem Könige Richard 

m huldigen, bis fie, durch ihren Biſchof von der Sachlage 
mterrichtet, zur Anerkennung bed Plantagenets ſich ent⸗ 
ſhloffen, die politifhen Berhältniffe aber klug für die ges 

meine Sache ausbeuteten. Denn, im DBertrauen auf bie 
dienfte der Serflädte, vermochte Richard feinen Bruder, 
nmige Tage vor feiner zweiten Rückkehr ins Reich (15. Juni 
1260),. den „Kaufleuten des Reichs von Alemannien, welche 

u London dad Haus befigen, weldes gewöhnlich die gie 
Gildhalle der Deutfchen genannt wird,” feinen Schub zus halle der 
wfihern „in allen Breiheiten und Gewohnheiten, deren fie sa min 
m feiner und feiner Vorfahren Zeit genoffen.” Eben hat- 

ten die deutſchen Kauffahrer dem Lande durch Getreibezufuhr 

vor Hungerönoth geholfen, eben aber auch durch Parla- 
mentsbeſchluß andere Fremde in London Berkürzung 

ihrer Berkehrövortbeile erfahren. 

Aber wie kamen die Kölner, welche im Jahr vorher game 
fh vermaßen, den freien Rheinſtrom zu fperren und alle og 
Berächter ihres Stapels ſchmaͤhlich zu „hänſeln,“ zu fo "N 
unbegreiflicher Nachgiebigkeit, ihre altberechtigte Gil dhalle 
tem gemeinen deutfhen Kaufmann einzuräumen? 

Sie Hatten eben daheim ihre Freiheit verloren. 

Seit dem Herbfte 1257, nachdem ber rheiniiche Bund 
iine Kraft verloren, mit den folgen Bürgern in offener 
Feindſchaft, von den Bürgerrittern einmal im Felde beftegt, 

i.3. 1258 mit ihnen im trüglihen Waffenftillftande, hatte 
Konrad von Hocfladen durch den „großen Schied“ des 
weltberühmten Dominitanerd Albert (Juni 1258) erft Die 
Bangen Gefchlechter beirrt, dann die unzufriedenen Bünft 


a8 Erſter Theil. 


5.20. an ſich gelockt, die Mümzerhausgenoſſen, die Ethöffen abge 
—ſeetzt, und endlich nach einen Vollsaufftande die vornahna ſter 
Glieder der Micherzechheit geächtet April 125%, dener 
muthlos auch die andern folgten. So nun „Türſt vor 
Köln”, ordnete der Erzbiſchof auch die Haudelönenhälenifi: 
der unterthänigen Stadt nad feinem Sinne, oder um, wir 
in jenem Zwangäftapel, die Gelüſte einer engherzigen, 
verfühnten Scheinbemeofratie zu befriedigen. 
— Um dieſelbe Zeit, i. 3. 1259, vollzog die zweite 
vol. Stadt bed Erzbiothums, Soeft, den Bollendungsact eine 
ee "wahrhaften Volksherrſchaft, indem fle zur Beſtellung dei 
" Rathöregimeents Urwahlen anorbnete, den Sünftigen, im 
Widerfpruch mit der lübiſchen Berfaffung, die höchſten Aem— 
tee offen ließ, und jenen Gemeingeiſt auablildete, der aud 
noch zwei Jahrhunderte fpäter einer Welt von Belnden gi 
derſtand. 
Kölns Geſchlechter, gebrochenen Muths und heimath⸗ 
Fane los, konnten darum i. J. 1260 ihre Rechte au: der Gild— 
aufgege halle zu London, dem Affoctationsdrange gegenüber, nich: 
langer behaupten: vielleidht Hatte auch eine förmliche An: 
erfennung der Kölner über das ſchon längft thatfächliche 
Berbältnig flattgefunden, daß auch Privathanſen und 
Hanſen anderer deutſchen Städte in der Gildhalle fid 
eingebürgert. Nur unter den Kämpfen ber weißen: und rothen 
Roſe des XV. Jahrhunderts Hat Köln, zu feiner Beſchämung, 
das alte, ausfchließlihe Hecht einmal wieder angefprochen. 
Der Beſttz eined Kaufhofes erhielt aber dadurch feine Wich- 
tigfeit, daß andere, nicht hausſäſſige Fremde in London 
der Makler beim Verkehr fih bedienen mußten und fb einer 
neidifchen Controle unterlagen. 
Ruchloſer Wehdegeift entbrannte inzwiſchen heftiger 
tm Meiche; Erzbiſchof Engelbrecht U. von Köln, Konvans 
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Nachfolger (1261), mußte des Oheims und Pie eigene 8. aep. 
Schuld bezahlen, und feine tückiſchen Auſchläge, Binfe — 
und Gejlechter gegen einander zu verhegen, nad gräw 
lichen Bürgerfriegen mit ſchmachvoller Gefangenschaft büßen. 
1267 — 1271) Wer wenn, wie anderwärtd am 
| beine, auch in Köln die fireiere Verfaffung gegen ihre 
Nachſteller ſiegte; fo verlor die mächtige Vorderſtadt am 
| Rhein zeitweile doch dad Anfehn, das fie in Handels⸗ 
; angelegenheiten biöher behauptet. Won niederrheinifihen 
Städten erſcheint dagegen Reuß i. I. 1270 mit gefreiten 
Raufmanndgütern unter eigener Blagge felbft in bäntfchen 
Häfen. — König Richard, der Träger ber Krone Friedrich 
Rothbarts, einmal anderthalb Jahre hindurch von Englands 
Baronen gefangen gehalten, ſtarb i. J. 1272 im fernen Glo⸗ 
ceſterſhire; nicht vermißt vom deutſchen Bürgerthum, welches dunnrde 
auch ohne einen Kaiſer Freiheit und Wohlſtand behaupten 
gelernt. 

Nahe unſerem Gebiete und ihm ſpaͤter befreundet, Dir, 
erwuchs Breslan zu luſtiger Kraftentwidlung und rührigeus "derer 
' Berfehre nad) beiden Polen ber beutfifen Handelswelt, Lisen. 
Lübe und Benedig; zumal feit Schlefiens Hauptſtadt im Breslau. 
Jahre 1261 vollftändiged magdeburger Recht erhalten, 
Schon länger im Beflge der „Bänke“ (abgefonderter Ga⸗ 
den zum Berkauf des Erzeugnifie einzelner Gewerks⸗ 
jünfte), fo wie des „Reichkrams,“ erfaufte der Natb im 
Jahre 1274 das Nieberlagärecht von allerart ‚Kaufmanns 
ſchatz; ber Oderſtrom trug den Breslauern nordiſche Waaren, 
ſelbſt Heringe aus Stettin über das hochgefreite Trank 
furt m. 
| Bon andern märkifhen Städten, denen insgemein Mir 

König Wilhelm i. 3. 1252 die Rreiheiten der Lübecker Städte. 
in Holland und Seeland ertheilt, zeigten fich die der Alt 
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5.Rap. mark am gewerbthaͤtigſten: Salzwedels fahrende Krämer 

Salzwe⸗ Salze: fanden einen Vortheil darin, i. I. 1263 auf ihre Bitte 

Bieby. son ben Lübeckern mit auf ihre „Bank und in ihre Geſell⸗ 

Schaft zu Wisby“ aufgenommen zu werben, unb gleicher 

Mechte wie deren eigene Mitbürger bort zu genießen. Dem⸗ 

nach erweift es fich, daß, wie die Kaufleute größerer Handels⸗ 

fädte zu Wisby, indgemein der „deutſche Kaufmann’ ge= 

nannt, fih landsmannſchaftlich in Kleinere Abtheilungen 

fonderten, Eleinere Orte, welche, wie Salzwedel, auf Goth⸗ 

land keinen Voigt halten Eonnten, fih den größeren Vereinen 

anſchloſſen. Immerhin ift Salzwedels Sit auf der Handelsbank 

in Wisby ebenfo wunderbar, ald wenn die Heutige behagliche 
Landſtadt an der Jeetze einen Conful in Neuyork hielt. — 

Unter Pommerns Städten ſchwang fih das junge 

u an, Greifämwalb, in befonderer Gunft feines milden Landes⸗ 

wald. herrn, Wartiölaw III. (bis 1263), faft zuſehends auf. Alle ſee⸗ 

wärtöfommenden Kaufleute flanden unter Geleit, und wa⸗ 

ren des doppelten Erſatzes etwaiger Verluſte durch Räuber 

verfichert neben Lübeck ald namhaft erfter Stadt verlieh Nor⸗ 

wegend ſprödes Königthun 1.9. 1262 „den Rathmännern u. 

— Greifswalds Handelsfreiheit nach ſeinem Lande; 

m J. 1264 erwirkten ſie das Recht der Befeſtigung und 

—5 a auch Die Raͤumung ihrer Bannmeile von 

Beften aller Art. Hinter der Stadt an der „daͤniſchen Wiek‘ ge⸗ 

diehen Anklam, Demmin und Kolberg, nicht mehr dad alte ſlavi⸗ 

ſche, ſondern ein neudeutſches, näher der See, mit lübiſchem 

Rechte (1255) und rüſtiger Kaufmannſchaft. Nur Danzig, 

längft eine beutfche Bevölkerung umſchließend und nady dem To— 

de des Herzogs Svantopolk (1266) aus der Gefahr, unter po l⸗⸗ 

niſche Herrſchaft zu fallen, durch den Anruf marfgräflicher Hülfe 

für den Augenblick befreit, ſank trauervoll zurück, indem 

die Piaſten von Großpolen, der Brandenburger Erbfeinde, 
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Stadt und Burg erſtürmten, und faſt alle Deutſchen er⸗ 5.Ran. 
ſchlugen (1272). — Unter graunhaftem Wechſel des Arie — 
glückes gingen die freien Gemeinweien des deutſchen Or⸗ 
dens dem Ende des breiundfünzigjährigen Kampfs entgegen; 
unter Lübecks und der wendiſchen Städte klug gebietendem 
Einfluffe werden wir Livlands und Eſtlands unermüdlich wafe 
fen und verkehrsbereite Colonien den Schwerpimft ber deut⸗ 
ſchen Handelsmacht am baltifchen Geſtade verflärfen jehen. — 
Machen bie erzählten Vorgänge, die urkundlichen Ver⸗ an 
fuche , Norddeutſchlands Kanbeldinterefien zu centra⸗ !- 
lifiren, es nicht unwahrſcheinlich, daß der Bund zwiſchen 
den Jahren 1252 — 1262 auf einer Städteverfammlung 
beim nächften Antheile der wendiſchen und der Elbſtaͤdte, in 
feinen Grundzügen verabredet, und daß demnach ſchon ba= 
mals ein erfier großer Hanſatag gehalten wurde: 
Ichren die Gelübde zahlreicher. Fürſten, das Strandrecht an 
ihrer Küſte abzufchaffen, denen 1. 3. 1266 — 1267 zu 
Hamburg und Lübeck die Sanction der Kirche durch ben 
Sardinalfegaten folgte, den Ausdruck eined gemeinfamen 
Strebens: fo ſtehen wir jegt fhon mitten in ber Hanſa, 
wenn auch erft unter König Rudolf der Fräftige Wille, 
gegen vertragsbrüchige Mächte mit ben Maffen fih zu 
fügen, zur That wurde, erft fpäter bie Tübifhe Raths⸗ 
verfaffung Verbindklichkeit in den zugewandten Städten 
erlangte, der Schematismus des Verkehrs in ben Haupt 
factoreien fich fefter regelte, und endlich Wisbys „deuiſche 
Kaufmannsgeſellſchaft“ der lübiſchen den Rang ein— 
räumte, — Lübeck ſelbſt mußte inzwiſchen durch neue a 
Anfechtungen hindurch, und wechjelte flug den Schirm- aiben 
heren. Graf Iohann von Holflein hatte das Mechtögefüihlvoisten. 
feiner Bürger gröblich verlegt, indem er (1261) den Stadt 
frieden brad, und in fremdem Gerichtsbanne mörderijches 
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5.Rap. Strafrecht übte. Dit Mühe, beſchimpft und Keichkbigt, 
aus kirchlichen Aſhl entronnen, hatte der Sızümte durch 
Maub und Brand ſich zu rächen verfucht, was die Lübecker 
vermochte, den Herzog Albrecht von Braunjdyweig herbei 
zurufen, der eben über bie Eibe gefommen war, um frinen 
Blutöfreund, Erich Blipping von Dänemark, jenen Goͤnner 
Lübecks, aud der Gefangenſchaft der Schauenburger zu bes 
freien, in welche der junge König mit jeiner Mutter in 

der Schlacht auf ber Loheide gefallen (Juni 1261). An 

ein Darfehn, weiches der Welf von Lübeck empfing, knüpfte 

fi ein gutes Einverftändnig mit dem Dankvernflichteten, 
wenn ihm auch eine Sühne mit den Sthauenburgern 
mißlang. Denn nah dem Tode Johanns (April 1263) 
Hagte deſſen Bruder Gerhard, namens feiner unmündigen 
Neffen, beim geiftlichen Gerichte über die Gewalttfätigfei- 

tem, weldye der Berftorbene bei jener Aufwallung des bür- 
a. gerlichen Rechtsgefühls, obgleich „Herr der Stadt,“ erlit⸗ 
nn ten, und verlangte zugleich Genugthuung für bie belei⸗ 
Digte Aſylfreiheit der Domkirche. Ungeachtet die Stifts⸗ 
herren im Januar 1266 bündig erklärten, durch Rah und 
Gemeinde son Lübeck befriedigt zu fein, und die Bürger 
päpftlichen und Eniferlichen Breibriefen gemäß nicht außerhalb 
ihres Weichbildes vor Gericht geladen werben durften; for- 
derte der Propfk von Hamburg, ein gefälliger Diener ber 
Schauenburger, die ſechs Bevollmächtigten des Raths „der 
Großbürger,“ und der Gemeinen vor ſeinen Stuhl (1266). 

Aber dieſe verwahrten ſich feierlich gegen Gerichtsſtaͤtte und 
weitere Verhandlung, und riefen den Herzog von Braun⸗ 
ßreit ſchweig als Vermittler an (Januar 1267). So blieb der 
Braun. Kandel unentſchieden; dauernd waren dagegen bie Zolgen 
Fremd der günftigen Verwendung des Welfen für den überfeetichen 
rädte. Verkehr. Albrecht, gütig gegen feine Städte, von Denen 
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Vram ſchwrig zur Erleichterung pelltiiher Unabhaͤngigkeit 5.Mr. 
nach der Theilung v. I. 1267 beiten Linien gemeine 
fans blieb, Böttingen an Wolfenbünel, dab gewerbikätige, 
in Bremend und Gamburgs Häfen gefreite Hannover an 
Lüneburg fiel, hatte bereits 1. S. 1266 „ſeinen Kaufleuten 
von Hamburg’ das Hecht, in England eine engere Hanſa 
gegen die üblichen Abgaben zu haben, bei K. Heinrich IK. 
erwirlt: gleich darauf erwarb feine Fürfprache ten Lübeckern Bir, 
noch werthesdiere Zuflderungen (December 1266). „Stein ins 
foflten mit Berfon und Waaren nicht mit Arreft belegt 
werden können, falls fie nicht Hauptſchuldner oder Bürgen 
wären, ober ihre heimifchen Berichte englifchen Unterthanen 
dad Hecht verweigert hätten; auch wollte ber König zu 
feinen Nutzen nicht Güter verfelben ohne Erſatz fortneymen, 
vorbe haltlich feines alten Mechid auf größere Schiffe (um 
ihrer im Kriegafall fich zu bedienen). Eine andere And 
ferigung derſelben Urkunde vom 5. Januar 1267 bat ben 
eigenthümlichen Zufag, daß die Lübecker, ‚fo viel ben 
König dabei Beträfe,” ihre Hanſa haben fellten, „glei 
wie die Kölner ſie hielten und im vergangenen Zeiten ges 
habs hätten,” gegen Entrichtung von fünf Schillingen und 
vorbehaltlich der gewöhnlichen Abgaben; „alles jedoch nur 
auf fo lange, ald die Bürger unter dem Schuge des Her⸗ 
3098 beharrten.“ 

Ueber die Bedeutung dieſer Privathanfen und 
Das Berbältniß derfelben zu der allgemeinen Hanſa, zei, 
feit nemlich 1. 3. 1260 das Anrecht aller deutſchen Kauf terung 
leute an ber Iondoner Gildhalle anerfannt worden, vers halle in 
mögen wie und nicht genügend aufzuklären. Bereits faß« 
ten aber die Näume ber urfprünglichen Gildhalle in Kirch. 
fpiele Alter Heiligen den gewachlenen Handelsverkehr nicht 
mehr, weshalb jener Arnold, Thedmard Sohn, ‚Alter 
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5.Ray. mann der nad England kommenden Kaufleute Aleman⸗ 





niens,“ au8 einem mertwürbigen, von Bremen und Köln 
flammenden und in Londons Gefchichte tief verflocdhtenen 
Beichledhte, von einem Bürger Londons ein Stud Landes 
an ber öſtlichen Seite der Gildhalle für die Kaufmanndge- 
felljhaft erwarb, wahrfiheinlih ben Raum, auf welchem 
ſich fpäter das anmuthige Gärtihen bed Stalhofs und an⸗ 
dere Baulichkeiten erhoben. Hatten nun Kölns Geſchlech⸗ 
ter, eben der heimifchen Staatsgewalt wieder mächtig, unter 
den tobenden Bürgerfriegen Englands ihr ausſchließliches 
Hecht um 1267 wieder geltend zu machen gefuht und 
zeitweife das gemeinfame Band der deutſchen Gilbhalle ge- 
fprengt, oder war jene befremdende Beftätigung der älteren 
Particularhanfen Lübeld und Hamburgs nöthig, um 
bie Gültigkeit derfelben auch neben ber allgemeinen deut⸗ 
fen Hanfa in London zu befräftigen? Scheint es Doch, 
als firebten die landsmaͤnniſchen Interefien noch Immer dem 
gemeinfamen Verbande zu entfchlüpfen, und als begünftigten, 
wie zu Nowgorod das Beftehen zweier Kaufböfe, des 
gothifhen und des Deutfchen, wie zu Wisby die Coordi⸗ 
nation der einzelnen Bänfe, fo an der Gildhalle Hleinere 
Sanjen unter befonderen Alderleuten, das Tede Gelüft zur 
Abfonderung. 
— Half Herzog Albrecht ſeinen Freunden zu Lübeck in 
von bebenklicher Zeit beim fremden Könige, und erneute auf 
(chmeig, des Welfen Betrieb auch Graf Florens V. von Holland, 
Em Wilhelms Sohn, i. 3. 1270 jener Stadt den zugefagten 
Schuß auf fo lange, als fie ihrem erwählten Schutzherrn 
anhängig blieb: fo durfte es nicht auffallen, daß die freie 
Meichöftadt, nad; dem Brauche der Zeit, ohne Schwaͤchung 
ihres Anfehns, ſchon im März 1269 den Brüdern Albrecht 
und Johann, ded Kaiſers Genehmigung vorbehaltlih, die 
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Schutzvoigtei auf vier Jahre übertrug, und, gegen Berbürs 5.2. 


gung ihrer Rechte, ihnen alle ledige Reichsgefaͤlle, jährlich 


zu 200 M. Silb. veranſchlagt, zuſicherte. Die Welfen 


berzichteten außerdem auf das Ant des Stadtvoigts 
und des Muͤnzers, und verpflichteten fich, auf des Kaifers Ge⸗ 
heiß oder der Bürger Entichluß, zu jeber Zeit das freis 
willige Verhältniß zu Iöfen. Dod dauerte das gute Ver⸗ 
nehmen Lübecks zum Kaufe Braunfchweig bis auf Albrechts 
Tod (1279). 


Bon den drei andern für bie Aufrihtung bes Bun» Ham 


‚ des wichtigen Gemeinweien hatte Samburg i. 3. 1261 — 
durch Jordans Vermittlung die ganze Summe der Rechte 


und Freiheiten Lübecks in Schweden noch beſonders für 
ſich ſelbſt ausgewirkt, und i. J. 1264 von Magnus, König 
Norwegens, vermittelſt ihrer geldbedürftigen Grafen, Sühne 
wegen einer Blntfhuld aus älterer Zeit und die früheren 
„Geſellſchaftsrechte“ erlangt. Die Elbſtadt fürderte bejon- 
der auch die Verbindung mit Hollands und Seelands 
Hafenorten, Dordrecht, Kampen, Zierickzee; hatte aber an 
den Stadern, ded Erzbiichofs von Bremen Unterfaflen, nei« 
biiche ‚Nachbarn, bis der Kirchenfürft i. 3. 1267, gemäß 
bem großen Briefe K. Friedrichs I. v. I. 1189, die Zoll« 
freiheit der Hamburger in Stade anerkennen mußte. Die 
vielfache Spaltung der fchauenburgifchen Erblande begüne 
fligte dann, wie wir fahen, die Selbftfländigkeit der zweis 

ten Stadt nach übel. Magdeburg dagegen, die Mutter 
des Mechts fo vieler öftlihen Gemeinweien, fpielte daheim 
feine bemerfenswertbe Rolle, bio auf die Triumphe des Bür⸗ u 
germuths unter Erzbiſchof Günther, Bedeutungslos er⸗ 
ſcheint, daß der Papſt dem Erzbiſchof Ruprecht die Auf 
rechterhaltung des Firchlichen Verbots gegen bad Strand⸗ 
echt empfal, einem ungeiftlihen Seren, der, ungeachtet der 


5.8. 


Bremen. 
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5.00. Proteflation ſeiner Bürger, die Juden in ben Stifiääbten 
wbarmherzig branbihagte. — 

Bremen endlich, unter Erzbiſchof Halerbolus Wolten 
(1258 — 1273) noch zuſammengeſchuirt, dabei aber voll 
gährender demokratischer Elrmente, verfolgte im Kandel noch 
immer feinen eigenen Weg, weshalb wir denn faft früher 
feine Ausſtoßung aus der Hanſa, als feine Aufnahme 
erfahren. Ungeachtet ber Fürſprache Herzog Albrechts ven 
Braunſchweig blieben die Bremer wegen des Vergehens 
eines ihrer Mitbürger ſelbſt in London vierzehn Jahre 
(bis 1278) von allem Verkehre ausgeſchlofſen. Die Son« 
derſtellung der Stadt an der Meer, die Sriebiofigkeit im 
nahen zerrifienen Weſtfalen, Fehden mit dem Biſchof und 
den Nachbaren hemmten, wie fpäter die Wuth ber inneren 
Parteikaͤmpfe, merklicheren Aufichwung. 

Machten in der Weſtſee und am deutſchen Weere Ver⸗ 


Futdeeinzelung amd landmannſchaftliche Ciferfucht noch Immer 
nifezumfgd geltend, fo folgten des Nordens und Nordoſtena Ver⸗ 


Rorwes 
gin, 


hältniffe zu unferen Seeftädten dem Geſetze großartiger 
Einigung. Das erfhöpfte Dänemark, politifh unfähig 
water Mutter und Sohn, Margarete und Erich Glpping, 
Heß die Ueberlegenheit der wendiſchen Städte gewähren ; 
Erich verlich i. 3. 1270 den „Bürgern von Lührd, Wis⸗ 
mar, Moſtock, Stralfund, Greifawald, Stettin und „‚den 
antern Bürgern aber Wendland belegen,” ben erſten ge» 
meinfamen Schutz⸗ und Freiheitsbrief in Bezug auf ki= 
wen Jahrmarkt auf Seeland, «ld Beweis ber Anerkennung 
einer hauſtſchen Solidarität. Anberfeits finden wir beim 
Jahre 1271, unter der Regierung bed weifen Königs Mag⸗ 
nus (— 1280), bed „Geſetzverbeſſerers,“ die Deutichen im 
Beſttz ausgebehnter Rechte auf Bergen, in deſſen trüben, 
regensollen Sommermonaten die „Sübmänner” alle ihre 
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Barren an bie Tonenannte ‚‚Brüde‘' frei winführten, um s. 5.Rap. 
dieſelben gegen Pelzwerke und gebörrte Fiſche zu vertau⸗ 
| ihen. Richt urkundlich iſt dagegen die angeblich früh fchon 
erlangte Erlaubniß, in Bergen auch zu überwintern; 

denn der Gründung jenes anmaßungsvollen Kaufhofes an 

der Brücke“, der Anfleblung jener unverträglihen, rauf⸗ 
ſüchtigen „Schuſter“ mußte erft mehr fache Demüthigung 

des normaänniſchen Königsſtolzes voraudgehen. 
| Gleichzeitig mit jener maßgebenden Neugeflaltung ber Reuge: 
hanſiſchen Beziehungen im Rorden, und den Anfängen einer lung 
achtunggebietenden deutſchen Seemacht, orbneten ſich en ine 
auch Die Verhältniffe zu Nowgorod, welche feit den Siegen Uri. 
der beutfchen Orbensritter und der Mongolennoth, zurKußland. 
Befährbung des deutſchen Livlands, häßliche Störung erlit⸗ 

ten hatten. Wiederum zog Lübeck die Fäden zuſammen, 
deſſen Rath und Gemeine der Meifter von Livland fon 

i. 3. 1261 erinnerte, „wie das Feld des Glaubens in 
liviſchen Landen gerade mit dem Blute ihrer Väter, Brü« 

der, ihrer Söhne und Freunde fo oft benegt fei, follte fie 

auch jegt Ritter, Knappen und Bflanzer dorthin ſenden.“ 

— Der Freiftant an der Wolchow entfaltete nemlich unter: 

der Währung Wleranders, Newskys, des freigewählten Für⸗ 

ken Des Volfs von Nowgorod, nordwärts marhtuelleren 
Einfluß, während das ſüdliche und mittlere Rußland dem 
Joch Der Mongolen unterlag. Der fpäter heilig gefprochene 
Nationalheld Hatte die Schweren an der Newa geichlagen, 

im folgenden Jahre Plesfom din Dentihen abgenommen, 
ſelbſt Livland bedsohet, worauf Papſt Innocenz IV. (1243) 
überall im Norden das Krenz predigen lieh und zum Schu 

der Gläubigen in Lips und Eſtland i. 3. 1245 den nuß 
Köhn yebürtigen Erzbifhof von Armagh, Albrecht Sauer 

bier, zum Legaten und Exzbifhof von Preußen, Livland, 
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B. Ray. 5. Roy. Eſtland und Kurland ernannte. Zwar entfernte Alexanders 
—geiſe nach Aften in die „Orde“ die Gefahr, welde dem 
beutfehen Weſen von Nowgorob her ſich anfündigte, aber 
dafür brach Zwift zwifchen dem Ritterſtaate und dem ehr⸗ 
geizigen Brimaten aus, der als Bisthumsverweſer in Lübeck 
reftdirte, ebe er i. J. 1254 den erzbifchöflihen Stuhl von 
Riga Heftieg, und dann, unter fchlimmen Händeln mit dem 
Orden, t. I. 1272 faft verichollen flarb. 

* War auch inzwiſchen Alexander Newsky, ſeit 1253 

unter * als Großfürſt von Wladimir mit andern Reichsangelegen⸗ 
” geiten befchäftigt, unter ſcheinbarer Ruhe der beutfch-ruffl- 
chen Grenze 1. 3. 1263 gefterben, fo begann wieberum 
fein Nachfolger, Iarodlaw Jaroslawitſch, an die Spike der 
Nepublif Nowgorod geftellt, i. 3. 1267 Feindſeligkeiten 
gegen das dänische Eftland, deſſen Hauptſtadt Neval unter 
lübiſchem Rechte gedieh. Bereits ängfligte er Wefenberg, 
zu deſſen Entſatz herbeigeeilt die Deutſchen, zumal unter 
dem Biſchofe von Dorpat, am 18. Februar 1268 zwar 

Schtacht keinen entſchiedenen Sieg erfochten, gleichwohl tie Erobe⸗ 

fenberg. rungsgelüfte der Nowgoroder auf diefer Seite völlig ver⸗ 
eitelten.. Denn zur guten Stunde trat Lübeck als erfo- 
rene und felbfiberufene Schügerin ber beutfhen Intereſ⸗ 
fen in den Oftfeelanden fo entichloffen gegen bie ftolze 
Herrin an der Woldow auf, als fle Elug daheim unter dem 
Walten anfpruchelofer Voigtei ihre Freiheit zu wahren ver- 

eüpegg Fand. Während der Landmeifter Otto von Robdenflein das 

Eärlie Gebiet von Pleskow verheerte und dieſe jegt deutfch-feind- 

Beute Lich Statt, „die Zufludt von Betrügern des chriftlichen 
Geſetzes,“ bezwang, unterhandelte der frühere Meifter von 
Lioland, Konrad von Mandern, an ber Trave, und beichloß 
bie Vorderſtadt, aud) vom Rathe Rigas und vom fämpfen- 
ben Meifter Otto dringend ermahnt, in Vollmacht bes 
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großen gothlaändiſchen Kaufmannsvereins, als unfehlbares 5.Ro. 
Zwangsmittel zum Frieden, eine Handelsſperre gegen Now⸗ 
gorod eintreten zu laſſen. Am 31. Mai 1268 ward die 
Vertragsurkunde zu Lübeck unterſtegelt, kraft welcher die 
Bürger von Lübeck und „alle Kaufleute”, auf Bitten des 
Zandmeifterd, ded Dänenkönigs, des Bifchofs von Dorpat 
und aller Landhessen von Livland, fi anheiſchig machten, 
„den Beinden ded Glaubens’, den Auflen von Nowgorod, 
dies Jahr feine Waaren zuzuführen, unter der Bedingung, 
daß der deutfche Kaufmann in jeden Frieden zwiſchen ben 
Muſſen und Lateinern eingefhloffen würde, auch in. künftis 
gen einfeitigen Kriegsfällen die Verkehrsfreiheit unverküm⸗ 
mert bliebe, endlich im Falle eines allgemeinen Kreuzzuges 
gegen Die Muffen die Kaufleute nochmals aufgefordert wer 
den follten, die Gegner des Chriftenglaubend nicht durch 
Zufuhr zu ftärken. — Sehr bezeichnend führte das fromme 
und kluge Lübel im Stadiflegel ein Schiff mit hohem 
Borde, auf dem Maſte die Kreuzfahne. Ein greifer Steuer- 
mann lenkt mit der Kinfen das Fahrzeug durch die Wellen, 
die Rechte wie zur Belehrung gehoben. Ihm gegenüber 
figt ein Jüngling, welder eifrig da8 Tauwerk handhabt, 
und mit der Rechten auf den Beiſtand des Himmels weift. 
Dem Bilde gemäß bezeichneten Bedaͤchtigkeit, Thatkraft und 
frommes Vertrauen Lübecks fernere Bahnen. | 
Sener Schritt beſonnener Handelspolitik, welcher ihre Sirkung 
Intereſſen gegen muthwillige Fehde ſicher ſtellte, wirkte hihen 
wunderbarer als ein lübiſches Schiffsheer. Schon lrerre. 
während ber Bedrängniß von Pleskow hatte ein verſtändiger 
Theil der Bürger von Nowgorod Frieden erboten, „wie er 
in Meifter Kolquind und des großen Kirchenfürſten Albrechts 
Tagen gewaltet”, und vorläufige Bufage erhalten; als jegt 
nun nad dem allgemeinen Belchluffe die Sommerfahrer 
Barthold, Geld. d. Hanſa. 1. 16 
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6. Kap. ganz oußblichtn, brach in Nowgorod ſelbſt eine flürmifche 
Bewegung gegen Iarodlmms. Eigenmadht und Verlegung 
heiliger Verträge aus, :zuumal über beflen Angriff auf ben 
Sof der Deutjchen, „die noch bei Menſchen Bedenken, i. J. 
1231, durch eiltge Zufuhr die Stadt von Hungersnoth 

Zuguht erlöſet hätten.‘ Wunf den Klang ber großen Blode in die 

gorod. Kirche der 6. Sophin geftrömt, forderten. die Bürger uns 
geftum die Bertreibung des Fürſten, der dann rathlos davon 
floh und. feine. Günftlinge der Rache des Volkes preidgab. 
Den bintigften Bürgerfrieg, als ſchon Jaroslaw mit Hülfe 
der anderen Ruſſenfürſten den erbittesten Nowgorodern 
ſchlagfertig gegenüber fland, vermittelte noch Rußlands 
greifer Metropolit, Kyrill, worauf jener in einem neuen 
Vertrage die Gerechtſame der Republik beſchwor, und im 
Anfang d. I. 1269 feinen Einzug in Nowgorod hielt. 
Unter anderen Bedingungen der Sühne gelobte der Yürft, 
„den Deutſchen ihr unantaſtbares Eigenthum bei der h. 
Sophia zu. lafien, auf dem bdeutfchen Hofe feinen Handel 
als vermittelft der Kaufleute von Nowgorod zu treiben, 
den Hof nie einzuſchließen, niemals mit feinen Auffebern 
zu behelligen.‘‘ 

> Kaum hatten bie friedlicheren Bürger in ſo ehrender 
5 Weiſe den Born der Deutſchen geſühnt, als der lübiſche 
grob Rathsherr Heinrih Wüllenpunt mir zwei gothländifchen 
sine Abgeſandten an der Wolchow eintraf, und mit beſtem Er⸗ 
ng "folge die allgemeinen Sandelöverhältniffe der deutichen 
Handelöwelt auf ſichere Grundlagen zurüdführte. — Die 
einzelnen Punkte des Vertrages, den Fürft Jaroslaw in 
Gemeinſchaft mit dem Poffadnif (Burggrafen) Pauſcha, 

dem Tüfjadefoi (Herzog) Natibor, den Aldermännern des 
Gemeinweſens und den beutfihen wie gothifchen Boten aufs 
ichtete, und welchen in plattdeutfcher Uebertragung der Raths⸗ 
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' herr nach) Kübel heimbrachte, bezeugen bdeutlih, daß die 8 Kap. 
herrifchen Forderungen der Mongolen, die Kämpfe mit den 
Dänen, Schweden und Deutſchen, Nowgorods ftolze Macht, zu⸗ 
mal ihre eigene Schifffahrt fehr geichwächt hatten. Die Ruſſen 
fuhren damals faum noch auf Gothland, geſchweige bis in die 
Trave. Darum hafteten fie nicht mehr vom finnifd en Meer: 
buſen, fondern nur vom Ausflug der Newa, vom heutigen 
Kronftadt an, bis Nowgorod den Sommergäften vor allem 
Schaden; auch nicht mehr auf der Fahrt zu den Karelen. 
Anvere Beflimmungen zeigen ſich für die Gäfte günftiger, 
läftig für die Einheimifchen; fo wie auch Bevorzugung der 
Tremden in Klagſachen, mindeflens ein ficherer, gefreiter 
Gerichtsſtand, als Folge bebarrlichen Strebens hervor= 
tritt. — Aber das Pergament vermochte nicht die Sagun- 
gen des Völkerrechts und hanſiſcher Gefreitheit gegen Die 
Stürme einer verwildernden Zeit zu verbürgen. 

Ueberblicken wir, wie weit das norddeutſche Bürger- Ude 
thum durch eigene Kraft und Klugheit, durch freiwilliges Shtufe 
BZufammenhalten in der kaiſerloſen Zeit gekommen war. fen 
Gemeinheitlihe Berfaffung, bald höherer, bald ge= 

ringerer Grad von Autonomie, hie und da ausgebildete 
- Demokratie, in allen Städten vom finnifhen Meerbufen 
bis nach Flandern; unbeftreitbares Verbindungsredt; 
an der Themfe und am Swyn, in Bergen wie an Schwe⸗ 
dens Küfte und auf den bänifchen Injeln, Vertretung gemein=. 
famer monspoliftifcher Breiheiten ; eine eigene Gerichtöbarfeit 
oder Gleichſtellung mit den freieften Eingebornen; die O ber- 
leitung der Handelspolitik kaum noch zwiſchen Wisby und 
Lübeck ſchwankend; Rußland durch energiſche Mittel ge— 
zwungen, der Willkür zu entſagen; das Stramdrecht von den 
Fürften aufgegeben, von der Kirche verflucht; durch taufend 
Wechfelfäden daB Syſtem eines praftifhen Socia— 
16 * 
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b6. Kap. lismus zwifchen den Binnenorten und den Seeſtädten 
aufgerichtet; Hamburg mit Lübeck und den wendifchen 
Städten im Auslande ald politifhe Einheit aner- 
fannt, nit mehr ald Heimath vereinzelter Gefellfchaften 
von Kaufmanndabenteurern, bewachen ihre Geftade dur 
Wehrſchiffe gegen Seeraub; durch Reiſige die Landſtraßen 
gegen Friedensbruch und Wegelagerer; bie reizbaren, ihres 
Rechts vollbewußten Kaufberren, Krämer und Zunftgenoffen 
bedürfen nur einer Herausforderung durch Unbilde und — 
eine deutfhe Seemacht ſteht gerüflet, um den Stolz 
der norbifchen Könige zu brechen. 

Als Gegenbild, und um den Abftand zu ermef- 
fen, vergleichen wir, was Süddeutfhlands volfwim- 
melnde, reiche Städte, Regensburg und Wien an der Spiße, 
unter dem Einfluffe ihrer hochftrebenden Kaifer, der flegrei= 
hen Nömerfahrten und der Kreuzzüge, jenfeitö der Alpen 
erworben hatten. 

FERN Der Handel auf ter Donau, welde wie eine große 
handel. Schlagader auch im früheflen Mittelalter vom fchwarzen 
Meere her und von Kiew die Waaren Anatoliend bis in 

bie Herzländer Europas geführt, war in ſüdöſtlicher Nich- 

tung audgewichen, feit die Kreuzzüge Konftantinopel und 
Syriens Küften mit der lateinifchen Welt unmittelbar ver⸗ 
banden. Zumal hatte Die Nepublif von S. Marco, durch 

Rom. die Komnenen hochbegünſtigt, fich aufgefhwungen, wenn 
nenen. auch die hetriebjamen Bürger von Regensburg und Wien 
den Markt der Güter Aftens felbft aufjuchten, und. es ſchon 

im I. 1140 eine deutfche Kirche zu Konflantinopel gab. 

Noch ftrebten, als natürlihe Nebenbuhler, Regensburgs 

und Wiens Großhändler einander zu überliften, als vie 
Eroberung des byzantiniſchen Reichs durch die Tateinifchen 
Nitterpilger mit Hülfe der Venezianer (1204) tie altge⸗ 





Zweites Buch. 245 


wohnten Bahnen bed Verkehrs durchaus veränderte. Der 5. aa 


Doge von Venedig nannte fih „Herr des vierten Theild 2as 
und der Hälfte des römischen Reichs“; denn die Republik nn 
beſaß vom ſchwarzen Meere und dem Bosporus, den Ki, M 
fien Anatoliens und Romaniens an, im Kreife um Mo⸗ 

rea bid Kandia herum, und dann längs den Geftaden 

des adriatifhen Meeres alle durch Hantel und Gewerbe 
wichtigen Hafenorte und Infeln, und leitete aus ihnen und 
über fie Aftens Reichthümer bis zu ihren Lagunen im 
Hintergrunde des Golfd. So begann Venedig, unübertzoffen 

in der Kunft, alles zum Staatönugen zu menden, 
vom heimiſchen Stapelorte aus, wo zugleih alle Manufac- 
turen erblüheten, die nordweſtliche Welt zu verſorgen. Zencdis 
Hätte num der Hohenflaufe Friedrich II. für Sicilien umdFoegen 
Neapel ein gepriefener Staatswirth, unter den Kämpfen Pe 
wit den Lombarden den Nordrand des adriatifhen Golfs, 

Dort wo um Treviſo einft des großen Vorgänger Wehr- 
flotten flationirten, unmittelbar für das Neid, wieder ges 
winnen können oder wollen; jo durfte die ſüdöſtliche deutſche 
Kaufmannswelt wenigftens mittelbar mit dem levantifchen 
Handel fich betheiligen. Uber längft war dieſer Winkel 

dem fraͤnkiſchen Weiche entfremdet, und die Mepublif von 

©. Marco beherrſchte das Binnenmeer fo unwiderfprechbar, 

bag fie nicht einmal dem Patriarchen von Aquileja geſtat⸗ 

tete, auf eigenen Bahrzeugen feine an der balmatifchen 
Küfte eingelauften Bedürfniffe heimzuführen. Darum bes 
gannen denn, ſchon in den erften Sahrzehenden ber Gewaltgungen 
Benedigs über Romanien, Regensburgs und Wiens Bür⸗gendig. 
ger, bald auch die von Ulm und Augsburg, auf den Land⸗ 
wegen durch die finfteren Thäler Tyrols, der Steiermarf 

und Kärnthend nach der Lagunenftadt zu ziehen, um dort 

die unveräcdhtlihen Erzeugnifie ihres Bodens und ihres 
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5. Rap. Kleißes gegen die Waaren Aftens und die Produkte vene⸗ 


zianifcher Künfte umzutaufchen. Jener Waarenzug verdich⸗ 


tete fich, ald Kiew durch die Mongolen heimgefucht wurde 


(1240) und die rufftfchen Großfürften ihre Reſidenz weiter 
norbwärtd verlegten. Da gingen denn auch Nürnbergs, 
Breslaus und Prags Kaufleute der neuen Bahn nad, fan- 


den fih Süd» und Mitteldeutfche gleich erwerbſüchtig, doch 


ungleich beretigt, am Rialto zufammen, wie ihre nörblichen 
und nordweftlichen Landöleute am Swyn, zu Brügge, und 





an der Themfe, wohin ſchon im XI. Jahrh. regelmäßige 
Kauffahrergefchwader des Staats jährlih den Hanftfchen 


Großhändlern ihre Waaren zum Austaufch brachten. 


Wie ed nun früher mit den Sremdlingen, den Tedeschi, 


am Markte zu Venedig gehalten wurde, können wir nidt 


Sande®erärtern: nad dem Untergange des Hohenſtaufen Fried⸗ 
rich II. und dem Falle Ezzelinos IH. von Romano, jenes Ghi- 


der Bes 


neztaner 


‘ 


(1259), fehen wir unerwartet allein zu Gunften der 


deutfchen Gäfte die felbftfüchtige Handelöpolitif des no popo= 


laren Governo gemüldert. Den Cittadinid galt fonft als Geſetz, 
daß fie den Gäſten jo wenig erlaubten, ihre Bedürfniſſe bei 
ihnen zu holen als perfönlich ihre Heimtfchen Waaren aufvene- 
ztanifchem Markte umzufegen; aller Zwiſchenverkehr erging 
fi nur durch Venezianer und unter der Flagge von 
S. Marco. Was vermochte nun jenes „Genie fiscal‘“ der 


Herrtſcher des Mittelmeers, mit den zahmen, beſcheidenen 


Zandfahrern, den Tedeschi, eine Ausnahme zu machen? Im 
Jahre 1261 hatte Michael der Paläologe jener abenteuer- 
lichen Herrlichkeit der Lateiner am Bosporus ein Ende ge= 
bracht; an die Stelle der Venezianer, als unmittelbarer 
Gebieter, waren Die Genovefen getreten, und e8 begann 
der viefige Kampf beiter Geerepublifen. Die Venezianer 


bellinenhaupts, welcher die trerifanifche Mark inne gehabt, 
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nußten beſorgen, daß die Nebenbuhler, welche im Orient 5. Run. 
ihnen die Wage hielten, wermittelft der Lombarden ihnen auch 
he VBortheile des nordifchen Binnenhandels entreißen würden: 
wil aber dad Governo die Eroberung des Feſtlandes von 
fallen ſchon ind Auge gefaßt Hatte und alle Ver⸗ 
Iindung der unterworfenen Provinzen mit Deutfchland ver⸗ 
neiden wollte, - ferner der Verkehr in den Norden nur 
m Lande ftattfand,, und die Regierung jeden Anlaß fcheute, 
relcher die Cittadini vom Seewefen abziehen könnte; dere 
ht daffelbe den Stantsangehörigen, ihre Waaren  jelbft 
iber die Berge zu führen, und nöthigte die Deutſchen, fie 
m holen und ihnen ihre Güter herbeizubringen. 

Grade i. 3. 1268, als der letzte Hohenflaufe gefallen Faniego 
bar, zwei Jahre nach dem großen Seeflege ber Venezianer sch, 
hi Irapani über die Genovefen, während die hanfiſche 
Belt im fernften Auslande ihre Gebieterftellung befeftig- 
k, ordnete die Republik in ihrem Sinne die Verkehrs⸗ 
rhäftniffe mit den Deutfhen, und entftand zwar nicht 
oft der Hiel genannte Kaufhof der Deutfchen, il Fontego 
k Tedeschi (Fondaco, Fontico), erhielt jedoch feine erfte 
ibrigke itliche Einrichtung. Ihrerfeits beſaß die Republik 
tele ſolcher Niederlafſungen, Wohnhöfe mit Niederlagen 
ind Kaufgaden in vielen Hafenſtädten; alle waren aber 
Kit ganz anderen Rechten auögeftattet, als ber Fontego 
% Tedeschi. So felbft derjenige an der Küſte der Ber- 
hrei zu Tunis, mit mannigfacher Gefreitgeit, mit einer 
firhe, mit Fabriken, einem Conful oder Bailo (Vodeſtaͤ), 
nelcher ſelbſt die Streitigkeiten zwiſchen den Venezianern 
md den Mauren ſchlichtete; einem Zollſchreiber und an⸗ 
ken Beamten. Der Bontego, das „teutihe Haus‘, da⸗ 
gen, an bequemer Stelle nahe dem großen Kanale ge= 
Xumig erbaut, war nur dos Niederlags⸗ und Wohnhaus ber 
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5. ap. deutſchen Kaufleute, ohne alle Jurisdiction, ohne Voigt, ohnı 

au eigenen Borfland und eigene Verwaltung der Fremden. Sie 

Krim nur befugt, zu einer beſtimmten Zeit in Venedig mit ihrer 

Vs Waaren zu weilen, empfingen bei ihrer Ankunft die Schlüfle 

zu den ſechs und fünfzig Kammern oder Zimmern, welch 

fie vor tbrer Abreife bei ſchwerer Strafe nicht einem beut 

ſchen Hauswart oder Oldermann, fjondern der veneziani 

fhen Obrigkeit einhändigen mußten. Zur Auffiht übe 

den Fontego, welden die Kunftliebe ſüddeutſcher Kaufleute 

wie Norddeutfche ihren Stalbof an der Themſe, fpäte 

mit prächtigen Galerien, wohnlichen Gemaͤchern und Prunt 

fälen ausſchmückte, ferner zur Einforderung der Gefäll 

und Abgaben an die Mepublif, wurden i. 3. 1268 drı 

Eittadint unter dem Titel Visdomini al Fontego de’ Tedesch 

ernannt, welche mit zwei Schreibern und einem Fontegar 

fi im Gebäude aufhalten mußten. War glei dieſe 

Beamten und ihren Dienern fireng verboten, im Fonteg 

oder außerhalb deſſelben Waaren zu Faufen, Geſchenke ar 

zunehmen; fo unterlag der Verkehr dennoch dem Täftigfte 

Bwange. Das Haus ftand, wie gejagt, nur zur beitimn 

ten Friſt den Gaͤſten offen; dieſe durften nur an Den 

zianer verfaufen, nur bet biefen ihre Ginkäufe mader 

alle Waaren, der Einfuhr und Ausfuhr, wurden bei d 

Öffentlichen Wage gewogen, vor deren Abwägung fe 

Handel gefhlofien. Die Schreiber, von denen einer ir 

mer im Fontego ſchlief, verzeichneten alle anfommenden u! 

ausgeführten Waaren, und übergaben die Controle den Viöd 

mini, denen die Makler gleichfalld alle ihre Befchäfte anzeig 

mußten; ja es durfte im Niederlagshaufe nicht einmal erw; 
außgeladen werden, ohne Erlaubniß jener Beamten. 

So beihräntt, fo abflehend vom Weſen der han 

fhen Kaufhöfe, war ber Bufchnitt des „Teutſchen Hau! 
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in Venedig”, weldhes dennoch der Tiebgewonnene Mittels 5.Ru. 
net bes welchen Verkehrs geichmeidiger, gemüthlicher dau— 
Kaufleute Süd- und Mitteldeutfchlands bis in die Me nen 
ſotmationszeit verblieb. Die ftolge „Freiſt adt“ Megende ki, 
rg behauptete noch im XIV. Jahrhundert den erften Rang? die. 
dort „hergebracht“ zu haben, mußte aber kann, baheim 
giunfen, ben Augsburgern, Nürnbergern, Ulmern und 
ranffurtern weichen, die mehr noch ald Breslau, Prag 

md Erfurt, am Rialto ihre Meichthümer erwarben, und 

an dort das Vorbild zum Schmuck ihrer Gaſſen, Märkte, 
Ratbhäufer und Kirchen entnahmen. Auch der ariftofra- 
ifhen Signoria lag jo viel an der Gewohnheit biefes 
Berfehrs, daß fie die deutſche Nation ihr „Cuorisino‘ 
Herzchen) zu nennen liebte, und in der Todesnoth zur Beit 

ter Liga von Kamerid nicht umſonſt das Mitgefühl der⸗ 
mee aufrief. — Der Hauſa iſt das „Teutſche Haus’ zu 
Venedig mittelbarer nur auf Flanderns Maͤrkten und in 

der ſpäteſten Zeit begegnet; ihre beiderſeitigen Gebiete 
trennte Heſſen, der Thüringerwald, das Erz⸗ und die lau⸗ 
ſitziſchen Gebirge; außer Breslau hielt etwa nur Erfurt 
Beziehungen nah beiden Polen fefl. Dennod aber arbei« 
teten beide Syſteme, ohne von einander Kenntniß zu neh⸗ 
men, gemeinjam für ben Wohlftand, dad Bedürfniß und gergtel. 
en Glanz bes Vaterlandes. Wie einerfeitd der wehrbafte, SnBd- 


ottenmädtige Sanfabund den deutſchen Norden erweiterte, nen 


irmte, und das beutiche Leben bis in den tiefften Nor Guns, 
den und Often, wie im Weflen zur Geltung bradite; ha⸗ 
sen ‚die Landfahrer nad Venedig weientlih dazu beige⸗ 
tagen, die rauhen Sitten der Väter zu verfeinern, den 
Yale an Künften zu verebeln, die Wiſſenſchaften zu 
fördern. Banden wir erwähnungswerth, dap die Winters 


ſehrer in der Langweile arktiſcher Naͤchte die islaͤndi⸗ 
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5.R0p. ſchen Sagen, wie die Wilkina, mit. ſüdgermaniſchen fe 
menten phantaftifch aufpußten; fo bereicherten die Gäft 
des Bontego zu Venedig, begierig nah Novellen und Fa 
bein, erweckt zur romantifchen Lebensweiſe des Süden 
das Gebiet mittelaltriger Dichtkunſt. Es war ein Bürge 
son Augsburg, Dtto der Bogener, welcher Herrn Ulris 
von Thürheim aus Welfchland das Bud, „der for/nesegt 
MWillehalm von Orenſe“ heimbrachte; des Florent ner 
Novellen haben Süddeutſchland lange vor Erfindung de 
Buchdruckerkunſt ergötzt, und zur Nachahmung ermuntert. — 
Wollen wir noch fragen, wesholb der Bund armeı 
mühfalsvoller Bürger des Suffenlandes für ſich allein 
fo unermepliche, ernſte Erfolge davontrug, während di 
füddeutihen &emeinwefen, reicher an Mitteln, unter den 
.Schuße ihrer Kaifer, Han dels-politifch betrach«et, nu 
fo Geringes, Unſelbſtſtändiges errangen; fo mögen wi 
keineswegs bei den legtern auf Mangel an Thatfraft ſchlie 
fen. Beide unterlagen den verfbiedenartigften Verhältnifien 
ALS ein abgefperrtes Binnenland hatte es im Süde 
mit der Herrſcherin des Hauptmeeres der alten Welt z 
thun; eine Reihe vereinzelter Städte mit der energ] 
hen Einheit einer erobernden Republik; eine junge un 
meifterte Eultur fämpfte mit einer ſocialen — 
welche fich aus der Römerzeit vererbt Hatte; endlich ty: 
Verdacht, Haß des Welfchen dem norbifchen Barbaren über]; | 
entgegen, deffen tyrannifches Kaiſerhaus ja eben die Vermeſſe 
heit gebüßt hatte, die Freiheit der Communen erbrüden zu wg 
Ien. Mit der Hanfa ging freies Bürgertfum im Norden Handh 
* Sand Handelsvorrechte dem Fontego der Deutfchen zugeftand 
bebroheten die 7 N —— der Lagunenſtadt. 


Druck von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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Seiner Durchlaucht 


Herrn 


Malte Fürſten zu Putbus, 


aus dem uralten Herrſcherſtamme, 


welcher 
bie Infel und das landfefte Rügen 
hriftlicher Lehre und deutſchem Wefen eröffnete, 
Stralfund gründete und großmüthig pflegte, 
und durch milde Geſetzgebung der Wohlthäter der 
jungen Hanfa warb; 


dem hochverdienten Kanzler der pommerifchen 
Mniverfität 


mit der Ehrfurcht des Geſchicht sforſchers 
und ber perfönlihen Dankverpflichtung Des 
akademiſchen Lehrers 


gewidmet. 
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Erites Kapitel, 


Wahl König Rudolf von Habsburg und Einfluß deffelben auf Norbdeutfchlaud 
und die Eolonifation. Lübeck und der deutſche König. Reichövicare ohne Anfehen. 
Unguftredenheit. Der Roftoder Landfrieve. 1283. Wehrflotte des Bundes auf 
der Oſtſee. Krieg der Seeftädte gegen Eric) Priefterfeind von Norwegen. Vergleich 
zu Kalmar. Köln. Duisburg, Berhäftnifie zu Frankreich. Flandern. Stapel von 
Brügge nad Ardenburg verlegt. Berhältnifie zu England. Das Biſchofsthor zu 
London. 1282. Dänemark bis auf Erich Menveds Herrfcherpläne. 8. 3. 
1273 —1291. 


Die Kunde von der einftimmigen Wahl des Grafen gzni 
Rudolf von Habsburg zum deutſchen Könige (29. September Auselt 
1273) endete die lange Spannung oberbeutfcher Reichsbürger burs. 
jeit dem Tode des Titularherrfchers Richard von Eornwallig, 
und konnte günfltige Erwartungen aud im hanſtſchen Norden 
hervorrufen. Rudolf, Landgraf im Elfaß, Bannerherr und 
Boigt vieler Städte und geiftlicher Stifte, obgleich bei gerin⸗ 
gem Landbefige, war ald Euger Bürgerfreund befannt und 
wegen feiner SKriegserfahrung gefürchtet; Vertrautheit mit 
dem Weſen und Treiben norddeutſcher Städte durfte beim 
Nitter aus dem Hohen Alemannien vorausgefetzt werben, 
welchen frommer Kreuzfahrermuth bis an er Küſte 


Barthold, Geſch. d. Hanſa. II. 


2 Zweiter Theil. 


4.Rop. geführt, und demnach feinen Blick über Die engen Beziehungen 
bes eigentlichen Reichs erweitert hatte. Aber des neuen Kö⸗ 
nig8 beſonnenes Streben, die verfländige Abfchäung feiner 
Kräfte, fein Löblicher Sinn für öffentliche Ordnung, feine 
fhonungslofe Handhabung der Landfriedensgeſetze, die er ind 
Leben gerufen, mußten fih überwiegend auf bie urfprüng- 
lichen Reichstheile beichränfen, und felbft dort, obgleich 
Schöpfer der habsburgiſchen Hausmacht, war er außer Stande, 
die frühere Herrlichkeit und dad Anfehen des deutſchen König⸗ 
thums wieder Herzuftellen. Unſere hochwichtige deutſche Co⸗ 
loniſation am baltiſchen Meere beſchäftigte ihn zwar nicht nur 
aus finanziellen Gründen und im Intereſſe ſeiner Hauspolitik, 
oder vom allgemeinen Standpunkte des Geſetzgebers; auf 
Italien verzichtend, ſuchte ſich vielmehr ſein Majeſtaͤtsbewußt⸗ 
fein ſchon vom Anfang feiner Regierung an durch den Hin- 
blick auf die Oftfeeländer zu entfhädigen. Er trat deshalb 
nicht allein glei als Schirmherr des deutſchen Nitterftaates 
auf, nahm alle Beſitzungen defjelben in feinen Schuß (1273 
— 1274), und beflätigte dem Orden im Juni 1279 aud) die 
früher von den Kaifern verliehenen Rechte auf die lioländi⸗ 
ſchen Gebiete: er griff mit Faijerlicher Gewalt aud wohl in 
die dortigen inneren Angelegenheiten ein, und befal z. B. 
1.3.1275 den Bürgern von Riga, alle ihre Streitigkeiten dem 
Landmeifter zur Entjheidung zu übergeben. Aber nur ein- 
mal bat fi fein oberrichterliches Anfehen thatfächlich ven Weg 
über Thüringen ind flavifche Deutſchland gebahnt, und zwar 
dankenswerthe Hülfe bedrohten Neichögliedern gebracht, auch 
den Anftoß zu umfaffenden Sicherheitsmaßregeln gegeben; 
dauernde Erfolge hat auch er nicht zu verbürgen vermocht. 
Die raftlofe Fortentwicklung der innern hanftfhen Verhaͤlt⸗ 
nifle, fo wie Die erfte gemeinfame, flegreiche Waffenführung. 
der Seeftäbte ald einer ſtaatlichen Einheit nah außen, 





Drittes Buch, 3 


find denn allein als Erweiſe einer unbeirrten Selbſtberech⸗. Kap. 
tigung zu betrachten, und auch dem gepriefenen Ahnherrn des 
jüngften Kaifergefchledhts Bleibt nur die Ehre, dem Auf- 
ſchwunge bürgerlihen Selbftgefühls in Norddeutſchland nicht, 

wie anderwärts, hindernd entgegengetreten zu fein. 

Lübeck, unzweifelhaft als Neichöftadt anerkannt, vers Lüset 
mittelte deshalb auch faft allein die Beziehungen zum Ober- —X 
haupte ber deutſchen Welt. Noch im März 1273 hatten bie 
Bürger bie unſchaͤdliche Schutzvoigtei der Welfen gegen Ertrag 
gewiffer Reichsgefäͤlle auf vier Jahre erſtreckt, und huldigten 
freudig dem Bevollmaͤchtigten des Königs, Heinrich von Für⸗ 
ftenberg, welcher die eigentliche Neichsfteuer einzog, und im 
Namen Rudolf den nah Nürnberg auf den erften Reichs⸗ 
tag geladenen Sendboten Geleit, gnädiges Gehör bei perfün- 
licher Ableiftung des Treueides verhieß, fo wie baß jener 
obne den Willen der Bürger feinen Reichsvoigt ihrer Stadt 
ernennen, Dagegen in allen Reichdangelegenheiten den Math 
berfelben vernehmen wolle. Im Widerſpruch mit der Pflicht 
eines deutfchen Königs, welcher für fich Steuer und Treueib 
verlangte, war jedoch, daß Rudolf im Herbfte d. 3. 1274 mit 
Dank für frühere Gunft, „die befonderd Lieben und unver- 
pfändbaren Pfleglinge des h. Reichs“ in den Schirm des 
Königs Magnus von Norwegen empfal, ‚weil die Lübecker 
dem Herzen bed Reichs zu weit entlegen wären’: eine Selbfl- 
verzihtung, ein Mißtrauen in eigene Kraft, wiewohl noch 
gepaart mit Hoheitsanſprüchen, welche fih nur durch Die 
augenblicklich bedrohte Lage des Habsburgers erklären laſſen. 
Nah der erfien Demüthigung des flolgen Böhmenkönigs 
Dttafar, noch vor der Gründung der habsburgiſchen Macht in 
Oeſterreich, waren ed wenigftend beutfche Fürften, welchen 
das Neichsnberhaupt Die Behütung der norbdeutichen Lande 


anvertraute. Denn eben Wiens Herr geworden, übertrug 
1* 





4 Zwester Ehe. 


AB. Rudolf, um die Markgrafen von Branbembung, des Przemya⸗ 


vier 


Jaiden Verwandten, in Baum zu halten (1277), den Herzögen 
at Albrecht yon Sachſen und Albreiht von Braunfchweig, jemem 


peut. alten Freumde Lübecks, das Meichönicariat „über feine und 


des Reichs Städée, Kübel, Goslar, Mülhauſen und Nord⸗ 
haufen”, über alles Reichagut in Sachſen, Thüringen und 
Slavien, mit der ausgebehntefien Befugniß und böniglicher 
Richtgewalt. Aber fo prunkenden Titeln ſprachen bie öffent 


unruh. lichen Zuftände ben bitterften Hohn. Während am Nieber- 


jr 
M 


chein Erzbiſchof Siegfried, ein geborener Graf von Weſter⸗ 


burg, ſich mit don Waffen auf dem Stuhle von Köln behaup⸗ 
iete, er Die böſen Pläne feiner Vergänger, Konrad und 
Engelbrecht II., gegen die freiheitseifrige Stadt Köln wieder 


aufnahm, feinen Sprengel bis an bie Wefer bin mit unbarm⸗ 


herzigen Fehden erfüllte, und jene blutige Kataftrophe bei 


Worringen (1288) vorbereitete; entbrannte unter Den Augen 


der Reichsvicare, ja unter theilweiſer Mitwirkung derſelben, 
jener mehrjährige Krieg der Marfgrafen von Brandenburg 
um das Erzitift Magdeburg, in welchem ber ,, Minnefinger‘ 
Dito dem Zorne bes Heiligen Mauritius und der Tapferkeit 
der Bürger bei Froſe (Ianuar 1278) unterlag. Der Reichs⸗ 
sicar aus den Welfenftamme flarb (1279), ohne die Seg⸗ 
nungen des wiebererftandenen Königthums in feinen Gebieten 
zu verbreiten; noch einige Jahre in Oefterreih, dem erober⸗ 
ten Reichslande, feftgehalten, fteigerte Rudolf die Verwirrung 
im deutichen Norden, indem er zugleich den Herzog Albrecht 
von Sachſen und die Marfgrafen Johann II., Otto IV. und 
Konrad von Brandenburg zu Voigten über Lübeck und bie 
Reichsſtädte in Sachſen und Thüringen beftellte. Eine müf- 
fige Sandlung oberrichterlicher Gewalt erfcheint endlich, daß 
er den Lübeckern, „welche nach Preußen, Livland und in an- 
Bere, dem Heide unterworfene Orte handelten,“ verflattete, 
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(1275) zu ihrem Brommen und Mugen Morgeniprachen, 1: 
Einigungen und gerichtliche Zufammenkünfte zu halten; eine 
Befugniß, welde ohne kaiſerliche Genehmigung laͤngſt aus 

dem innerflen Weſen des Bürgertfums, zumal bed läbiſchen 
Rechts, ſelbſt im ruffifchen Nowgorod, im ſchwediſchen 
Wisby und auf Schonens Küſten erwachſen war. Auch 
finden wir wohl, daß der König, perſönlich angegangen, 

für ſchiffbrüchige Kaufleute, wie bei König Edward I. von 
England, fi verwandte. 

Erft nad feiner Rückkehr aus Defterreih, nachdem er Dentiäe 
jene fihönen Lande für fein Haus fichergeflellt, begann ber dentver, 
König (1281), in ernfler Sorge über die Anarchie, weiche 
während feiner Abwefenheit aus den Reichsgebieten ringen 
riffen war, das ſchwere Werk nicht eines allgemeinen 
Zandfriedens, ſondern provninziaker Landfriedensvereine auf 
beſtimmie Jahre. Zehn Iahre hindurch mühte er ſich raſt⸗ 

Io8, Die von Kaiſer Friedrich 11. i. I. 1235 zu Mainz ges 
fegten Rechte und Berorbnungen durch die Stände beſchwö⸗ 
ren zu laſſen, Richter zu beftellen, ſelbſt zu Gericht zu 
gen, mit Heereskraft das Urtheil felbft zu vollſtrecken. Aber 
die Fehden mächtiger Fürften und Herren, die Widerſetzlich⸗ 
feit einzelner Reichöglieder, welche ihre Streitfragen Tieber 
mit dem Schwerte entfcheiden wollten; der gefammte una 
glückſelige Gefellfchaftäzuftand unſers Vaterlandes, vereitelten 
die Früchte jo reblicher Arbeit, zumal der König felbft im 
Berfolge feiner Hauspolitif und dur gewinnfühtige Wirth« 
fhaft die Zahl der Unzufriedenen auch in dem ſtädtiſchen 
Gemeinweſen vermehrte. Der Anddruc bürgerlicher Abnei⸗ 
gung gegen den geldgierigen Herrſcher war benn das ee 
fheinen jened falfhen Friedrich, welder i. J. 1285. gg 
bem fonft populären Könige die Gemüther rheintjcher Bür⸗ ; 
ger vom Elſaß bis nach Köln und Neuß Hinab fo enifrem« 
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L.Kap dete, daß es faft um feine Krone gejchehen ſchien. Selbft 
in Lübeck war e8 nicht geheuer, wie wir aus dem bangen 
Tone ermeflen, in welchem Rudolf „Voigte, Rathmänner 
und Gemeinde” zu flandhafter Treue ermahnte. Das Ge- 
fpenft verfhwand, um aud fpäter noch mehrmals drohend 
aufzutauchen; einmal felsft in Lübeck, wo ein freder 
Betrüger dafjele Spiel wagte, zu Roß durch die Gaſſen 
309 und ſchon Beifall bei dem Volke gefunden hatte, bis 
er durch Zeugnig des älteften Rathsherrn, welcher noch 
den Hohenftaufen gekannt Hatte, entlarvt wurde, 

Sp gute Gefinnung der Hanftfchen Vorderſtadt war 
aber der Dank für eine Wohlthat, welde der geldarme 
König, im Genuffe auch vorfchußweife gezahlter Neichäfteuern, 
um das wendifche Deutjchland fich eben erworben. 

Während nemlich die großartigfte hanſiſche Politik ihr 
Band nah außen feiter und feiter knüpfte, liefen unfere 

m, Städte Gefahr, der Friedloſigkeit in ihrer unmittelbaren 
Kr Umgebung zu erliegen. Die übermüthigen Friedbrecher waren 
denburg. die Markgrafen von Brandenburg aus Johanns Kinie: fie 
bedrängten befonderd des ſchwachen Pommernherzogd deut⸗ 

ſche Städte, wie Stettin, das ſchon i. I. 1280 Lübecks 
Bundeögülfe gegen „ihre gemeinfamen graufamen Tyrannen“ 
anrief. Zwiflige Nachbarn, wie die Stralfunder und Greifs⸗ 
walder, fühnten fogleih, auf Lübecks Mahnung und Vers 
mittlung, den alten Neid (1281); aber der Reichsvoigt in 
Sachſen konnte und wollte gegen die Anhalter nicht helfen, 

und mühenoll Hatten die Lübecker von jenen zweiten Reichs⸗ 
voigten, welche unter dem Vorwande des Schuges die freie 
Stadt zu einer märkifchen Landfladt zu machen ftrebten, 
einen Waffenftillfland erwirkt (Frühling 1282), als Nubolf, 

im fernen Schwaben vom Hülfögefchrei feiner Bürger erreicht, 

als Richter ſich anfündigte. Er Hob in Ulm die Schup- 
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soigtei der drei Markgrafen, „als der Stadt unhellfam, 1. 
auf, jo hartnädig dieſe auf dem einmal erlangten Rechte 
befianden; ordnete dann im hohen Sommer den Grafen 
Günther von Schwarzburg ald Empfänger der Reichsſteuer 

und Bermittler ab und beflätigte die Herzoge von Sachſen 

als feine Stellvertreter; als folches nicht fruchiete, der Kö⸗ 

nig, in den burgundifchen Krieg vertieft, nicht perfönlich zu 
Gericht fißen konnte, bevollmädtigte er im Mai 1283 die 
Fürften und Städte Slaviens, ein Landfriedensbündniß zu 
fliegen. Mit Bergunft des Herzogs Albrecht von Sachſen, Roftoder 
deſſen eigene Feinde durch dad Bündniß verftärkt werben a 
ten, namentlich auf Lübecks Betrieb, verfammelten ſich i. Juni 
1283 die Herren ber nächften deutfchen und wenbifchen Lande, 

mit ihren Bafallen und den Boten der Städte, zumal ber 
Seeftäbte, unter denen auch Stettin, Demmin, Anklam be= 
merflidher werden, zu Roſtock, um nah dem Vorbilde ber 
oberen Lande, nicht ohne unmittelbare Einwirkung des Kö⸗ 

nigd und feines Hofrichters, das heilverfündende Werk 
binaud zu führen. Der Bund jollte fih auf zehn Jahre er⸗ 
fireden und umfaßte alle Beftimmungen bes früheren Land⸗ 
friedend. Landrichter wurden angeordnet, und was bedeutſam 

ift für die Rechtsverhaͤltniſſe der freien ländlichen Colonieen 
zwifchen Elbe und Oder, aud) die Bauern als thätige Theil- 
nehmer des Friedens aufgenommen, fie jogar zum Roß⸗ 
dienfte veranfchlagt. Gleich wichtig für unferen Gegen- 
ftand ift, daß, bei der Möglichkeit eines Bundeskrieg — 
zur See, an die Aufſtellung einer Wehrflotte gedacht rütung 
wurde. Binden wir, daß auf der Weſtſee, bei ben Hollän⸗ 
dern, den Flämingern und den Frieſen, die Streitbarkeit zur 
See kräftiger und künſtlicher ſich entwickelte: daß zumal die 
Frieſen am letzten Kreuzzuge König Ludwig des Heiligen 
(1270) mannhaft ſich betheiligten, und haben wir die ruhm⸗ 
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1.209. dollen Seckaͤmpfe der Lübecker, die gemeinfamen Wehrmaß⸗ 
segeln wendiſcher Städte zur Säuberung des Meeres vom 
Naͤubern, nah Verdienſt gewürdigt; fo wird doch erſt in 
der Bundesurkunde, welche die Herzoge von Sachſen, Pan 
mern, der Fürſt von Nägen, die Herren von Werke, die Gra⸗ 
fen von Schwerin und Dannenberg, die Junker von Roſtock 
und ihre Lehmsleute mit den Gemeinden von Lübeck, Wismar, 
Noſtock, Stralfund, Greifswald, Stettin, Demmin und An⸗ 
klam im Juni 1283 zu Roſtock vereinbarten, ber Aufſtel⸗ 
Iung einer Marine, gleihfam einer baltifhen Reichs⸗ 
floste, mit genauerer Angabe gedacht. Die Landherren und 
ihre Bafallen waren verpflichtet, wenn es den Bundesgliedern 
nöthig erſchien, zum Seekriege fich zu rüften, eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anzahl Schwerbewaffneter auf gepanzerten Streit⸗ 

augem. bengften den Orlogöfchiffen zuzutbeilen, welche felbfiverfländ- 

Ein lich allein die Städte aufbringen konnten. So vervollſtaͤn⸗ 

"oe Digten fih die nachdrücklichſten Anftalten zur Beichügung des 
Friedens und des Seeverkehrs, und erweiterte fh das Waſ⸗ 
fergebiet, welches die hauftichen Gemeinweſen als ihr eigen 
betrachteten, über die noch zaghaften Beftimmungen des erfien 
Vereins zwifchen Zühe und Hamburg hinaus, indem ſchon 
i. 3. 1280 „Boigt, Rathleute und Gemeinden der Deutfchen 
zu Wisby“ fi erſt mit Lübeck, dann im Herbite 1282 „Rath 
und Bürgerjchaft” von Riga ſich mit den Lübeckern und allen 
deutſchen Kaufleuten auf Wisby verbündet hatten, auf zehn 
Jahre mit gemeinfamer Arbeit und auf gemeinfame Koften 
„die Trave, die wagrifhen Bewäfler, den Norefund und 
alle baltiſchen Häfen und alle Schifföftationen bis nach Ro ws 
gorod Hin, zu beſchirmen gegen jedermann, weh Standes 
und Ranges er fei, nicht allein zu ihrem eigenen Beten, fon⸗ 
dern auch zum Nupen aller deutſchen Kaufleute, welche bie 
Ehreund den Bortheil der Abfchließenden zu fürbern gedaͤchten.“ 





Drittes Bud. 9 


Zener Landfriedensbund aller Fürſten, Vaſallen uub!.2m. 
Städte zwiſchen Niederelbe und Ober ſchien zwar eigentlich 
nur auf die Markgrafen abzuzielen, und naͤchſtdem nach⸗ 
barliche Handel unter einem aus fürſtlichen und ſtaͤdtiſchen 
Beiſthzern gemiſchten Quartalgerichte ſchlichten zu ſollen; aber. Sand, 
die Ausdehnung deſſelben bis an die Leine uud an den Harz, —X 
nördlich His nach Holſtein und Dänemark hinunter, ſchwaͤchte 
bald den Zuſammenhang und bie energiiche Wirkung, und 
nachdem ber Widerftreit feindlicher Intereflen und die rohe 
Fehde⸗ und Raubluſt des Adels Rudolfs Werk auch bier gem 
Iodert Hatte, blieb nur, gleihfam vom Reichsoberhanpte be⸗ 
zechtigt, der Berein der Städte übrig, welder immer 
entjchiedener hanſiſch fich geftaktete. Auch eine andere Folge 
des Wirfens Hudolfs für den Landfrieven blieb nicht aus: 
Iandeöherrlihe Städte, wie die pommerifhen und nieder- 
fähigen, wußten, zu den Friedensgerichten neben ihren 
Fürſten ihre Beifiger aborbnend, von Tag zu Tag ber 
Oberherrlichkeit fich zu entziehen, und erflarkten in ihrem 
Rechtsgefühle. 

Verboten die Roſtocker Schlüſſe den Bürgern, im Zwiſte 
mit den Herren und dem Adel zunächſt zur Selbſthülfe zu 
ſchreiten, ſo gaben ſie ihnen dagegen vollere Freiheit, ohne 
weiteres Bedenken die Waffen gegen auswärtige Mächte zu 
ergreifen. Solches erfuhr zu Schimpf und Schaden Norwe⸗ 
gend unberathener, junger König, Erich der Prieſterfeind. 

Mir wiſſen, dab Magnus Lagabäter aus verftänbigerari: ber 
Staatsrüdficht den deutſchen Kaufleuten und Handwerkern Icorgen 
fih fo Hold erwiefen und fo nachfichtig die erfte Grundlegung 
zum Kaufhof von Bergen, mit Berfürzung ber früher angefte- 
beiten Engländer, vorbereitete, daß ihm Rudolf von Habsburg 
i. 3. 1274 die Bürger Lübecks befonders empfal. In Folge 

ehrenhafter Aufforderung und auf Betrieb der Gendboten 


10 Zweiter. Theil. 


1.Roy. Luͤbecks hatte der Normann zu Zundberg i. I. 1278 den 
Kaufleuten „der beutfchen Zunge‘, welde fein Reich beſuch⸗ 
ten, neue Freiheiten, fowohl in Betreff des Verkehrs, als 
bes Rechts und der bürgerlichen Laften, verliehen, und ihnen 
auch den wichtigen Kleinfram an der Brüde und auf ber 
Straße, jedoch nur für die Sommermonate, geftattet. Aber 
mit dem Tode des „Geſetzverbeſſerers“ i. I. 1280 änderten 
fi diefe günftigen Berhältniffe. Der Erbe der Krone trug 
mehr Belieben an dem alten Wilingerberuf feiner Vorgänger 
und erlaubte ſich alsbald fo große Unbilden, daß er, tm 
Kriege mit Erich Glipping, dem Gönner der Hanfa, alle bal- 
tiſchen Küften beunrufigte und feine wilden Freibeuter zum 
Schrecken deutſcher Kauffahrer ausſchickte. Während fein 
Bruder, der unabhängige Herzog Hakon, in feinem Landes⸗ 
theile fortfuhr, Lübel, Hamburg, Roſtock, Stralfund und 
„ale andern deutſchen Seeſtädte“ mit der größten Sorgfalt 
zu behandeln und ihnen zumal feinen Hafen zu Opslo zu 
eröffnen; belegte der wilde Erich alle deutichen Güter mit 
Beichlag, verfperrte den Kauffahrer feine Häfen, und vernich⸗ 
tete mit einem Schlage die fo mühfam angebahnten Ver⸗ 
kehroverhaͤltnifſe. 

Pegtes Aber die „wendiſchen Seeſtaͤdte“, welche jetzt unter die⸗ 

—2*— „ſer Benennung im Auslande allgemeiner begriffen werben, 

wegen. vermerkten ſolchen Bertragsbruc gar übel, zumal der junge 
Normannenkönig noh im März 1284 ihnen, fo wie ben 
Gothländern, Elbingern, Rigaern und Revalern urfundlid 
zu Bergen bie bergebrachten Breiheiten beftätigt hatte. Schon 
im engeren Bunde mit dem däniſchen Erich, welcher klüg⸗ 
Ih fih dem großen Landfriedensvereine in Slavien und 
Sachſen angefchloffen (November 1284), vereinbarten fie das 
Verbot der Getreideausfuhr nach Norwegen; ſchon im No⸗ 
venber 1284 Hatte auch ber Däne für feine Unterthanen 
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tolde8 angelobt, und ben Norwegern nur bis Pfingften die 1. 
Einfuhr ihrer Waaren in fein Land geflattet, „um bi8 zu 
diefer Friſt fich mit den beleidigten Seeftädten zu vergleichen.‘ 
Bleichzeitig fegelte die Hanftfche Orlogsflotte an die norwegi⸗ 
ſche Küfte, um den Uebermüthigen im eigenen Gebiete zu bes 
unruhigen, und fperrte ein anderes Geſchwader, bei welchem 
aud) einige Städte der Weftjee ſich betheiligten, den Sund, 
ſo daß Norwegen, ausgefchloffen von aller Zufuhr an Getrei« 
de, Malz und Bier, von Hungersnoth heimgefucht wurde, und 
Erich, uneinig mit fih ſelbſt, fchon im nächften Frühjahr 
Friedensgeſtnnungen blicken laſſen mußte. Auch feine Mutter 
Ingeborg blickte nach Abhülfe fo aͤngſtlicher Noth bei Schwe⸗ 
dens Könige aus. 

Obgleich der Bedrohete ſchon am 13. März 1285 den 
Serftäbten, mit Einfchluß Hamburgs und Bremens, wie der 
livländiſchen, fich zum Schuge der gefränften Kaufleute erbo⸗ 
ten hatte, und nur gegenfeitige Sicherheit für feine Kaufleute 
forderte, befchwor er doch wiederum im Mat den König Ed⸗ 
ward I, von England, „nach früherer Uebereinkunft nicht zu 
geſtatten, daß Die Deutfchen ihrer beiberfeitigen Unterthanen 
Verkehr flörten, fein Reich zu Waſſer und zu Land befchäbig« 
ten,’ und verlangte von feinen Freunde feindliche Mapregeln 
gegen ſolches Beginnen. Aber der Plantagenet fland im 
beften Vernehmen mit den Gäften, fo herriſch die Deutſchen 
In Bergen feinen Unterthanen entgegengetreten waren, und 
ſo mußte Erich feinen flarren Sinn noch empfindlicher beugen. aris v. 
Denn nur einige Städte nahmen feine Erbietungen an; bie gebengt, 
eigentlich wendifchen dagegen, mit Riga und Wisby, fordere 
ten zugleich Erjag für allen Schaden, den ber König ſchon 
bor Ausbruch des Krieges ihrem Handel und ihrer Schifffahrt 
zugefügt, und verfolgten ihren Willen mit folcher Feſtigkeit, 
daß der nordiſche Stolz fih bequemen mußte, gegen Ende des 
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LA. Jali 1285, unter ſicherem Geleite des Könige Magnus vor 

Schweden, mit den ſtaͤdtiſchen umd daͤniſchen Sendboten zu 

Berminnierhanden. Der Schwede, auf Guldbergsheid mit dem 

Some Schiedörichteramte betraut, vermittelte am 3. Juli einige 

" Bunte, uud es ward demgemäk auf den Herbft eine neue 

Fe zagfahet mach Kalmar anberaumt. Nach längeren Verhand⸗ 

— lungen achtete König Magnus für recht, „daß Erich den 

Städten bis Johannis 1286 einen Schadenerſatz vor 

6000 M. ©. zahle, die früheren bergiſchen Freiheiten beſtä⸗ 

tige und’ au für alle norwegifchen Häfen anerfenne. Als 

entfchloffener Helfer der Ofterlinge aus der Weſtſee gedenkt 

bie Vergleichdurkunde auch des Bürger yon Kampen, Staveren 

und Oröningen, welchen der Beitritt bis zum naͤchſten Som- 

mer affen blieb; umb legte emdlich den Seeftäbten für bie Zu- 

kunft keinen Zwang in Betreff eines bäntich- norwegischen 

Krieges auf. Eine fo glückliche Probe gemeinſchaftlicher Waf⸗ 

fen, welche die Bürger vereinzelter, bis auf Lübeck landes⸗ 

herrlicher, Gemeinweſen als eine anerfannte, einige 

Staatsmacht Hinflellte, verfehlte nicht, ihre Rückwirkung 

auf die Verhaͤltniſſe der Bundeöglieder zu ihren Gebietern, 

namentlich nicht auf die hersorragende Stellung Lübecks vor 

den andern Schweitern. Aber au die Dauer des erzwungenen 

Friedens war nicht zu denken, und der für den Augenblid 

ohnmaͤchtige Normann erfuchte ſchon im Frühling 1286, une 

ter hochmüthigen Aeußerungen über feine Obfteger, Englands 

König, dem, Seeraub“ der Bürger zu wehren, welde die 

nad England und anderwärtähin fahrenden Kaufleute beider 

Staaten „frech befchäbigten‘‘. Lieber vierzehn Jahre verftrichen 

unter böfen Händeln und zeitweifer Srieblofigfeit, che die 

Städte jene Entfhädigungsfumme zum Theil durch Abrech⸗ 
nung auf den Zoll erhalten Batten. 

Sp viel von den Schiefalen bes Bundes, infofern all- 
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gemeimere Beziehungen zum Reiche und zum deutfifen Könige Man 
diefelben bedingten. Lübeck erwies fich dem Habsburger treugngine 
und hatte unverdroſſen die Meichäftener ſelbſt bis auf sehn niffe, 
Jahre voraus gegahlt, als Rudolf feinen ‚, Grabritt‘ nad 
Speier unternahm (Juli 1291). 

Köln hatte inzwiſchen unter dem Drange eines grauen⸗ ne 
sollen Krieges, welcher von der Maas bis über die Wefer ven 1 
feine traurigen Folgen offenbarte, ſich weniger um die hanſt⸗ 
ſche Wohlfahrt verdient machen können, dagegen mit ritter⸗ 
lichem Muthe in der vielbefungenen Schlacht bei Worringen 
(Juni 1288) ſeine Freiheit gegen den böſen Erzbiſchof ver⸗ 
fochten, wie denn auch alle anderen Städte des Binnenlandes, 
welche zum Bunde gehörten, zumal bie Braunfchweigtfhen und 
wefifalifchen, wie Münſter und Serft, faft zur Geltung freier 
Reichsſtaͤdte ſich aufjchwangen. Nur jene betriehfame, alte Duieng. 
fränfifche Pfahftadt Duisburg wurde durch eine unlöstie"* = 
Majeſtätshandlung Rudolfs als Mitgift feiner Tochter an 
ten Grafen Dietrih von Kleve verpfändet, und büßte für 
immer ihre Unabhängigkeit ein. 

Ueberblicken wir nun, wie unter ber hergeftellten Kö- mn 
nigögewalt das hanſiſche Wefen jenfeitd der Wefterfee, im Hana. 
Blandem und in England, ſich erging, wie es im Nord⸗ 
often außjah, vor allem, wie die neuere Geſellſchaftsver⸗ 
fafſung fortſchritt. 

Mit der franzöſiſchen Krone beginnen die Handels⸗ 
beziehungen erſt gegen Ende des XIII. Jahrhunderts bedeut⸗ 
famer zu werden und ſchriftlicher Uebereinkunft zu bebür- 
fen, als die Streitfrage Philipp IV. wegen des Lehnsver⸗ 
hältniſſes der Grafichaft Flandern fich verwidelte und der 
Ausbrach eines Krieges zwiſchen Frankreich und Englend 
drohte. Dagegen traten ſchon bald nad; dem Tode der Gräfin a 
Margaretha, genannt „von Konflantinopel” (1278), Hin "see 
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4-Rap. derniſſe des geordneten Verkehrs anf der Weftjee ein, und 
verſchuldeten die Bedrückungen, welde die gräflihen Beam- 
ten zu Brügge, die Lehnsinhaber der dortigen Zölle, und 
auch die Bürger ſich gegen die deutfchen Gäſte erlaubten, 
fo vielfahe Klage der letzteren, daß diefe ihren Stapel von 

Stay. v. Brügge nach Ardenburg verlegten. Solcher Maßregel traten 

ardenbe qusdrůcklich unter andern die Bürger von Stendal (1280), 
die Deutſchen und Gothen auf Wisby, und i. J. 1282 die 
Stadt Halle bei, und bewirkten, daB andere Gemein⸗ 
wefen und Herren in Niederbeutfchland, wie Dortrecht und 
die Grafen von Holland, ſich unter günftigen Bedingungen 
zur Aufnahme ber deutſchen Niederlafiungen erboten. Da 
fuchte Graf Guido von Ylandern, aus dem Haufe Dam 
pierre, 1. 3. 1282 die Bejchwerden wegen der Wage und 
der Zollerhebung zu befeitigen. „Alle Kaufleute vom Often“ 
gaben ihre Beiftimmung; aber ungeachtet der Landesherr 
mit dem abdeligen Lehnträger der Zölle zu Brügge, mit den 
Schöffen, dem Abgeordneten der Kaufleute des römifchen 
Reichs, einem vielbetrauten Rathmanne von Kübel, Johann 
von Douai, und ben Vertretern anderer handelnden Völker 
über die Wagordnung, von weldyer die Zollfähe abhingen, 
ſich vereinbarte, und die Deutfchen an den gewohnten Markt 
zurüdfehrten, verurfachten doch die Wirren, denen befonders 
Brügge mit dem Anfange des Jahrhunderts zur Beute wur⸗ 
de, daß die Gäfte fpäter mit ihrem Stapel wieder nad 
Arbenburg zogen. 

Berhätt Theilten die Kaufleute Weftdeutichlands und die Oſter⸗ 

Engind. linge ihre Vorrechte in Brügge mit andern feefahrenden 
Bölfern, fo gewährten ihnen dagegen bie Ehrenrechte und 
Vorzüge, deren fle in London genojien, eine Genugthuung, 
welche kaum ihres Gleihen in den internationalen Verhält- 
niffen des Mittelalters findet, Venebigs und Genuas wie 
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Piſas Stellung im byzantiniſchen und im en Kaiſer⸗ 1-20. 
reiche etwa ausgenommen. 

Als die folgenreichen Unruhen, „der Krieg * Barone“ Ed⸗ 
gegen Heinrich VII., mit neuer Begründung des öffentlichen — 
Rechts beendet — erſchienen beim Regierungsantritte 
König Edwards J. (1272) die deutſchen Gaͤſte ſo ganz gleich 
berechtigt mit Londons Bürgern, daß einer Beſtaͤtigung der 
Privilegien der Hanſa oder der einzelnen Hanſen nicht gedacht 
wurde. Nur Bremen, deſſen Bevölkerung eben, während Bremen 
des Regiments Erzbiſchof Giefelbertd (1273 — 1306), une Yondon 
bändiger politifher Drang ergriff, und welche um Oſtern ze 
1275 im offenen Aufftande die bifchöflihe Pfalz zerftört und 
ihren kirchlichen Oberherrn ſammt der minifterialen Gemeinde 
verjagt Hatte, entbehrte noch des einträglichen Verkehrs mit 
London, weil ein Bremer Bürger, im Dienfte jened in Eng⸗ 
land anfäffigen deutfchen Kaufherrn, Arnold Thedmars Sohn, 
fi) durch Die Flucht der Zahlung feines Antheils an dem Sühn⸗ 
gelde entzogen hatte, dad der Sommune von London 1.3. 1265 
wegen ihrer Empörung auferlegt war. Vierzehn Jahre hindurch 
blieben deshalb die Bremer vom Befuche Englands audgefchlofe 
fen, und erft als Herzog Albrecht von Braunfchweig, jener Schutz⸗ 
voigt Lübecks und Vertreter Hamburgs im Auslande, kurz 
sor feinem Tode (ti. 3. 1279) den König gebeten hatte, den 
Unfchuldigen feinen Schug zuzuwenden, wurden fie wieder 
aufgenommen. Zu den einmüthigeren Schritten, vom Könige 
die Betätigung ihrer gemeinfchaftlichen Privilegien zu erwir⸗ 
ten, nöthigte die Deutichen auch wohl die gerichtliche Unter⸗ 
fuhung über einen Streit mit der Stadt London (1275), &trit d. 
welder die uralten Berhältniffe der Fremden eigenthümlich Tau 
beleuchtet. Im gedachten Jahre befchwerten ſich die Bürger Random 
in ihren Duartierverfammlungen, daß die Deutfchen, im 
Genuſſe gleicher Rechte mit den Einheimifchen, das Biſchofs⸗ 
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1.09. thor ſchmählich verfallen ließen, ungeachtet ihrer Merpflig- 
tung, bafjelbe in gutem Stande zu erhalten. „Biſhopsgate“, 
das norböftlihfte von den ſechs Landthoren, welche den 
Eingang in die eigentlie City, in den ummanerten Kern 
der Stadt, eröffneten, follten, nad) der Ausſage eines der 
Stadtviertel (Warden), einft bie Dänen zur Vertheidigung 
und Unterhaltung überfommen haben, «is Gegenbienſ für 
die Mechte, deren fle in London genofien. Die Deutſchen 
tonnten ihre Verpflichtung nicht Läugnen, obgleich es umge | 
wiß bleibt, in welcher Weiſe le die Erben der damiſchen 
Rethte und Pflichten geworden; daB Biſchofsthor befand 
aber ſchon vor den Zeiten Wilhelms des Erobererd (1066), 
{ag jedoch gerade im entgegengefeßter Richtung von der 
Gildhalle am Stande, wo dad Hafmthor, Dormagate, 
Kängft verfallen war. Den Streit erledigte endlich der Spruch 

Veroleichdes Exchecquer⸗Gerichtes durch einen Vergleich v. J. 1282, 

—8 nachdem kurz vorher (Novbr. 1281) die Hanſen auch beim 
Könige die Beſtätigung ihrer Rechte erwirkt. Dean klug 
hatten fie, nach dem Tode ihres’ fürſtlichen Fürſprechers, 
des Welfen, und dem Wiedereintritt der Bremer in die 
Hanſa von London, den Werth gemeinſamer Privilegien füt 
alle Kaufleute der deutſchen Gildhalle ins Auge gefaßt. 

Jener Vergleich vor dem königlichen Gerichte einigte 
denn beide Parteien dahin, daß die Deutſchen der Stadt zur 
Herſtellung des Biſchofsthores 240 Mark Sterlinge zahlten 
und fich verpflichteten, daſſelbe auch in Zufunft zu erhalten, 
und zur Bewachung deſſelben ben dritten Theil der Koflen 
und der Leute zu übernehmen. Für ſolche Gegenleiſtung 
erfaunte die Stadt alle Freiheiten der Hanfen an, ſprach 
fie 108 von ber Abgabe zur Erhaltung der Mauern, und 
vergönnte ihnen das Recht, ihr Getreide 40 Tage lang in | 
ihren Speichern unverkauft zu bewahren, falls nicht 
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beſondere Umſtaͤnde einen fhleunigeren Verlauf nöthig macy- 1A. 
ten. Berner warb den Hanſen das alte Recht beftätigt, 
einen Aldermann zum Rechtſprechen in ihrem Hofe zu haben, Auder⸗ 
doch mit der Beftimmung, daß derfelbe aus den Aldermän-!" Deut 
nern der Stadt gewählt werde, was man gewöhnlich dahinehudon. 
verſtand, daß er ein Bürger Londons fein müſſe. So vft 
diefer Aldermann durch die deutſchen Kaufleute erwählt 
wäre, folle er dem Mayor und den Aldermännern Londons 
vorgeftellt werden und den Eid ablegen, Recht und Geſetz 
zu handhaben, und den Rechten und Gefegen der Stadt nicht 
zu nahe zu treten. Er war aber nicht das eigentliche Haupt 
ber Deutſchen in London, denn ſchwerlich eignete fih ein 
Engländer dazu, die Gerechtiame der Gäfte zu handhaben, 
Morgenſprachen zu halten und mündlid ober fchriftlih mit 
den Hanſeſtädten zu verfehren. Dad Amt des .englijchen 
Aldermanns, welcher wie der Mayor und die Sheriffd ein 
jährliches Ehrengefchent an Geld und anderen guten Dingen 
empfing, — mehrmals war es der Mayor felbft — diente 
den Sanfen nur dazu, einen einflußreichen Bürger der Stadt 
für ihr Interefle zu gewinnen. Es war deshalb noch ein 
zweiter Aldermann nöthig, ein eigentlich Hanfifcher Bürger, 
den wir denn aud bald neben jenem unterfcheiden können. 
Aus fo früher Zeit ſtoßen wir noch auf feine Statuten; aber 
bie eigenthüntlichen Grundzüge derfelben hatte wohl bereits 
die Gewohnheit ind Leben gerufen. Auch machte fih wohl 
fhon der Rechtsbrauch geltend, daß der deutjche Aldermann 
nicht allein Streitigkeiten der Deutjchen untereinander, ſon⸗ 
dern auch zwiſchen Engländern und Gäften ſchlichtete; ein 
Privilegium König Edwards I. v. 3. 1303 ertheilte dann 
den Deutfchen auch das Net, daß in allen Gerichtshän⸗ 
deln, todwürbige Verbrechen auögenommen, bie Hälfte der 


Geſchworenen aus Männern ihrer Sprache genommen werde. 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. II. 2 


. Kap. 


18 8Zweiter Theil. 
In Folge jenes Vergleichs v. J. 1282, in welchem 


Bau beaber deutiche Aldermann, ein Bürger von Köln, drei von 


Bi 
Shore. 


es. Dortmund, einer aus Münfter und einer aus Hamburg bie . 


Hanfa vertraten, ward der Bau des Biſchofsthores dauerhaft 
und ftattlih ausgeführt, und ber obere Iheil deſſelben ben 
deutſchen Wächtern anvertraut. Treu übten die Gäfte diefe 
wichtige Pflicht auch in ven unruhigfien Zeiten; mit ihren 
Waffen, welche im Stahlhofe bereit lagen, vertbeidigten 
ftreitbare Kaufleute den Eingang der Eity vom oft jo getüm- 
melvollen Efjer und Suffolf her, und büßten, nad) einer 
finnvollen und prächtigen Erneuerung des Thores (i. J. 1474) 
erft im XVI. Jahrh. unter veränderter Weltlage mit dem 
Stahlhofe und allen ihren fonfligen Privilegien auch jenes 
ehrenvolle Schlüffel- und Hüteramt ein. 

Wie grell ift der Abftand zwifchen ber Berechtigung 
ber reichen oberdeutfchen Kaufleute in Venedig, melde als 
zeitweife Miether nicht einmal die Schlüffel zum Fontego 
de’ Tedescht in Händen behalten durften, und den feefah- 
renden Krämern dunkler Landftäbte, wie Dortmunds, Soeſts 
und Münfters, denen die Hauptftadt des ſtarken Infelreichs 
die Bewahung des eigenen Thores anvertraute! Weil 
auch ſchon im Mittelalter das vertragsmäßige Recht in 


England größere Anerkennung fand, als gleichzeitig im übe 


Stetigt. rigen Europa, erlitten die Verhältnifie der Hanfa in Eng⸗ 
Bitnifelanb bis auf die Mitte des XIV. Jahrh. Feine weſentliche 
and. "Störung. Geringfügige Streitigkeiten über Befchlagnahme 


son Schiffen in Kriegen, freiwillige Steuern, Jurisdietions⸗ 
überjhreitung wurden immer bald beigelegt, und die Pri⸗ 
vilegien erneuert. Solche Nahfiht son Seiten eines er- 
ftarfenden faatswirthichaftlihen Geiſtes iſt um fo lobens⸗ 
wertber, als die Hanfen zeitig das Gelüſte blicken ließen, 
ſich in die Herrſchaft der Meere zu theilen, indem bie 
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Dfterlinge die Fläminger und Briefen vom Befahren deri-sw_ 
Dftfee nach Gothland, fowie die Gothländer von der Weft- 

fee ausjchliegen wollten, einige nordholländifche Städte im 

3. 1286 fogar den Wunfch ausfprachen, allen Engländern 

den Beſuch der baltifhen Häfen zu verbieten. Früher 
ſchon Hatte hanftfcher Neid die Engländer in Bergen zu 
befeitigen gewußt. 

Zu Dänemark behaupteten fich die günftigften Verhält⸗ gu Da 
niffe bis auf das jammervolle Ende Erich Glippings, wel- — 
cher feine mannigfachen Verpflichtungen an die Seeftädte, 
befonders Greifswald und Stralfund, durch eine Fülle von 
Gnabenbriefen zu Löfen fuchte. Sein Sohn Erich, genannt 
Menved, welcher minderjährig i. I. 1286 den blutigen 
Thron beftieg, dankte den Lübedern für die Ausweifung 
der Mörder jeined Vaters, gönnte ihnen den Vollgenuß 
ihrer Freiheiten und forgte auch im fernflen Efthlande für 
die Sicherheit geftrandeter Schiffe. Die Fehde mit Erich 
son Norwegen, welcher die Mörder Erich Glipping's bet 
fih duldete, verwirrte dann wieder die Zuflände im Nor- 
den (1293); zum Manne herangewachſen, unter böfen Zers 
würfniffen mit dem Hohen Klerus, ließ darauf der Dänen 
fönig die Pläne der Waldemare wieder bliden, und ums 
fleidete feine Krone mit äußerem Glanze, ohne jedoch 
dauernde Triumphe über die freiheitgmuthigen Seeftädte 
erringen zu Fünnen. 


2% 
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Zweites Kapitel. 


Eintendes Anfehen Wisbys. Muffifche Händel. Enger Bund der Geeftädte. Etreit 
um den Oberhof zwiihen Kübel und Wishy. 1295. König Adolf von Raffau. 
Frankreich. Anfänge der Zunfthändel. Verfaſſung Lübecks uud der Tochterſtädte. 
Berbanfung Braunfhweigs. Ungleichheit des Principe. Magdeburg. König Ald- 
recht und Lübel. Gunſt der Berhältniffe. Erich Menved von Dänemark, neuer 
König der Dänen und Wenden. Lübeck tagausichreibend. Abtretung des Wenden⸗ 
landes an Dänemark. 1304. Lübed tritt unter Erichs Schuß. (B. 3. 1291-1307.) 


Die Be Br Der Verein der deutfchen Kaufleute auf Gothland ver- 
a. Go h-fuchte noch immer den vergeblichen Kampf mit feinen Ver⸗ 
drängern an der Trave und ging einem bunfferen 2oofe 

„ entgegen. No t. 3. 1280 in jenem Bunde zum Schug 
ber Oftfee ald mit Lübeck gleichftehend anerkannt, und Ge⸗ 
noffin des Sieges über den Normann, ſprach jene ehren- 
reiche Sejellichaft auf einem Hanfetage zu Wisby (Juni 
1287) „im Namen aller Kaufleute verfchiedener Orte und 
Städte, welche Gothland befuchen,” noch einmal allgemeine 
Gültigkeit ihrer Beſchlüſſe, beſonders wegen Schiffbrüchiger 

und geraubten Gutes an, verbot jeder Stadt Kauf und 
Verkauf von Waaren, welche ſolchem Unfalle entſtammten, 
gewährte im Gebieterton den Revalern noch eine kurze 
Friſt; dann aber fiel Schlag auf Schlag über die hochver⸗ 
diente Bildnerin ber nordiſchen Handels⸗ und Seefahrer⸗ 

weit. Magnus Ladulaͤs, König von Schweden, brach zuerſt 

ben politiihen Muth der flogen Kaufſtadt. Als fie ohne 

jeine Erlaubniß fi) mit jenen Mauern und Thürmen um⸗ 
geben Hatte, die merfwürbig noch in ihren Trümmern, fo 

wie die verfallenen Kirchen, an Soeſts malerifche Umfeſti⸗ 
„gung und Münfter erinnern ; ferner fie die flürmenben 
Ai Landleute abgefchlagen; mußten „Voigte, NRäthe, fowohl 
Dura "der Gothen ald der deutſchen Gemeine“, überwältigt durch 
ei ſchwkdiſche Waffen, eine Gelbfirafe geloben und die demü- 
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thigften Bedingungen eingehen (Auguſt 1288); ja fle foll- 2. Re. 
ten Bürgfchaftöbriefe von ben wendiſchen Seeftäbten und 

son Niga beibringen, vermöge welcher diefe Schweftergemein- 

den fich anheiſchig machten, zur Vernichtung Wisbys fih mit 

dem Könige zu vereinigen, falls jenes ſich unterfänge, einen 
andern Herrſcher zu wählen. Politifhen Gemein- 
geift konnten die „lübiſchen“ Städte um fo weniger für bie 
verbündete Ausländerin empfinden, als bereits im Werke 
war, der finfenden Nebenbuhlerin einen Borzug zu ent« 
reißen, welcher durch die Gewöhnung vieler Geſchlechtsalter 

ein bundesmäßiger geworden: das Zugredt ber Urs 
theile son St. Petershof in Nowgorod nach der Infelftadt. 

— Zu dem nachdrücklich ausgefprochenen Verlangen ber störun 
Töchter Lübecks, den Oberhof auch für Sanbelöftreitigfeiten, 2 decke 
welche an der Wolchow entflanden wären, nad der Trave Ar Mrs 
verlegen, mochten die häßlichen Störungen, Beraubungen 
koſtbarer Frachten an Pelzwerk, Tuch, Silber, und die Todt« 
jchläge wefentlich beitragen, welche die deutſchen Kaufleute 

feit 1288 auf dem Wege von Plesfow nad Nowgorod, aller 
Gelöbniſſe und alles „Kreuzkuſſes“ der Fürften und der Now⸗ 
goroder ungeachtet, erfahren Hatten. Auf den Brud der 
jüngften Verträge waren jedoch auch wohl die Fehden nicht 

ohne Einfluß, welche der deutfche Orden, nach Ausrottung 

der Preußen, gegen die Litthauer und Rufſen von Livland 

aus begann; ſchon im Februar 1278 hatten der „Erzbiſchof 

von Riga, der Meifter von Lioland und der daäniſche Haupt⸗ 
mann von Reval“ Urſach, der Stadt Lübeck und „allen Kauf Störung 
leuten, welde das öftliche Meer befahren, zu banken, Dafitepze 1 wit 
auf ihr Geſuch einmüthig aller Verkehr mit Rußland, fowohl (and. 
zu Lande ald zu Wafler, gefperrt worden; fie baten damals, | 
einverftanden mit den Biſchöfen von Dorpat und Defel, fowie 

der Stadt Riga, um Erſtreckung dieſer Maßregel über Oftern 
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RY. hinaus, indem fie jedoch inftändigft zum Beſuch ihrer Häfen 
einluden. Auch die Fortfchritte der ſchwediſchen Madt 
von Finnland und Karelien aus (1295), Wiborgd Erbauung 
und die Erbietung der Könige Dänemark und Schwedens 
an die Seeftädte, mit Umgehung der Straße bes älteren 
Waarenzugd, burd ihr efthländifches und Earelifches Gebiet, 
über Narva und die Newa nah dem Innern Rußlands zu 
handeln, verwidelten die vertraggmäßigen Verhältnifſe mit 
dem finfenden Breiftaate an der Wolchow, und erzeugten eine 
Reihe von Händeln, Unregelmäßigfeiten und Gewaltthaten, 
welche nicht fchienen auf der entlegenen Infel gefchlichtet wer- 
ben zu können. Wie überlegen der deutſche Gewerbfleiß die 
wieder in Barbarei verfumpften Nuffen ausbeutete, erfahren 
wir aus der Thatfache, daß die Nowgorodfahrer die roh aus⸗ 
geführten Peltereien verarbeitet unter dem Namen „Bre⸗ 
mer Werk“, Buntwerf, wieder nach Rußland einführten. 

In jenen häflihen Dingen hatten ſchon mandherlei 
Tagfahrten ftattgefunden, aber felbft eine feierliche Geſandt⸗ 
ſchaft der deutſchen Städte an den Großfürften (Dimitrit Ale 
xandrowitich bis 12942) war unverrichteter Sache nad 
Dorpat zurüdgefehrt, weil der hochmüthige Vorfahr der 
Ezaren fie nicht perfünlih anhören wollte und die Fürſten 
tie Schuld des Raubes auf die Bürger von Nowgorod, „auf 
das Gefindel,” fchoben, diefe aber Täugneten, wiewohl im 
3. 1291 bei einem mörberifchen Aufftande Brand und Raub 
die Gaſſen ihrer Stadt erfüllt hatten. 

Unger Unter folden Umfländen und drohender Feindſeligkeit 
der nen ziptfchen den Seeftäbten, — bei denen Kampen und Staveren 
in muthig ausharrten — und dem Norweger, unter trugvollen 
Zagfahrten und Warffenftillftänden, hatten Lübeck, Roſtock, Wis- 

mar, Stralfund und Greifswald im Herbfte d. J. 1293, „des 
Briedend und Nutzens gemeiner Kaufleute halben‘ den erften 
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engeren Bund unter ſich geichlofien, welcher das Gepräge 2-Rar. 


eines allgemeinen Schuß» und Trugbündniffes unverfennbarer 
an fich trägt, und, wenn auch nur auf die Dauer von drei Jah 
ren erſtreckt, doch die Grundlage der ſtaatlich en Einheit der 
wendifchen Seeftäbte geblieben ift. Die Theilnehmer verpflich« 
teten fi, einander treu in der Verfolgung ihres Rechts, zu 
Waſſer und zu Lande, nach dem Maße ihrer Mittel, beizuftehen, 
doch ohne gemeinfame Berathung feinen Krieg anzufangen. 
Im Falle unausweichlicher Selbſthülfe follte Lübeck, als Die 
mächtigfte Stadt, Hundert Schwergewappnete, Roſtock flebenzig, 
Stralfund fünfzig, und Greifswald wie Wismar acht und 
dreißig ftellen, und nad Umfländen bie Zahl erhöhen: eine 
ſchwere Geldſtrafe fiel auf ein füumiges Bundesglied zur 
Schadloshaltung für die hülfebereiteren. Als nädjfte Folge 
der fräftigen Einmüthigkeit erwies fih, dag König Erich im 
Juni 1294 im Einklang mit feinem Bruder, Herzog Hafon, 
den Städten Lübeck, Riga, den Deutjchen auf Wisby, den 
Wismarern, Roſtockern, Greifswaldern, Stralfundern, ben 
Bürgern von Anklam, Rampen, Stettin und Staveren, aus⸗ 
gebehnte Freiheiten ertheilte, fle aber gleich darauf im geſtei⸗ 
gerten Maße aud; auf die Bremer übertrug, welche nicht feind« 
lich gegen ihn verfahren, dafür aber son den Ofterlingen übel 
angefehen wurden. 


Unter jo entfchloffener Haltung der eigentlichen Bundes- Der 
ſtaͤdte, gegenüber den Kaufmannsgeſellſchaften, die wie die on, 


gothländifche als Ganzes noch immer eine gewiſſe Selöftflän- 

digkeit offenbarten, obgleich ihre Glieder einzeln den heimi⸗ 
fhen Gemeinweſen angehörten, mußte auch die Verabredung 
getroffen fein, Den Oberhof über Die Streitigkeiten am Komptor 
zu Nowgorod, welcher feit unvordenklichen Zeiten in Wisby 
gewefen war, nach Lübeck zu verlegen, wohin ja fon immer 
die Töchter des Tübifchen Rechts in bürgerlichen Handeln ſich 


Oberhof 
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_2 Kap. herufen und von dort Weisthümer geholt hatien. Beſonders 
griff Roſtock, als die ältefte Pflanzung des lübiſchen Rechts, 
diefen Plan mit Eifer auf. Rath und Gemeinde fchrieben um 
biefe Zeit an Köln, daß die „Kaufleute der Städte Sachfens 
und Slaviens“ einmüthig befchloffen hätten, beim Kaufbofe 
zu Nowgorod ihr altes Herkommen zu bewahren, und ver⸗ 
langten zunächft die fchriftliche Erklärung der geehrten rheini- 
ſchen Vorderſtadt, daß die Befchwerden aller in Rußland ver⸗ 
kehrenden Kaufleute ihre endliche Erledigung nirgend anders⸗ 
wo, als zu Lüber finden follten. Ein gleich formulirtes An⸗ 
finnen erging von Roſtock an Rath und Schöffen von Dort- 
mund, Odnabrüd, Soeſt, Hamburg, Münfter und wohl auch 
an andere. mit dem rufftichen Handel betheiligte Gemeinden, 
fo wie Wismar in demfelben Sinne an Hamburg und die 
genannten Städte ſchrieb. Andere Binnenftädte, wie Magde⸗ 
burg, hatten ſchon ihre einflimmende Erklärung abgegeben, 
fo daß Lübecks Domkapitel, mit den Predigermönden und 
Minoriten, die dahin lautenden Batente der Städte „Sachſens, 
MWendenlands, Weftfalens und Preußens“ vidimirt von öffent⸗ 
lichen Beamten, und gleichzeitig auch die Briefe der Kölner und 
Dortmunder vom Februar 1294 Eundthaten, Eraft welcher fe 
dem Rathe und den Bürgern Lübecks bezeugten, daß ſte dank⸗ 
bar in die Verlegung des Oberhofs einwilligten. Da inzwi⸗ 
hen auch Stade, Halle, Goslar, Braunfihweig, Elbing fich 
unbedingt beifällig ausgeſprochen und von den wendifchen 
Städten nur Stralfund fein Stadtrecht vorbehalten, welches 
die erſte Inſtanz an bie heimifche Behörde, die zweite nad 
Roſtock, die legte nach Lübeck wies (1295); fo rechnete der 
Borort an der Trave alsbald auf 24 Städte, welche dieſe 

Stadie Steigerung feines Anſehns ſich gefallen ließen. Diefe waren 
gun. Köln, Dortmund, Paderborn, Minden, Lemgo, Lippfladt, 
ip. Hervord, Hörter, Magdeburg, Halle, Braunfchweig, Goslar, 
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Hildesheim, Hannover, Lüneburg, Roſtock, Stralfund, Wis tw 
mar, Greifswald, Kiel, Etade, Riga, Elbing und Danzig, 
welches letztere, obſchon Tängft eine deutfche Gemeinde, doch 

jezt erft, nach dem Ausfterben ter Herzoge von Pommerellen 
(1295), als beftrittened Erbe der Biaften, der Herzoge von 
Pommern, der Markgrafen, und ber Fürften von Rügen, 

in der Reihe der hanſiſch verwandten deutſchen Städte aufs 

tritt, 

Aber der Sieg Lübecks über eine ufißergehraßte Rechts⸗ 
gewohnheit war nicht ganz entſchieden, fein Triumph über die 
verdrängte Nebenbuhlerin nicht ganz gerechtfertigt. Voigt und 
Rath der Deutfchen zu Wisby Hatten von der nicht löblichen u 
dipiomatifchen Ihätigkeit der Lübecker und ihrer Freunde zei⸗ 
tige Nachricht, und bemüheten ſich, der lübiſchen Anmaßung 
entgegen zu arbeiten. Wir beſitzen ein dankſagendes Umlauf⸗ 
ſchreiben der Hebroheten Gothländer an Osnabrück, deögleichen 
fer auch an andere Städte ergangen find und ihre Wirkung 
nit verfehlten. Unter warmer Dankverpflichtung an jene da⸗ 
mals Hervorragende weſtfaͤliſche Stadt, Lübecks Forderung 
abgelehnt zu haben, heißt es in jenem Briefe: „eure Weisheit 
geruhe, ſich zu erinnern, daß eure Vorfahren, als wahrhafte 
Gründer, ſolche Freiheiten aus uralter Zeit dem Hofe zu 
Nowgorod übertragen haben, welche Freiheiten dort ſowohl 
als in England von allen Kaufleuten von altersher bis auf 
den heutigen Tag geübt wurden““, weshalb es als Rechtsver⸗ 
hinderung erſcheine, wenn die Kaufleute in Nowgorod oder 
Eſthland, mit Hinterlaſſung ihres Guts, zur Schlichtung ihres 
Streites nach Lübeck wandern ſollen; ſie, die Gothlaͤnder, 
biten daher inſtaͤndigſt in der hochwichtigen Sache ohne bie 
Veiftimmung der „öfllichen Städte” (d. 5. der livlaͤndiſchen 
und näher an Wisby belegenen) jener Neuerung nicht beizu= 
pflichten. Da nun felbft Riga, fo anhängig den Lübeckern 


2. Kap. 
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ſeit ſeinem Urſprunge, gezögert und ſogar zugegeben hatte, 
daß in der Hitze des Streits Lübecks Name in der Stra vom 


ale Nowgorod ausgelöfcht wurde, trat eine Spaltung ein, inbem 
Oberhof· Famburg, Bremen, Münfter, zumal Speft, alfo die angefehen- 


ten Gründer des Hofes zu Nowgsrod und früheflen Beſucher 
Gothlands, beim Herfommen beharrten. Die Berufung von 
den Sprüchen des Hofs zu Nowgorod blieb noch zwiſchen Lübeck 
und Wieby getheilt. 

Aber gegen andere Verluſte war dieſe Genugthuung des 
achtungswerthen Stolzes Wisbys gering: alle Privatgeſell⸗ 
fehaften und Sonderhanſen mußten ins Dunkle weichen gegen 
die Einheit des Städtebundes, den Lübeck mit den 
Töchtern ſeines Rechts in's Leben gerufen; derſelbe gewann 
i. 3. 1296 neue Kräftigung, da gleichzeitig die bürgerlichen 
Principien der lübiſchen Kaufherren eine folgenreihe, gebie- 
terifche Ausdehnung erlangten. 

Wir find der Gefhichte der Reichsverhältniſſe um einige 


Set Jahre voraudgeeilt, haben aber nur zu erwähnen, Daß, wie 
Kaffau. Rudolf die Augen zuthat, „der Landfrieden durch ganz Deutfch- 


Neuer 


eg 


Iand gebrochen und aufgelöft war, als wenn niemals ein 
Frieden in diejen Landen gewefen wäre”; daß Adolf von 
Naffau, ein armer, aber tapferer Solbritter, den Königsftuhl 
beftieg (5. Mai 1292), und denfelben al8bald durch unwürdige 
Thaten ſchändete. Verſprach gleichwohl auch dad rheiniſche 
Graͤflein, für die Erhaltung der Rechte des Ritterſtaats an 
der Weichfel, am Niemen und an der Düna zu forgen, fo er- 
wirkte es fich doch alsbald die Willebriefe der Fürſten, Lübeck 
oder Goslar als Unterpfand für Die Mitgift feiner Tochter an 
den Serzog Otto von Braunſchweig auszufegen, in welder 
böſen Gewärtigung die Reichsſtadt an der Trave fich beeilte, 
die Schugnoigtei, „wie fle einft Heinrich der Löwe, dann bie 


aan. Braunfchweiger und andere Bürften befeflen,” für jährlich 
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600 Pfund Heller an Heinrich II., Herrn zu Mecklenburg, zu rw. 
übertragen. Als König Adolf im Herbſte 1294 fein Raub⸗ 
gefindel nach Thüringen geführt, um Meißen als erlebigtes 
Lehn jenen entarteten WBettinern zu entreißen, blidte er mit 
berriichem Auge auf Lübeck, drohete den Ungehorfamen mit 
feiner Ungnade, und beftellte ven Marfgrafen Otto als Reichs⸗ 
boigt, wohl befonderd auch Darüber ungebärdig, daß die See- 
Radt eben mit König Philipp IV., gegen welchen das Oberhaupt 
der deutfchen Welt fein Schwert vermiethet hatte, über gün« 
Rige Sandelöverbindungen nach dem Innern Frankreichs übers 
eingefommen fei (1293). Denn in Folge der flreitigen Oberebanfiide 
lehnsherrlichkeit der franzöftfchen Krone über Blandern war ung. 
die Fehde mit England dem Ausbruche nahe, warb Philipp, — 
einem Seekriege nicht gewachſen, Freunde an der fernen bal⸗ 
tiſchen Küſte und verlieh den Bürgern von Lübeck, Gothland, 
Riga, Kampen, Hamburg, Wismar, Roſtock, Stralſund und 
Elbing, wie „allen Befahrern des deutſchen Meeres’ die Ver⸗ 
fehröfreiheit in feinem Reiche, unter der Bedingung, daß ſie 
nicht Wolle, Leder und andere Waaren, welde aus England, 
Schottland und Irland flammten, einführten. Auch mußten 
fh die Gäfte verpflichten, nad) einer Abfhägung von vier 
Viedermännern, zwei Franzoſen und zwei Deutfchen, dem König 
m feinem Kriege gegen England ihre Koggen und jonftigen 
Schiffe zu vermiethen oder zu verfaufen, und alles Verkehrs 
mit England fi zu enthalten (1294). 

So muthige, kluge Naturen, wie unfere Ofterlinge, die 
gleichzeitig mit den Normannen in böfem Hader lebten, und 
mit dem Gewebe ihrer Interefien bereitd Europas größere 
halbſcheid überipannt hatten, empfanden denn wohl wenig 
Unruße über den Zorn des Grafen von Naffau, ber ale 
Söldling Edwards I. im Herbſt 1297 feinen fchmählicken 
Bug nach Frankreich antrat und dann im Schlachtturnier bei 
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za. Göllheim Krone und Leben gegen Albrecht von Oefterreich 


nn 
anf Bürgerthum eine Bewegung an, welche ſchon längft Die Ges 


Hände 


verlor (2. Juli 1298). 
Inzwijchen aber kündigte fih auch dem norbbeutfchen 


" mütber der Altbürger und Gefchlechter des Oberlandes geäng- 
ftigt hatte, bald aber an dem zähen und unerjchütterlichen 
Widerſtande der Kaufherren von Lübeck und ihrer Rechtsver⸗ 
wandten einen nur zeitweife zu überwältigenden Damm fand. 
Wir meinen die ftürmifchen Verſuche drHandwerks zünfte, 
Antheil am fädtifhen Regimente zu gewinnen, 
den Kampf der niedern Gemeinte gegen die abgefchloffene 
Nathögemeinde, gegen die Gefchlechter, Die zumal in ober» 
und weftdeutfchen Städten, bald rittermäßigen Urfprungs, bald 
Münzerhausgenofien und reiche Kaufleute, fich aller wichtigen 
Aemter und Würden bemädtigt und ben fleißigen Gewerbes 
fand in dieſelbe Abhängigkeit herabgedrückt hatten, aus wel⸗ 
her fie ſelbſt fich exft feit einigen Menfchenaltern zur freien 
Gemeindeverfafjung emporgeihwungen. Solden Zuſtand 
wollten aber die niederen Zünfte, wohlbabend durch ihren 
Fleiß, im Gefühl ihrer IInentbehrlichkeit für den Staat und 
dag ihre Fäuſte, ihr Blut überwiegend die politifche 
Selbſtſtändigkeit des Ganzen errungen hatten, nidt 
länger dulden, So begannen denn, nicht ohne Hinblick auf 
die Vorgänge in italienifchen, namentlich toßcanifchen Städten, 
unter denen Blorenz zuerft 1.3.1282 die Vorfteher der Zünfte 
an die Spike der Republik erhoben, jene anziehenden, aus 
den innerflen Elementen bed Volksbewußtſeins genährten 
Kämpfe, welche länger als ein Jahrhundert den Schoß unjerer 
Städte erfchütterten, und, bald durch die Siege der flämifchen 
Sandwerfögenofien, bald durch die Thaten der freien Bauern⸗ 
gemeinden im hohen Alemannten heftiger angeregt, beſonders 
unter dem Einfluffe des Streitd Ludwigs des Baiern mit dem 
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Stuhle zu Avignon, die Berfaffung faft aller ober» und ? Kap. 
mitteldeutfchen Städte ummandelten, und am Schlufle des 
XIV. Sahrhundert3 au im alteröftarren Köln den Umſchwung 
vollendeten. Dann fachte, nach blutiger Hache, der Huffitifche 
Sturm des XIV. Jahrhunderts das Feuer wiederum an; es 
durchwũhlte, gedämpft vermöge der erflarkten landesherr⸗ 
lichen Gewalt, während der Reformationdzeit in der Geftalt 
der Bauernfriege und unter dem Banner evangelifdher 
Sreiheit, die Tiefen des deutſchen Gefellihaftszuftandes, 
und erlofh erſt mit dem alle der fädtiichen Selbfl- 
fländigfeit, unter dem Nationaljammer des treißigjährigen 
Krieges. 

Die Städte des lübiſchen Rechts, alſo die räftigften 8 
Beftandtheile des Hanfabundes, unterfcheiden ſich dadurch 
merkwürdig von allen deutſchen Schweſtern, daß ſie einer ſ eit eben 
grundfäglih den Anmuthungen der niedern Zünfte die ent⸗ 
Ihlofjenfte Gewalt entgegenftellten und nie auf Die Dauer das 
Obfiegen bderfelben duldeten; andererfettödagegen nie 
eine entjchiedene Nathsariftofratie, ein Patriziat 
auffommen ließen. Ihr eigentlichftes Weſen war gegründet 
auf das Statut Heinrichs des Löwen, welches den fährlichen 
Wechfel der Rathsglieder aus der Mitte derfelben vorfchrieb, 
und die Handwerker von demfelben ausfchloß. So folgerechten 
Staatömarimen lag bie Sorge für das materielle Intereſſe 
des Kaufmannsflandes zu Grunde, welder die politiichen 
Schritte de8 Gemeinweſens nicht von der Leidenſchaftlichkeit 
eines großen armen Haufens abhängig machen durfte, der 
wenig oder nichts verlieren zu können ſchien. Dennoch hatten 
Nechtögefühl und befonnene Rüdfiht überall in lübiſchen 
Städten den Einfluß der Vorfteher der vornehmeren Gilden 
zur Geltung kommen laſſen, und war im flilen Einverfländniß 
als allgemeines Princip anerkannt, daß, fo wie die Bürger 


fa afung 
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Rap. meifter in wichtigen Fragen nichts ohne die Billigung ber 
Glieder des neuen und alten figenden Rath befchließen dürf⸗ 
ten, fo auch bei Höheren und den höchften Angelegenheiten, in 
Betreff der Steuern, des Wechſels der Herrfchaft, Die Beiftim- 
mung der ganzen Gemeinde unerläßlich fei. War darum 
die Berfaffung diefer Städte in ihrem innerflen Zufammen- 
halte eine Volksherrſchaft, fo blieb die äußere Form 
derfelben eine ariftofratifche; mit zähefter Kraft wider⸗ 
firebten die regierenden Kaufherren aller Einmiſchung der 
Zünfte in die eigentlide Verwaltung, fo unentbehrlih dem 
Handelsſtaate die willigen und freudigen Leiftungen und die 
Zufriedenheit gewifler Gewerbszünfte erfiheinen mußten, deren 
Wohlſtand mit dem ihrigen Hand in Hand ging. Der niederen 
Bevölkerung konnte jedoch ein ausjchließliches Rathsregiment 
um fo Teiblicher dünfen, als Taufmännifcher Reichthum nad 
ber Unbeſtaͤndigkeit menfchlicher Dinge fich nicht vererbte; einft 
hervorragende Yamilien, in Armuth verfunfen, Emporfömm- 
lingen und klugen Abenteurern Plag machten, und der jähr- 

Bein liche Wechfel der Aemter einer großen Zahl ftxebfamer Männer 

— den Zutritt offen ließ. Nie hat ſich deshalb in den lübiſchen 
Gemeinweſen ein gehaͤſſiges, erbliche 8 Patriziat auszubilden 
vermocht, fo herriſch, riitermäßig als heerführende Bürger⸗ 
meiſter, als Admirale hanſiſcher Orlogsflotten, als an Füͤrſten⸗ 
Höfen hochgeehrte Diplomaten, als Grundbeſttzer im ſtaͤdtiſchen 
Weichbilde, manche Geſchlechter vom Großvater bis auf den 
Enkel ſich behaupteten. Selbſt die ſpaͤteren Junker der „Zir⸗ 
kelgeſellſchaft“ zu Lübeck trugen nur ein geziertes geſelliges 
Gepraͤge an ſich, ohne geſetzmaͤßigen, wenn auch nicht ganz zu 
leugnenden, Einfluß auf das Staatsleben. Aehnlich verhielt 
es ſich mit den ſogenannten Patriziern auch in andern 
ſachſiſchen Städten ; ihr Urſprung, wie zu Braunſchweig, 
Magdeburg, Soeſt, vielleicht ſelbſt zu Köln, ſchrieb ſich nicht 
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auf eine anfängliche, wehrftändijche Genofienfchaft, etwa auf 2: Mr_ 


eingebürgerten Landadel, oder aufanfäffige Burgmänner zuräd‘; 
fe waren aus der unbemerkteren Menge in Folge gewerblicher 
oder kaufmaͤnniſcher Thätigfelt nur perfünlich herausgetreten, 
und verſchwanden, beim Berlufte äußerer Glücksgüter, auch 
wieder in Dunkelheit. 

Die Scheidewand in Bezug auf Rathsfähigkeit ſtand 
in Städten Jübifchen und verwandten Rechts gegen das Ende 
des XIII. Jahrhunderts noch unerfchüttert, während Magde⸗ 
burgs Berfaffung,, zumal das flarre Exbichöffenregiment, ſo⸗ 
wie Bremens Altbürgergemeinde, bereit dem Anftürmen 
der mittleren, wohlhabenden Gilden gewichen waren, in Soeft 
und feinen Töchterfläbten dagegen, wie in Weftfalen, mit 
Ausnahme Dortmunds, überhaupt, ein mehr oder minder 
bemofratifches Negiment ſchon im Zwifchenreiche fich befeſtigt 
hatte. Maßgebend zur Kenntniß aller Gemeinwefen Tübt- 


ſchen Rechts von Niederſachſen bis nach Eſthland hinauf tft Rathe- 


eine Aufzeichnung Albrecht von Bardewiek, verdienten fun, 


Nathöfanzlers zu Lübeck, aus d. I. 1298. Die Zahl der” 
Rathleute ſchwankt zwifchen 10 bis 36, den alten Rath mit 
eingefäloffen; gewöhnlich waren es 24, in Stralfund 35, 
bon denen im zweiten Jahre eine verhältnigmäßige Zahl 
ausſchied, dann nur an wichtigen Gefchäften Theil nahm 
und vor Ablauf einer gewiffen Friſt nicht wieder gewählt 
werden durfte. Das „Umſetzen“ des neuen Raths fand 
an beitimmten Heiligentagen ftatt, in einer offenen Halle, 
der „Laube““ oder im Rathhauſe, immer in der Nähe der 
vauptpfarrkirche, bei welcher Gelegenheit auch gemeiniglich 
Ye „Willküren‘‘, die Statutargefege, als bindende Befchlüffe 
der Gefammtgemeinde, in der Bur« (Bürger-) Sprade 
serlefen wurden. Bereits forderten die mannigfadhen Ges 
ſchafte zeicher, mächtiger Städte eine georbnete Vertheilung 


H 
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Rap. der Rathsämter; ein des Latein Eundiger Rathsſchreiber, 
ein Notarius war nöthig, da noch alle Brotofolle, alle 
Briefe und Satungen des faufmännijchen Lebens lateiniſch 
verfaßt wurden. In Lübeck gab es um 1298 zwei Bürger- 
meiſter, zwei Kämmerer, zwei Weinmeifter, zwei Stadtvoigte, 
diefe jedoch nur dem Namen nah die Träger einer Ian» 
desfürſtlichen, Eaiferlichen Gewalt; zwei Marktmeifter, zwei 
Wettemeifter, welche den ,Wetteftab‘ führten, d. h. für 
polizeiliche und geringere Vergehungen bie „Wette“, Geld⸗ 
buße erkannten. Der „Kanzler“, Vorſteher der Raths⸗ 
fhreiberei und auch wohl Syndicus, war eine hochbetraute 
Perfon; ein Rathmann bewahrte die Trefefammer, „worin 
der Stadt Handveften liegen“ (das Archiv, fpäter bei St. 
Marien). Ein anderer bewahrte die Bücher, „worin ber 
Stadt Rechte befchrieben ſtehen“; ein viel erwähnter Flaͤ⸗ 
ming, Iohann v. Douat, und ein Eingeborner, „der Stadt 
Armbrüfte und Geſchütz“, jo wie den. Marftall, welcher 
aus mehr als 30 Hengften „ohne die anderen Pferde‘ 
beftand; ſchon aud war zu den täglichen Eleinen Fehden ein 
Söldnerhauptnann, gewöhnlih ein „frommer“ (tapferer) 
Nitter der Umgebung, unentbehrlih. Zuſammen faßen im 
Mathe fiebenzehn Männer. Schon laͤngſt galt aber bie 
Rathmannsſchaft nicht als ein undefoldetes Ehrenamt, das 
in der älteften Zeit einer unwilllommenen Pflicht, faft 
einem Zwange gleihfam. Mit den einzelnen Aemtern ver- 
knüpften fich, bei wachſendem Reichthume des Gemeinweſens 
und vergrößertem Weichbilde, ſehr erkleckliche Nießbräuche; 
bunte Marder⸗ und Fuchsſchauben, goldene Kleinodien unter⸗ 
ſchieden den „Herrn“ von der beſcheidenen Menge, welche 
nicht ohne Neid auf die Stadtgebieter blickte, und unver⸗ 
meidliche Maͤngel im Stadthaushalte, Geldklemmen, gern 
der Unwirthlichkeit und Genußſucht derſelben zuſchrieb. 
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Zwar identificirten fich jene gewählten Körperſchaf⸗Kap. 


ten nicht mit dem Stante, wie es herkömmlich in älteren 
Reichsſtädten geſchah: fie ftellten nit die Herrſchaft, die 
Gemeine nicht die Beherrfchten, bie Unterthanen dar; 
die Bürger waren noch nicht „ihre Bürger; gleichwohl 
aber galten fie als Regenten, unterlagen feiner ängitlichen 
Rechenichaftspflicht, geberveten ſich einzeln oft junferhaft, 
und hielten ihre BZünfte, fo wohlhabend und waffengeübt 
diefelben waren, unter firenger Aufſicht, verliehen ihnen ihre 
Rollen und beflätigten deren innere DVerfaflung. 


Hat ſich nun diefe Tübifche Nathsariftofratie aus den Golgen 
blutigſten Kämpfen immer wieder aufgefhwungen, fo iſt Rofratie. 


doch in Folge der flarren Behauptung ſolcher Vorrechte mehr 
al8 einmal die Kraft der einzelnen Städte, ja der gefammten 
Sanfa, gelähmt worden. Außerdem müfjen wir befennen, daß 
die Impulſe zu den flaunenswertheften Unternehmungen, zu 
den fühnften Thaten, ja das hohe Werk der Kirchenverbef- 
jerung, nur aus der niederen Gemeinde hervorgegangen find, 
die binterdrein wieder zurücdgedrängt und oft mißhandelt, 
von Der übermüthigen und doch jo verzagten Partei der Vor- 
nehmen mit dem geläufigen Schmähmorte ‚Herr Omnes“, 
als der Bezeichnung des Berächtlichen, Geiſtesblöden, Kin⸗ 
diſchen, „Dummkühnen“, verhöhnt zu werben pflegte. 


Im füdlihen Deutfchland Hatte das Ringen der Zünfte Anfänge 
nach politifcher Geltung bereit im Zwifchenreiche begonnen, Händel, 


und erftarfte unter Rudolf, ungeachtet des Strebend weltlicher 
und geiftlicher Fürften, in Schwaben, am Oberrhein, wie in 
Um, Eplingen, Bafel, ſelbſt in Sranffurt, da am Ende ſelbſt 
der Habsburger, fo ftarr fein Gefchlecht der Ausdruck des ade- 
ligen VBorurtheils, den Nugen der Zunftverfaffung für feine 
Stellung begräffen hatte. Aus dem Süden und Weften, aus 


Meftfalen, wo das freie Bauernbewußtfein a in 
Barthold, Geſch. d. banſa. I. 
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„2.Kap. der Bürgergenteinde erwacht war, gelangte bie Bewegung mit 
mörbderifchem Ungeſtüm zuerft nad) dem volfwimmelnden be= 
triebfamen Erfurt, wo die Abkömmlinge kriegeriſcher Burg⸗ 
mannen aud der Zeit der Ludolfinger e8 freilich arg ge= 
nug trieben. Dennoch Hatte Rudolf, als Richter perfönlich 
einfchreitend, i. 3. 1289 durch den Henfer den Aufftand un⸗ 
terdrückt, der aber gleichwohl drei Jahre darauf zur Ocker 
und Mittelelbe überfprang. 

Unruhen Braunfhweig, damals nod getrennt in feine fünf 

Braun, Weichbilder verfchiedenen Urfprungs, fland unter einem felbft- 

fHweig. Händig erwachfenen, doc dem lübiſchen angeähnelten, Stabt- 
rechte; aber im Gefühl ihrer Mündigfeit, im Genuß merf: 
lichen Wohlſtandes als Frucht des Land- und Seeverkehrs 
und eines faft florentinifchen Gewerbfleißes, trug die niedere 
Gemeinde mit Unluft die Herrſchaft dünfelhafter Rathsge⸗ 
fehlechter, die mit ihr auf gleichem Boden erwachfen waren. 
Als nun Herzog Wilhelm von Braunfcdhweig, einer ber thei= 
lenden Söhne Albrechts, im Jahre 1292 unbeerbt geftorben, 
eignete fein Bruder, Heinrich der Wunderliche von Gruben- 
hagen, den Nachlaß ſich allein an und benupte, in Braun 
ſchweig weilend, die Spannung der Gildenvorfteher mit den 
Nathmännern, welde für das Necht Albrechtd des Fetten 
von Göttingen ſprachen, feinen Eigenwillen zu behaupten. 
Durch ihn ermuntert fihufen die Zünfte einen neuen Rath 
aus zmolf Männern, ihren Meiftern, machten den Lauenthurm 
zum Gemeindehaufe, Huldigten den Wunderlichen, jedem den 
Tod drohend, der ſich ihnen widerfege. Die verbrängten 
„Herren“ wandten fih aber nicht allein an den Miterben 
in Oättingen um Herftellung der Ruhe, fondern, nah ftill- 
getroffener Mebereinfunft für folche Fälle, auch an die Ver⸗ 
fammlung der Seeftädte und deren Haupt. Lübecks Rath, 
jeinen politifhen Cinfluß auch auf die Landftädte zu mehren 
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bemüht, fäumte nicht, auf der Tagefahrt zu Johannis 1293,'2. Kar. 
welche von den Seeftädten jest jchon am häufigften in ihrer 
Stadt gehalten wurde, mit Hamburg und Lüneburg, als zus 
gehörigen, einen energifchen Befchluß gegen die Frevler in 
Braunfchweig Durchzufegen, zumal Herzog Albrecht auch bei 
ihnen Hülfe gefuht. Unter Lübecks Siegel — denn ein 
gemeinfhaftlides der Hanſa oder der Seeftäbte hat es 
‚nie gegeben — meldeten die Rathmänner ‚, aller gemeinen 
Geeftädte, welche jegt in Lübeck tagfahrteten,’’ den Hildeshei⸗ 
mern und auch wohl andern nicht vertretenen Binnenftädten, 
„fe hätten einmüthig befchloflen, daß fein Kaufmann ihres Braun, 
Rechts in Flandern, Holland, Brabant Herbergen und ver- —* 
weilen dürfe, wo irgend ein Braunſchweiger herberge, ſondern 
daß er fi gänzlich von dieſen trenne; an keinem Orte, in Feiner 
Stadt, wo irgend ein Braunſchweiger ſich aufhielte, ſogar 
einen Monat nach deſſen Entfernung, dürfe Tuch geſchnitten 
oder gekauft werden, bis die frechen Uebelthäter der Buße ſich 
bequemten. In ſolchem Sinne hätten die Sendboten Briefe 
auch an den Grafen von Flandern, an die drei Städte Gent, 
Yern und Brügge, an den dortigen gemeinen Kaufmann 
ihres Rechts und an alle Städte, die in ihrem Verbündniß 
fih befanden, audgefertigt.” — Dieſes früheite Beifpiel 
nachdrücklichfter Verhanſung fihüchterte denn die Feden 
Zünftler an der Oder fo mächtig ein, daß Herzog Albrecht 
fih mit feinem Gefolge in die Stadt fihleichen, die Thore bes 
fegen, die auf dem Lauenthurm verfammelten Zwölfer über- 
rafchen und ald Meuterer und Mörder hart befhuldigen durf⸗ 
te. Nur einer war Hug genug, unter geſchicktem Vorwande 
ven Kopf aus der Schlinge zu ziehen; er rettete ſich nebft 40 
angefehenen Gildegenoffen ind Freie. Die übrigen wurden 
nach zehnwöchentlicher Haft durch das peinliche Geriht zum 
Galgen verurtheilt, und ber Spruch unnachfichtig, auch an 
3 * 
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2. Kap · Barthold dem ftolzen Kürſchner“, vollfiredit; die Ausgewi- 
denen dagegen für ewig geächtet (Michaelid 1294). Im fei- 
nen Stuhl wieder eingefeßt, opferte der alte Math im Weier- 
zuge dem h. Blaſius reihe Gaben, worauf Albrecht die Hul⸗ 
digung empfing und Rath und Gemeinte am 10. Dec. 1294 
in die Hanfa wieder aufgenommen wurden. — Aber böjes 
Gift vererbte fich in die Gemüther der Uinterdrüdten, und ges 
währt der Geſchichte der Welfenftabt einen hochtragiſchen 
Reiz bis ind XVII. Jahrhundert. 

Sp furchtbar machte das Lübifche Rathsprincip in einer 
Binnenftadt ſich geltend, und wenn auch erfi 125 Jahre fpä- 
ter (1418) unter noch drangvolleren Verhältniffen als Hanfl- 
fhe Satzung ausgefprodhen wurde: „der Bund firaft 
mit unausbleibliher Verhanſung den Verſuch, 
in verwandten Städten die orbentlihe Obrig- 
keit umzuftoßen, gewaltfam die Berfaffung zu 
ändern;’ Hat die thatfächliche Durchführung dieſes confer= 
vativen Grundſatzes doch einerfeitö der Hanfa eine neue Rich⸗ 
tung gegeben, anderfeitd des Vorortd Unfehen in fremden 
bürgerlichen Händeln merklich gefteigert. Dunkle Andeutun> 
gen aus den wendifchen Seeftädten, die neuen Blätter des 
Buchs der „Geächteten“, deuten auf ähnliche Verſuche un- 
zufriedener Parteien in Stralfund, Greifswald; am folgen- 
reichften fehüttelten bald zu Roſtock die Zünfte an ihren Ket- 
ten; doch Lübeck felbft Hatte erft gegen das Ende bes 
XIV, Jahrhundert eine Empörung zu bekämpfen. 

Unbegreiflich nadfichtig, oder den Umſtaͤnden fich fü⸗ 

„Bunte, gend, oder bedacht, das Schreckmittel der Verhanfung nicht 

in Dig. durch fruchtloſe Anwendung abzunugen, verhielt ſich der er⸗ 
weiterte Bund der Seeſtädte gegen Magdeburg, die erz⸗ 
biſchöfliche Hanſaſchweſter, Bremens ſturmvoller Ereig⸗ 
niſſe gar nicht zu gedenken. Dort wurden zu derſelben 
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Zeit auf Betrieb der Gewandſchneider⸗, Kürſchner⸗ und Kras ar. 
mersInnungsmeifter alle Perfonen, welche zum Erzbifchofe 
irgend ein Dienftverhältniß hätten, vom Mathe ausgefchloflen, 
den Schöffen der Beſuch des Rathhauſes verboten, ihnen 
ſelbſft das Stadterbebuch genommen. So männlich die Trä- 
ger der alten Gewalt fich fträubten, mußten fle fich fügen, wie 
denn jene ‚‚ Tribunen‘’ auch durchſetzten, daß Herzog Alb- 
recht 1. von Sachſen dem Burggrafenamte, ein anderer Land⸗ 
berr dem Schultheifenamte entjagte (1294), und daß der Erz⸗ 
biſchof fich verpflichten mußte, jenes felbft zu verwalten, dieſes 
einem Bürger aufzutragen. BZunftmeifter, wie damals ein 
Kürſchner, Schultheiß geworden, fuchten dann bie ſtolze Schöf⸗ 
fengewalt auf peinliche Zälle zu befchränfen, endlich des 
Raths ganz zu verweijen, ber feit 1281 aus zwei Bürgermei« 
fern, zehn Rathmännern und fünf Zunftmeiftern beftand, 
Ungehindert durch Lübeck, doch nicht ohne grauenvolle Thaten, 
wie denn 1.3.1301 Die zehn Zunftmeifter, bezüchtigt, nach ſie⸗ 
ben unruhvollen Jahren das Regiment an ſich reißen zu wollen, 
auf Urtheil des Raths und des Erzbifchofs lebendig verbrannt 
wurden, — ging die demofratifche Entwiclung zu ihrer Spige 
hinauf. 

Unter dem neuen Könige, Albrecht von Oeſterreich un⸗ 
milden Gedächtniffes, konnte es nicht ruhiger in deutſchen 
ganden werden, da ja der Habsburger den Brieden am Höch— 
Ren gebrochen. Albrecht war es zwar, der mit Hülfe ber 
oberdeutfchen Bürger die rheinifchen Kurfürften, welche frech 
jein Amt verhöhnt, zu Paaren trieb (1301—1302), und 
„den vom Geiz Verblenderen‘ alle ungerechten Zölle am 
Aheinftrom abnahm; aber bald trat die häßlichfte habsburgi⸗ 
ſche Hauspolitik und die binterliftige Abficht auf freie Städte 
hervor, und entfleideten ihn ded Ruhms wegen jener Wohl⸗ 
that, Am verhängnißvolliten für den Norden aber war, 
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Rap. daß Albrecht, den gierigen Blick auf Böhmen und den deut⸗ 
fhen Süden gerichtet, nah Taunenhafter Anordnung von 
Reichsvicarien für Sachſen, und prunfender Schußzuflcherung 
an den Ordensflaat, gleich jenem welfchen Friedrich zu An⸗ 
fang des XI, Jahrhunderts, Deutfch-Wendenland unter Die 
Fremden ftieß. 

Lübeck Hatte, wie wir wiflen, der Anmuthung König 
Adolfs entgegen, die Gunft naher Landeöherren gefucht, jähr- 
liche Schußgelver gezahlt, Dabei aber doch fi nur auf eigene 
Fauft Ruhe vor Wegelagerern und, in Verbindung mit den 
wendifchen Schweftern, Sicherheit der See durch jährliche 
Ausfendung von Briedendfoggen verfähaffen können. Gün- 
fliger fündigte die Zeit Albrechts fih an. Er beftätigte bie 
Privilegien der Reichsſtadt, that Vorfchreiben zum Beften 
ihres Handels an die fremden Könige, erbot ſich fogar zur 
Bermittlung des Streits Lübecks mit dem Biſchofe Burchard 
beim römiſchen Stuhle, welcher i. I. 1298 das Interdict 
auf die ungeſchreckten Bürger geſchleudert hatte. Aber dann 
begann Taunenhafter Wechſel mit den Reichsvoigten, und 
that er einen haßwerthen Schritt, welcher nicht allein die 
Hanſa in der geteihlichften Entwidlung ftille eben hieß, 
fondern aud) den ganzen, mit fo unfäglichem deutfchen Blute 
erfämpften flavifhen Norden in unauöbleiblihe Gefahr 
flürzte, in däniſches Krongut verwandelt zu werden, hätte 
nicht die UnerjchrodenHeit und die mannhafte Freiheitsliebe 
bis dahin im deutſchen DBaterlande kaum genannter Städte 
ſich dagegen aufgelehnt. 

Sinti Sonft gingen die inneren Angelegenheiten des Bun⸗ 

and der des auf hohen Wogen daher, und bot jedes Jahr den Lü⸗ 

HR heckern einen neuen Anlaß, ihr Anfehen als Bundeshaupt 
zu befeſtigen. Wladislaw, Herzog von Kujavien, das fchon 
früh einen bedeutenden Landhandel mit den Städten an ber 
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Weichfel unterhalten, Hatte bereits ben Lübeckern alle Sicher- 2. Ran. 
heit des Verkehrs in feinen Landen verbürgt (1296), und 
gewährte i. 3. 1298 als ,, König Polens und Herzog Pom⸗ 
merns“ (PBommerellend), zumal als Gebieter Danzige, der 
Neihöftadt und „Allen, welche nach ihrem Recht Leben,‘ 
feinen Schug, ald Feind ihrer Feinde. Er erließ ihnen IP 
ten Zoll zu Danzig und fonft überall, geflattete ihnen an der 
Weihfelmündung ein Kaufhaus zu bauen mit vollkomme⸗ 

nem Aſylrechte und unbefchränfter Gerichtsbarkeit; dafür er⸗ 
wartete der tapfere „Ellenkönig“ (Lokietek), dag Lüber feine 
Anfprühe auf Pommern unterftügen werde, — Schwedens Fi 
König, Birger II., vergönnte ihren Kaufleuten die freie Fahrt ne 
durch ſein kareliſches Gebiet nach der Newa hin, welche früher 
mannigfach beſchränkt war (1300), und bedingte ſich nur, daß 

den Ruſſen, feinen Feinden, welche bald darauf Landékrona 
wieder zerſtörten, nicht mit Kriegsmitteln, Waffen, Kupfer, 
Eijen, Borfchub geleiftet werde (1303), — So hoch jchlug 
Andreas Alexandrowitſch, Großfürft und Fürft von Nowgorod ano. 
(1294—1304), den geneigten Willen der Lübecker an, daß 

er ihnen den alten Frieden anbot, urkundliche Schugbricfe für 

die Fahrt nah Nowgorod audfertigte und ihre Verbindung 
gegen Schweten begehrte. So Eonnte denn auf verfchiedenen 
Wegen der ruſſiſche Handel fich ergehen, wenngleich ununter« 
brochene Feindfeligkeit der Nachbarmächte und ruffifche Treu- 
Iofigfeit, Betrug mit den Waaren, das Gefhäft immer zu 
einem waghalfigen machten, und der Kaufhof an der Wolchow, 

auch unter Lübecks Einfluß und einer deffen Wünfchen gemäß 
veränderten Stra, zeitweife verödete. Norwegend uns Zu for. 
ruhiger Herrſcher, der Priefterfeind, war als böfer Schuldner — 
der Seeſtädte i. J. 1299 geſtorben, und ſein Nachfolger 
Hakon V. ernſtlich bemüht, Verwicklungen mit den Seeftäbten 

zu meiden, denen, wie den bevorzugten Bremern, er ſogleich 
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2.Rap. alfe alten Freiheiten beflätigte, aber nicht verhindern konnte, 
daß nicht vielfache Klage, zumal von füberfeeifhen, holländi- 
fihen und geldernfchen Städten, wie von Deventer, Rampen, 
Bütphen, beim Rathe Lübecks, als vertragsmäßigem Mittler 
und Helfer, einliefen. Zu Bergen hatte König Erih fo un 
leidliche Maßregeln gehandhabt, daß er Fremden und Einge- 
borenen alle Verbindungen, felbft Die Iandesüblichen Trink⸗ 
gilden, und das Waffentragen verbot. Es bedurfte erfl 
eines ernften Mahnfchreibens der Seeftädte an Hakon, ehe er 
ihnen Abftellung ihrer Befchwerden über feine Amtleute zu= 
fagte, und dagegen Beiftand für feinen Sippen, den Zürften 
Witzlav II. von Rügen, forderte, welchem der deutfche Orben 
fein Erbrecht in Pommerellen verkümmerte. 

gu Di Auh Erih Menved, der junge König von Daͤnemark, 

m serrieth noch nicht die hochfahrenden Pläne, welche den Mit- 
tag und Abend feiner prunfenden Herrfihaft fo fruchtlos er⸗ 
füllten. Aber dennod mußten „Friedenskoggen“ mit ſchwer 
gerüfteten Söldnern, und fogenannte ‚‚Auslieger‘ auf Ko- 
ften der Seeftäbte in allen Engen und Sunden. wachſam fein, 
und im J. 1302 Zütphens Schöffen und Rath fih, wie es 
fheint im Auftrage felbft der Seeftädte, an den König 
wenden, um vor Gewaltthaten feiner Boigte auf Schonen, welde 
fogar das Strandgut wieder in Anſpruch nahmen, Abhülfe zu 

Aogunf erlangen. Meberhaupt gab eine abgünftige Stimmung 

ften ge auch unter den deutfchen Fürften gegen bie Kaufſtädte fid 

Erivre.Eund, welche den humanen Beftrebungen früherer Zeit gerade- 
zu widerfprad. Die Herzoge von Sachſen, als Beflker 
Zauenburgs bedenkliche Nachbarn der wendiſchen Städte und 
wegen ihres hohen Amtes gewiß berufen, über Die vom Kai⸗ 
fer und vom Papft geheiligten Gefege zu wachen, begehrten 
ohne Scheu einen Theil ber geftrandeten Güter, als fie den 
Samburgern und allen Kaufleuten verftatteten, ein Schiff- 
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fahrtszeichen auf der Infel O, in der Mündung der Elbe, * Kev. 
zu errichten. Die Sorge des Bürgertfums, das fich überall, 

wie befonders in Weflfalen, nur durch erneuerte Landfrie⸗ 
tensvereine ſchützen Eonnte, fleigerte fih an der baltijchen 
Küfte, ald man inne wurde, in welcher Abficht die Fürſten ſich Erih 
zum Könige der Dänen und Wenden in ein abhängiges und bie 
Verhältniß ftellten. Nicolaus, Herr zu Werle, das unartige an 
„Kind von Roſtock“, Hatte Das Heillofe Spiel begonnen. au 
Weil er das Verlöbniß mit einer brandenburgifchen Prinzefe Roftod. 
fin gebrochen, ängfligten die gekränkten Markgrafen fein and, 

und theidigte der Rath von Roftod mit den Feinden, gerieth 

aber dadurch in Kader mit der Gemeinde. Um aller Verle⸗ 
genheit fich zu entziehen, trug „das Kind” dem Könige von 
Dänemark Roftod und fein ganzes Gebiet als Lehen auf 
(1.3. 1300); diefer, froh des Anlaſſes, erbaute ein Schloß 

an der Warnow gegen die auflägigen Bürger und blickte 
überall nach Helfern aus, um in thatfächlichen Beſitz der 
Stadt und des Gebierd zu fommen. Erich erreichte feinen 
Zweck, zunaͤchſt durch Geldanbietung an die Bürger, zumal 

ein Waffenbündniß mit den Herzogen von Schleöwig, dem 
Fürften son Rügen, den Grafen von Holflein, den Herren 

von Mecklenburg und Werle, endlich jelbft mit den Markgra⸗ 

fen von Brantenburg im Rücken ſtand. Witzlav II. von Rü⸗ 

gen war fihon ein Bajall Dänemarks; fein Sohn, Witzlav 

„der Sunge”, trat bald auch in Erbvergleich, und indem 
Pommerns Herzoge, nach ihrer Erbtheilung i. 3. 1295 noch 
ohnmäcdhtiger gegen ihre flolzen Stätte, auf unfruchtbare 
Reichsſtandſchaft zu verzichten fehienen, wenn fie ſich mit Hülfe 

des fremden Oberlehnäheren an dem frechen Bürgerthume 
raͤchen Eonnten, gewann in den erften Jahren des XIV. Jahrh. 

daß ganze deutſche Slavien, wo nur eine Reichsſtadt, 

den Anfchein, als müfle e8 dem Spätenfel Waldemars II. 
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2. Ray. gelingen, jene Lande in daͤniſche Krongüter zu verwandeln. 
enge Welchet 2008 dürfte da dem Bunde und ber Vorderſtadt 
— bereitet ſein? 

— Daß Lübeck ſolche Stellung einnehme, mochte kein auf⸗ 
ee merkfamer Zeitgenofje bezweifeln, fo befcheiden auch Die amt⸗ 
fatage liche Sprache der Elugen Kaufherren lautete. Obgleich wir 
m fichere Andeutungen finden, daß um die Wende des Jahrhun- 
dertö eine Art Bundesnotul, eine „Concordatio“ der Stäbte, 

nicht mehr allein der wendifchen Seefläbte untereinander, vers 
einbart worden, welde z. B. Deventer berechtigte, Die Bes 
fchwerden feiner Bergenfahrer zur Kenntniß Lübecks zu bringen, 

und daß die Tagfahrten in den wenbifchen Städten aud) von 
entlegenen Orten bes Binnenlandes beſucht wurden; fo ge⸗ 
wöhnte Lübeck Doch erſt jegt die Glieder bes erweiterten Bun- 

des, fih durch feinen Math zu Verfammlungen Laden, 

und die Ladung nöthigenfalld an die nächfigefefienen, dem 
gemeinfamen Zwede verwandten, Orte gelangen zu Iaffen. 

Ri So war in Weflfalen Osnabrück ein rührjames Gemein⸗ 
Bd. weſen, welchem Lübecks Rath um Michaelis 1300 meldete: 
‚die jüngft in Wismar verfammelten Sendboten der wendi- 
fhen Städte hätten auf nächften Martinstag über mannig⸗ 

- faltige Verfehrsangelegenheiten, über Beichwerden in Betreff 
Flanderns, Dänemarks, Norwegens und über andere Dinge 
einen Tag nad ihrer Stadt anberaumt, und wünjchten, weil 
Weſtfalens Kaufmannſchaft dabei betheiligt fei, daß die Os⸗ 
nabrüder fich einftellten, und die Ladung an Münfter, Dort« 
mund und Soeft fund thäten. Um diejelbe Zeit, während 

der unmittelbaren Herrfchaft der Krone Frankreich über Flan⸗ 

dern (aljo etwa von der Ankunft des franzöftichen Heeres 

vor Lille, Sommer 1297, von ber Einnahme von Damme, 
Gent und Brügge im Frühling 1300 bis zum Franzoſen⸗ 
mord in Brügge, Iuli 1301, und zur Sporenſchlacht, 
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11. Juli 1302) finden wir Lübeck zu noch außgedehnterer 2.Kar- 
Berufung ermächtigt. Bereits im September 1297 hatte König 
Philipp ‚ven Kaufleuten Ulemanniens und allen anderen‘, 
mit Ausnahme der englifchen Unterthanen, fihern Verkehr in 
Brügge und im Swyn gegen herkömmliche Abgaben verftattet, 
die Schöffen von Brügge ſolches am Ende defielben Monats 
durh ein Patent fundgemadht, und im folgenden Sommer 
(1298) auch Graf Guido von Dampierre, unter dem Warffen- 
ftillftande zwifchen der englifchen und franzöftfchen Krone, 
den Lübeckern ihren Sreibrief erneuert, dagegen der Branzofe 
nad feiner weltfundigen Niederlage im November 1302 nur 
die Kölner in fein Reich einlud. Damals meldete Lübeck 
den Osnabrückern: „Kaufleute aus Brügge hätten ihnen über 
mannigfadh erlittene Unbilden geklagt, daß z. B. beim Todes⸗ 
fall eines Meifterd oder Kaufgefellen an allem, was ſie nach⸗ 
ließen und man bei ihnen fände, das unleibliche, fpäter foge- 
nannte Droit d’aubaine zu Gunften des Königs von Frankreich 
geübt würde; Daß auch im Hogge (dem Kanal nad) Damme 
und Brügge), ja im Swyn, alfo auf dem Waffer, des Königs 
Bailly die Aushändigung des Gutes Verſtorbener fordere, 
zur Verkürzung der rechten Erben. Solchen Rechtskraän⸗ 
fungen zu begegnen, hätten fe, bie Lübecker, gleichlautende 
Briefe, wie nach Weftfalen, fo nach Sachen, in's Wenden- 
land, in die Mark, nad Polen (Breußen?), Gothland, Riga 
und andere betreffende Orte ausgefertigt; denn e8 dünfe ihnen 
und den naͤchſten Städten förderlich, auf kommende Pfingften 
in ihrer Stadt, „welche gleihlam in der Mitte Täge,’ eine 
Zuſammenkunft zu halten, wohin jene ihre trefflidhe, bevoll⸗ 
mächtigte Botfchaft fenden follten, um den etwaigen Beichlüffen 
einer Handelöfperre, oder der Aufwendung von Koften, ein« 
müthige Bolge zu verfchaffen; wer an gedachtem Orte fich nicht 
einfände, dürfte es nicht übel deuten, falls die Berfammelten 
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ohne ihu einen Beichluß faßten.” Zum Beweife, daß eben 
noch damals die Hanja jeden Betheiligten offen fland, 
und daß fein Gemeinweſen von den Berathungen ausge⸗ 
fchloffen war, bat Lübed die Odnabrüder, „allen Städten und 
Tleden ihrer Rachbarfchaft, deren Bürger Flandern zu befuchen 
pflegten,’ den Inhalt diefes Schreibens fund zu thun, und 
ihren Willen jo bald als möglich ihm zukommen zu laffen. 
Sehen wir Lübeck in ſcheinbar unverfänglicher, beſchei⸗ 
dener Weife auch das tagausfhreibende Amt üben, 
und die fernften lieder des noch fo Iofe gefnüpften Bundes 
fhon gewöhnt, an der Trave ſich Rath und Troft in politiſchen 
Berlegenbeiten zu holen; wie denn ebendamals Riga, im blu- 
tigften Zerwürfniß mit dem deutſchen Orden (1299 — 1301), 
der Hülfe von dort gewärtig war, und vermittelft der Send⸗ 
boten der Seeftäbte und Wisbys einen Vergleich mit dem hoch⸗ 
fahrenden Meifter Livlands erlangte ; fo ſcheuten bereits auch 
ungebändigte deutſche Volksgemeinden, wie die verfchiedenen 
Stämme ber Briefen, an der Eider, in den Marfchen, von der 
Elbe bis zur Wefer, die energifchen Maßnahmen der mehr dem 
Werfen als der Form nad) conftituirten Kaufmannsgeſellſchaft. 
Alle jene wilden Anwohner bes deutfchen Meeres hatten ein- 
zeln Achtung vor den Geſetzen des Verkehrs angeloben müffen. 
Als i. 3. 1305 die Dithimarfchen, durch den Vertrag mit 
„Hamburg und allen Kaufleuten‘ 1.3. 1304 zu einer „Will⸗ 
kür“ genöthigt, fich ſchwere Gewaltthat, Raub und Mord an 
seifenden Krämern zu fchulden kommen Tiefen, warnte Erz⸗ 
bifhof Siefelbert von Bremen als kirchlicher Oberherr „bie 
Voigte, Rathgeber und das ganze Volk” zum Briedhalten, 
und bedeutete fie, Samburg und die Städte binnen der Wefer 
und am wenbifchen Geftabe feien fo flarf unter einander geeint 
und verbündet, daß fie auch am römifchen Hofe die Beftättgung 
jener Willfür erwirft hätten, um deren Uebertreter mit geiftlicher 
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Strafe zu verfolgen; obenein feien fie bereit, alle Kaufmann⸗Kap. 
haft in Dithmarſchen zu fperren, ja auch unfchuldige Stamm⸗ 
genofjen, wo fie ſich finden ließen, mit harter Strafe zu belegen.“ 
Schwerlih flößte damals des Kaiferd unmittelbarer Bann 

und dad Landfriedensgefeg ſolche Scheu ein, als das ftille Ein- 
verftändniß zahllofer, wie Durch eine Bemgemwalt verbunden 

ner Bürgergemeinten. — 

Und dieſes Eräftige Gedeihen eines wohlthätigen, men» tiruns 
fhenveredelnden Zuftundes, welder ohne Zuthun des Kaiſers une 
erwachfen war, hieß eine unkaiſerliche Handlung nicht allein Albrecht. 
ftille fliehen, ſondern gefährdete venfelben in feinen tiefften 
Wurzeln. König Albrecht nemlich, ven oberländifchen Reichs⸗ 
ſtädten und der Bolföfreiheit längft verhaßt, und wegen Un⸗ 
garnd mit dem Przemyslaiden Wenzel II. und den Markgrafen, 
deſſen Helfern, in Fehde, verzichtete zur Beförderung feiner 
Hauspolitik thatfächlich auf die Würde des „Mehrers“, und 
beftätigte zu Konſtanz am 23. Mai 1304 „auf Anfuchen feines ayır. 
Breundes, Erih, Königd der Dänen und Slaven“, jeneting des 
ſchmähliche Urkunde, Kraft welder der junge Hohenflaufe dm 
Friedlich II. zu Meg i. I. 1214 Waldemar dem Sieger dag" Däne 
Land jenſeits der Elde und Elbe überlafjen; „doch mit Vor⸗ 
behalt der Stadt Lübeck und ihres Zubehörs.“ Darauf entband 
das Reichsoberhaupt unter dem 11, Juli die Reichsſtadt der 
Pflicht, „die Steuer dem Markgrafen Hermann zu zahlen,“ 
weil derſelbe, — den Gelüften Habsburgs abhold — von ihm 
abgefallen ſei. Wohl fonnten die Reichsbürger, jet vereinzelt, 
in einem entfremdeten Gebiete rings von Feinden und Neidern 
umgeben, in ſchwere Sorge gerathen. Eie jahen fich faft auf 
ihre Fümmerlichen Anfänge zurüdgebradt, wie fie denn im Sorge 
November 1304 mit Hamburg wieber einen Müngvertrag ein⸗ rec... 
gingen; fle, die einige zwanzig Jahre früher fi vermeſſen, 

m!t den Seeftädten die Wäfler von der Trave an bis in den 
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„Rp. finnifgen Meerbufen zu entfreien, begnügten ſich, zum 


Schuß des Landweges zur Nachbarftadt mit derfelben 32 Rei⸗ 
fige aufzuftellen und zur Beftreitung der Koften Wagenzoll 
feftzufegen, erft auf zwei, dann i. 3. 1306 auf vier Jahre! 
Gegen Vergewaltigung durch Zürften, Grafen und Landherren, 
zu Schuß und Truß einander fich zu verbürgen, war nicht mehr bie 
Rede; im Falle einer Fehde nur von der Sicherheit beiberfeitiger 
Mitbürger. — So beklagenswerthe Schwäche des Vororts, 
welcher die Arbeit mehrer Geſchlechter fallen ließ und ſchimpflich 
nur für das nächſte Heil forgte, findet Faum Erklärung in dem 
Nothftande des Augenblicks. Nemlich auch Graf Gerhard IL. von 
Holſtein fühlte ſich jet flarf genug, Die Träume der Vergan- 
genheit zu verwirklichen, Lübeck wohl wieder zu feiner Land» 
ſtadt zu machen. Er bedrängte fie hart, unter dem Vorwande, 


feinem geflüchteten Adel, welder in einer Eidgenoffen 


haft mit den Dithmarſchen ſich dem gräflichen Joche zu ent= 


ziehen gefucht, bei fich mit Weib und Kind aufgenommen zu 


haben; ja wir finden den Thurm von Travemünde in feiner 
Gewalt, die Trave „verſenkt“, das Weichbild ausgebrannt 
durch die Mecklenburger und die Werler ; endlich Die Lübecker, 
denen nur Herzog Albrecht von Sachſen und Waldemar von 
Schleswig beiftanden, mit den Hamburgern im Juni 1306 
verbündet, „dahin zu wirken, zwei Schlöffer an ihrer Land⸗ 
firaße und jenen Thurm zu befettigen; ginge ed nicht Durd 


Güte und Minne, auf gemeinfchaftliche Koften die Waffen zu 


ergreifen, um die naͤchſten Land= und Waflerfiraßen zu ent- 
freien.’ — 

Unter fo unglaublich zahmer Gebahrung auch gegen bie 
Medlenburger, denen fie gleichwohl in den Baften d. J. 1307 
ihre Bollwerk auf dem Priwalf zerftörte, Tieß ſich die Stadt 
um fo leichter Durch -die Vermittlungserbieten des Königs „der 
Dänen und Wenden‘ befchleichen, der ja bereit3 mittelbarer 





Drittes Buch, 47 


und unmittelbarer Gebieter der nächſten Kante geworden. ? Kap. 
Erich, in fleglofem Kriege gegen die Gerzoge Erich und Wal« 
demar, die Bedränger feines Schwagers, Bingers II., Königs 

son Schweden, fuchte die Hülfe der deutfhen und wendiſchen 
Fürſten, und verglich deshalb die Parteien auf einer Zufammen- 

kunft auf Femern (Juni 1307). Dafür fchuldete Lübeck allerdings 

dem Vermittler Erkenntlichkeit; wir wiſſen jedoch nicht, welche 
Künſte man darauf anwandte, Rath und Gemeinde ihrer 
ehrenwerthen Vergangenheit, des Gedächtniſſes an den däni⸗ 

ſchen Drud vor achtzig Jahren, vergeffen zu machen. Wahr- 
ſcheinlich fchmeichelte der Däne den felbftifhen Intereffen der 
reichen Kaufherren ; genug Lübeck verzichtete auf feine Reichs⸗ 
ſtandſchaft, auf die Oberleitung der Hanſa, welche nur im 
Genuß der Unabhängigkeit, nimmer aber unter der fremden 
Krone möglih war, deren Banner am Sunde wehete, und 
begab fih noch i. I. 1307 gegen jährliche Entrichtung PT Re 
750 Mark ©. auf zehn Jahre unter den Schu des Nachfolgers shuee 
Waldemars „als Vormünders.“ Ja jenes Gemeinwefen, 
welches für Reichsſtandſchaft ſo muthig in Land» und See⸗ 
treffen gefochten hatte, erklärte, ‚‚nichts dagegen zu haben, 

wenn das deutfche Reich ſich dazu verftehe, dem Könige auch 

die Herrſchaft über Lübeck abzutreten. Doch foll der Tod des 
Dänen den Vertrag löſen, und werde er nicht entgegen fein, 
wenn die Bürger bandelnd, doch nicht feindlich gegen ihn, 

mit feinen Feinden verkehrten.‘ 

Durch des zweiten Fronetragenden Habsburgers Gleich. 
gültigkeit und Arglift war e8 um die Zukunft der Hanfa, um 
den Erwerb deutſchen Blutes zwifchen EIbe und Oder, ja bis an 
das Ordensland Hin gefchehen, Tebteniht Thatfraft und 
Muthin denanderenwendifhen Seeftädten, um 
dieRolle des bisherigen Vororts zu übernehmen. 
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Drittes Kapitel. 


Die Sporenichlacht und ihr Einfluß anf die deutfhen Städte (1302). Bremen 1304. 
Neuer Yund der Seeſtädte ohne Kübel, nad) König Albrechts Tude (1308). Roftods 
Dperleitung. K. Heinrich VII. Urtheil eines Benezianers über die Seeſtaͤdte. Zuſtand 
der Seemacht. — Pläne Erich Menveds unter Begünftigung der deutichen Yürften. 
Wismars und Roftods Widerftand (1310). Fehde mit Wismar und Roftod 1310— 
1312. Umſchlag der Demokratie. Pommerellen an den Orden verfauft. Marienburg 
Hochmeiſterfitz 1310. Stolp und Rügenwalde deutih. Doppelte Königewahl 1314. 
Stralſunds Kampf und Sieg 1315-1317. Erichs Pläne gefcheitert ; er ftirbt 1319. 
K. Chriſtoph IE. Allgemeine Berhältnifie. England, Slandern, Norwegen, Schweden. 
8.3, 1307-1320. 
Einfluß Um fo auffallender erjcheint uns die Selbftentäußerung 
Eyaten,ded ehrenreichen, befonnenen und tapferen Vororts, als gerade 
ok damals ein frifcher Freiheitshauch die gefammte deutſche 
en Bürgermelt durchwehete. Die harten Bäufte der Fläminge, | 
der Zünftler von Brügge und der anderen Porter Flanderns 
Hatten Eurz vorher in der „Sporenſchlacht“ bei Kortrid (11. 
Juli 1302) die Blüte der franzöftfchen Ritterfchaft nieberges 
worfen, und Pieter de Konings, des Zunfthaupts der Weber, 
Name ging gefeiert durch alle Lande. Es war das niebere 
Bürgertbum gewejen, welches die Sreiheit der Heimath und 
feinen eingebornen Bürftenftamm gegen die fränfifche Ueber⸗ 
macht und die Liliarden, die heimijche Ariftofratie, behauptet. 
Die weftdeutfchen Städte und die hanſiſchen, vermöge ihres 
nie unterbrochenen Verkehrs mit Brügge, Gent, Damme und 
Ardenburg, empfanden ben Sieg der Handwerker als einen 
gemeinfamen, und an unzähligen Orten, zu Trier, Speier, 
zu Straßburg, in Thüringen und in der Marf, wie in Magde⸗ 
burg, rangen die Zünfte von neuem nach politifcher Selbft- 
art, ſtaͤndigkeit. Am allerwenigften fonnte in Bremen ein Um⸗ 
fhlag ausbleiben. Im J. 1286 mit dem Kirchenfürften wieder 
auegeföhnt, der i. 3. 1289 ſogar auf die weltliche Herrſchaft 
über die Stadt ganz verzichtet haben ſoll, wenigftens i. J. 
1301 ſich mit ihr als einer gleichberechtigten Macht zu Schuß 
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und Trug verbündete ; brach die Volkspartei i. I. 1304 die Ra. 
morfche, noch ariftofratifche Form bed Staat ganz zufammen, 
indem fle die ritterlichen Gefchlechter gar vertrieb, einen fleg« 
reichen Frieden erzwang (1306), den Rath auf 36 Glieder 
vermehrte, und alles ritterliche Gut aus dem ftädtifchen Weich- 
bilde ausjchied. 

In den hoben Alpenthälern rüfteten fih ftill um dieſelbe 
Zeit die Bauern- und Hirtengemeinden, Habsburgs unleid- 
liches Joch abzufchütteln: je näher man der Oftfee kam, je 
bewußter und thatfräftiger war das allgemeine Streben. 
Selbſt die märkiſchen Städte, wie Berlin und Köln, fonft im 
Genuſſe des behaglichften Wohlftandes, mochten ihre belobten 
Markgrafen nicht langer unumſchraͤnkt über fich walten laſſen; 
jene Zwillingsflädte an der Spree verſchmolzen Elug ihre bis 
dahin getrennten Gemeinwefen und wählten (Oftern 1307) 
einen gemeinfamen Rath. Als Markgraf Hermann mit 
Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes geftorben (Anfang 
1308), erklärten zu Berlin die Sendhoten aller märkifchen 
Städte, beforgt vor der Vormundſchaft Waldemars, jenes 
gefeierten Letztlings ber Anhalter, ihren Bund, um fih mit 
Rath und That gegen Gewalt und Unrecht zu beſchirmen, 
und beugten den Sinn des Gebieterd. Als nun gar bie 
Kunde eines fo ungeheuren Ereigniffes wie die Ermordung ynresis 
des deutſchen Königs Albrecht (1. Mai 1308) in die Lande zeper. 
ausging, erwachte im Zwifchenreiche die Hoffnung der unter» keich. 
drückten Volkspartei noch lebendiger und wuchs bie unbe⸗ 
ſchreibliche Gährung. 

Nur Lübeck Heß, wie wir fahen, von Schwäche ange- 
wandelt, fein ſchönes Tagewerk aus der Hand fallen; aber 
ber Mutter bed wmirderſächſtſchen Rechts war bie Rüſtigkeit 
mündiger Töchter nachgewachfen, welche daflelbe wieder aufs 


nahmen. Während die wendiſchen und fähftjchen Bun und 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 
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Rap. Herren am Hofe des Dänenfönigd dienten, um mit feinem 
Beiftande die „Frechheit“ ihrer Städte zu firafen,; während 
Lübeck und Hamburg fi} herabließen, ganz unhanftfch ihre 
Streitigkeiten wegen des Baues und linterhalts eines Thurms 
in der Elbmündung den Schiedsſpruch eines Landritters 
einzuholen ; reichten fih im December 1308 das muthige 

m Roſtock, bie verwegene Gemeinde von Wismar, Stral- 

Rädte und und Greifswald, im-Genuffe der unabhängigften 
Verfaſſung, die Bundeshand, und bewahrten die Freiheit des 
deutfehen Norden, weldhe die Fürften, aus Haß und Neid 
gegen das reiche Bürgerthum, preiögegeben, vor ſchmachvoller 
Untertretung. 

ra Roſtock, als die aͤlteſte Tochter des Tübifhen Rechts, 

Lübed. und als die bedroheteſte, übernahm oder überfam von ſelbſt 


die Leitung der Hanſa, ehe fle fich ganz auflöfe, und erlangte 


abnig hohe Shren felbft in der Fremde, unterdeffen König Heinrich 
demrich von Kügelburg, am 6. Januar 1309 zu Aachen gefrönt, im 
fernen Welfhland feine ritterliche Kraft vergeubdete, nach⸗ 
bem er, als Börderer des Bürgerthums über Gebür ge- 
prieſen, jelbft des Habsburgers unfreiwilliges Berdienft, die 
Rheinzölle abgefhafft zu Haben, aus Gefügigkeit 
gegen feine Wähler vereitelt hatte. Darum mußte denn 
Deutſchland, als während Heinrichs Römerzug alle Reiche- 
gefege verfielen, ſich felbft überlaffen bleiben, und ſah nur 
das Bürgerthum aus den Wurzeln der freien Volksgemeinde 
fih verjüngen. 


a Ueber die Macht und Streitbarkeit der Anwohner der | 


Sanndospeutfhen Meere Liegt und das merkwürbige Zeugniß eines 
Er Fremdlings vor. Zwar wiflen wir, daß unfere Ofterlinge, 
Iand. wenn auch Feine Reichsſtädte, ſich im Beſitz der wichtigften 

Hoheitsrechte befanden, frei von der Heerfolge, vom Gerichtö- 


zwange, ohne andere Berufung als an den lübiſchen Oberhof, 
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wie Stralfund durch den Erbvertrag mit Witzlav dem Jängern I: 
GII.) (1304) fogar zum Widerftand berechtigt, falls die Fürſten 

ihre Privilegien kraͤnkten; dabei reich durch weitverbreiteten 
Serhandel, trogig auf ihre Waffenerfolge und fehle Mauern 

und argwohnsvoll gegen die Landesherrn, welche, verarmt in 
Folge ſchlechter Wirthſchaft und Erbtheilung, nicht müde wur⸗ 

den, Über den Hochmuth des Bürgervolfs zu klagen. Wir 
fennen ferner die Fortſchritte unferer Städte vom finnifchen Sorr, 
Bufen bis zur Süberfee in der Schifförüflung und im See-"7 re 
kriegsweſen; ſchon waren die hanftfchen Orlogſchiffe, hochge⸗ 
bordet, mit aufgethürmten Kaftellen an beiden Enden, mit 
Bliden geräflet und trugen ſchwere Hengſtreiter; ſelbſt Kauf⸗ 
fahrtafchiffe, fhon zu Anfang des XIV. Jahrhunderts mit from⸗ 

men oder wunderlichen Namen getauft, wie der Schenfewein 
(Sfinfewin) und ber Stultendberg (Stolgenberg) von Stral- 
fund, Eonnten leicht in Kriegdfchiffe umgewandelt werben, was 
Frankreichs und Englands Kronen längft zu ihrem Nugen 
erprobt. Wir kennen ferner den erften Zufammenftoß, 

in welchem welttundig füdeuropäifche und nordiſche Marine 

fih maßen. Es war i. 3. 1304 zwiſchen den fumpfigen sea, 
Wafferengen bei der Infel Schouwen, unweit Bierichzee, daß „ichs 
die fechzehn wohlgerüfteten Galeeren, weldhe der genoveſiſche 3* 
Held, Admiral Rinteri de’ Grimaldi, der franzöftichen 
Flotte um Sold zugeführt, zwar gegen die „hohen Wafler« 
thürme‘ der flämifchen Flotte einen entfcheidenden Sieg er⸗ 
sang, aber dennoch die Ueberzeugung in's Mittelmeer heim⸗ 
brachte, daß er nur dem feihten Gewäfler den günftigen Aus- 

gang der Schlacht verdanke. Denn unmittelbar darauf finden 

wir, daß Genovefen, Venezianer und Katalanen von der An⸗ 
wendung der Baleere abließen und nad nordiſcher Schiffe- 
kriegskunſt fih auf. ben Bau hochbordiger, kaſtellartiger Segel⸗ 


fhiffe, der „Koggen“, verlegten. Bei aller geſchichilichen 
4* 
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8. Rap. · Wüurdigung unferer bürgerlichen See- und Handelsmacht, die 
wir vor unferen Augen erwachfen fahen, überrafcht und den⸗ 
noch die hohe Meinung, welde einem welterfahrenen 
Staliener die Kenntniß norddeutſcher Zuflände abnöthigte. 

Marino Sanudo, ein frommer Benezianer, durchwan⸗ 
derte zu Anfang des XIV. Jahrhunderts die dwiftliche Welt, 
um die Mittel zur Wiedergewinnung des heiligen Landes zu 
‚prüfen, dad nad Akkons Verluft (1291) ganz in die Hand 
der Ungläubigen gefallen war. Auch an die Küfte der Weſt⸗ 
fee und des baltijchen Meeres gekommen, entwarf er in feiner 
Denkihrift an Bapft Johann XXU. um's 3. 1321 folgendes 
Bild unferer Völker an ber Weſtſee und der Oflerlinge. „In 
Alemannien wohnen viele Völker, welche jehr nüglih fein 
könnten, die Eroberung Aegyptens auszuführen, insbeſondere 
die Dithmarſchen, welche in den Äußeren Marken des 
Enzftiftd Bremen am Meere wohnen, und die Sriefen, ab- 
wärts von Weftfalen am Meere, auch die Holländer und 
Serländer, die unterhalb Geldern und Kleve an ber See 
ſitzen. Weil jene Völker auf Infeln, am Meereöufer und an 
großen Strömen wohnen, welche durch ihr Gebiet in's Meer 
fließen, verfteben fie auf ſüßem und falzenem Waſſer trefflich 
zu fchiffen, und Eönnte man bei ihnen trefflihen Rath und 
die befte Hülfe finden. Es find aber auch in Holftein und 
in Slavien, wo id perfünlich war, viele merfwürdige Land⸗ 
ſtriche neben Flüfſen und Seen, und angefüllt mit reichen 
Einwohnern, nemlih Hamburg, Kübel, Wismar, 
Noſtock, Stralfund, Greifswald und Stettin, aus 
weldhen eine große Menge guten Volks gezogen werden Eönnte, 
ba in ihnen viele Oxte find, ſowohl am Geſtade als auf In- 
feln, mit einer Menge flarfer und muthiger Seeleute.” Dar⸗ 
um möge ber 5. Vater auf jene Völfer im äghptifchen Plane 
beſonders Rückſicht nehmen, zumal auch wegen ihres Fatholifchen 
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Bekenntnifſes. Ingleichen „als er von Venedig zum Has I.tm- 
fen Sludys auf bewaffneten Galeeren gekommen, habe 
er mit eigenen Augen gefehen, daß jene Küfte von Ale 
mannien der venezianifhen ganz gleichförmig fei; die Ein- 
wohner, ſtark und in den Waffen geübt, ſeien größtentheild 
Seeleute, andere zu Deicharbeiten fleißig geübt, fonft 
auch reich an Geld, und was noch Löblicher, zeigten ſte den 
wärmften Eifer für die Sache des Heiligen Landes. Sie 
würben fich deshalb mit den Venezianern wohl vertragen, wie 
denn ſchon in den Tagen der Eroberung von Konftantinopel 
fih erwiefen.” Der Umfiätige dachte aber keineswegs, Die 
Norddeutſchen auf ihren eigenen Schiffen nad) Aegyp⸗ 
ten zu führen; fein Plan war, daB fle zu Lande in Ve— 
nedig zufammenflößen und von dort auf Galeeren, deren 
Bauart, Größe, Bewaffnung, Ruderzahl, Ausfhmüdung er 
genau angiebt, überſchifften. „Begünſtigt würde biefer Plan 
durch Die Dertrautbeit, in welcher die Alemannen mit ben 
Venezianern flünden, fo daß ihrer viele dort mit Weib 
und Kind lebten, und, auf ben venezianifchen Flotten ge= 
braucht ('), ſich wacker hielten. Nur zweierlei fand Ma⸗ 
rino bedenflih: „da die Deutfchen gewaltige Effer felen, er⸗ 
wüchſe Beforgniß für die Vorräthe, wenn fie in den beißen 
Himmelftrih fümen: ferner, weil fie aus großem Eifer und be= 
ſonders befähigt, in großer Anzahl überfchiffen könnten, möchte 
in ihnen die Luft zur Herrſchaft erwachen, und nicht kleines 
Aergerniß entflehen, da ja die Venezianer miht Herren, 
fondern Helfer begehrten. Doc würde ein tüchtiger und klu⸗ 
ger Oberhauptmann wohl dieſer Beforgniß zu begegnen wifſen.“ 

Sp urtheilte ein Bürger von S. Marco über unfere 
Borfahren zu Anfange des XIV. Jahrhunderts. 

Sie beftanden aber auh die Probe in der Frei⸗ 
heitsliebe. 


ua. 
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Klugheit und Gewalt paarend ging Erich Menved feine 


ee Bahn, um das wendiſche Norbdeutfchland unter feine un⸗ 


Men- 
veds. 


mittelbare Botmaͤßigkeit zu bringen. Mit der Kirche, mit 
Norwegen, mit Schwedens heilloſem Königshauſe hatte 
er Frieden feit 1308— 1309. Das Herzogtfum Schles⸗ 
wig gehorchte noch den Nachkommen des Königs Abel; 
bie Grafſchaft Holftein war machtlos in verſchiedene Li⸗ 
nien gefpalten; Hamburg, wenn auch Hochgefreit, eine land⸗ 
fäffige Stadt; Kiel, wenn auch erblüht, noch nicht im engern 
hanftihen Bunde; Lübeck Hatte fih unter dänifchen Schub 
geflüchtet, bei Zuſicherung zeitweifer Handelsvortheile ſelbſt 
mit dem Gedanfen vertraut, dem deutſchen Reiche ſich ganz 
zu entfremden. Der Stamm der Welfen zerftel in viele 
Linien; die niederſächſiſchen Städte, Braunfchweig, 
Lüneburg, Hannover, das bandelspolitifch überwiegend 
an Bremen fih anſchloß, Göttingen, Eimbeck, gediehen 
ohne gemeinfame Zwecke. Die Herzöge von Sadfen- 
Lauenburg, im Dienfte der däntfchen Krone, ohne bes 
deutenden Landbeſitz, flritten mit der Linie Wittenberg um 
die Kurſtimme. Fürſt Heinrih von Medlenburg, wie 
Nicolaus „das Kind von Roſtock“, waren Erichs Lehns⸗ 
mannen; Roftod, gefeflelt durch das Schloß an der War⸗ 
now, ein Lehn des erfleren, ‚auf jo lange es dem Könige 
geflele”. Witzlav III., Fürft von Rügen und des na= 
ben Feſtlandes (Stralfundse), ohnehin Vaſall Dänemarks, 
war im I. 1310 au in Erbvertrag mit jener Krone 
getreten; beleidigt durch den Trotz feiner Stadt, bejchimpft 
in Handeln mit Greifswald, mit Demmin, überall ver- 
fürzt in feinem Beſitze, haßte er das undankbare Bürger 
thum und war erbittert gegen den Abel, bereit, jedem Rä⸗ 
her fih ganz in die Arme zu werfen. Pommernd Her- 
zoge, Wartislav IM. von Wolgaft, und Otto von Stettin, 
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faſt in ähnlichem Verhältnigge zu ihren Ständen, waren zum 3. Rap 
Widerſtande unfähig, Ber letztere ſchwur den Dänen fogar den 
Lehnseid und ward des Königd Dienfimann mit 50 Hel⸗ 
men. Dazu die nicht erloichene Ubtretungsurfunde 
König Albrechts ; der neue König mit Italien und Böhmen 
befchäftigt; Waldemar, Markgraf von Brandenburg, ber 
einzige unabhängige Fürſt im nordöſtlichen Deutſchland, in 
viele Händel gezerrt, in Spannung mit feinen Maͤrkern, 
ein ſchlechter Geldwirth; wegen des Verkaufs Pommerellens 
an den deutſchen Orten in Unterhandlung und grade da⸗ 
mals den Dänen politiih eng befreundet. 

Und dennoch zerrann aller gegenwärtige Gewinn bes 
ehrgeizigen Herrfiherd und wurde abermals das Könige 
thum der Danen und Wenden zu nichte. 

Wismar, der Hoffik Heinrichs des Löwen von Med- ung 
lenburg, angejehen als hervorragendes Mitglieb bes VBerenars ge 
eins der Geeftädte, ſtark befeſtigt und kühner durch das uſeine 
Bündniß mit Roſtock, Stralſund und Greifswald vom Des 
cember 1308, weigerte ſich, zur Vermaͤhlungsfeier der Tode 
ter feines Landesherrn, deſſen Hofhalt bei fih aufzunch- 
men, „des Bürften Gefolge fei der Stadt gefährlich“. Er⸗ 
grimmt über ſolche Keckheit klagte Heimih die Kränfung 
dem Zandabel auf der Hochzeit zu Sternberg (März 1310), 
und vermochte den Dänenkänig, auf Oftern eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Wiglan von Rügen, mit dem Markgrafen 
Waldemar, dem Herzog Wartislan von Pommern und an⸗ 
dern Herten in NRibnig, an Rügens und Wedlenburgs ap m 
Grenze, zu berufen, wo man noch obſchwebende Händel Ribnit. 
ausglid und geheime Abrede zur Demüthigung der Städte 
traf. Erich, den Roſtocks gleiche Geſinnung laͤngſt mit 
Groll erfüllte, beſchloß zu obigem Zwecke den naͤchſten Früh⸗ 
ling (1311) eine gläugende Fürſtenverſammlung nach Roſtock 
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2. Kar · anzuberaumen; aber aufmerkſam auf jene Geſchaͤftigkeit 
gegen der Herren, hielten die Sendboten von Roſtock, Wismar, 
Er Stealfund und Greifäwald am 9. Auguft 1310 einen Tages 
fahrt in Roſtock — auch Lübeck fand nach alter Sitte ſich 
ein —, beftätigten auf vier Jahre ihren früheren Verein, 
der unverkennbar auf die Fürften abzlelte, mußten aber ges 
flatten, dag Lübeck, zufolge feiner „Bevormundung” fi 
verwahrte, „gegen den glorreihen König von Dänemark 
Beindliches zu unternehmen”. Schon im Vorjahre hatte der 
ehemalige Vorort feine Entfremdung von gemeinfamen Bes 
ſchlüſſen dadurch beflegelt, daß er bei großer Korntbeuerung 
dem Auslande den Markt eröffnete, und dem Ausfuhrver- 
bote der Seeftädte nicht Folge leiftete, welche deshalb Lü⸗ 

bet „auch in andern großen Dingen ausließen.“ 
Sohgeit — Der Verabredung gemäß trafen im Vorſommer 1311 
Rofok. zwanzig Fürſten, unter ihnen die wendiſchen, die Markgra⸗ 
fen Waldemar und Johann, die Herzoge von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg, die Grafen von Holftein, die Erzbifchöfe von Magde- 
burg, Bremen und Lund, mit vielen Prälaten und einer 
großen Bahl von Rittern und Edlen, nebft „ſchönen Frauen“ 
aus allen deutjchen und norbifchen Landen vor Roſtock ein 
(12. Juni); auch Sänger und „gehrende Leute“, wie Hein⸗ 
rich Frauenlob, kamen aus der Ferne herbei. Aber Rath 
und Bürgerfchaft witterten Gefahr vor den prunfenden Gä⸗ 
ften, beichloffen, den Oberlehnsherrn nur mit einer gewifien 
Bahl von Bewaffneten einzulafien und machten Miene, ihre 
Thore mit Gewalt zu fperren. So frech beleidigt auf dem 
Gipfel feiner Macht, vor den Augen ber ganzen beutfchen 
und nordiſchen Welt, bezwang der Dänenkönig gleihwol 
feinen .Zorn und verlegte die Hochzeit” unterhalb der Statt 
nach dem fogenamten Rofengarten. Unter großen ‚‚Bave- 
lunen“ von Seiden⸗ und Scharlachdecken, unter Laubhütten 
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und Belten, beherbergte der Prachtliebende bie Fürften und 3.2 
Edlen, hielt glänzende Ritterſpiele, ertheilte die Ritterwürde 

mit reichen Gefchenfen an Waldemar von Brandenburg und 
andere Ehrengäfte; Föniglich mild auch gegen die „Gehren⸗ 
den‘, welche die Herrlichfeit des Feſtes, die Schönheit der 
Srauen nad neuer Kunſt befangen. So dauerte die „Hoch⸗ 

zeit’ drei Tage, unter dem Vollgenuß von Speife und 
Trank. Aber mitten unter Spiel und Gelagen befchloflen 

die Fürften, einmüthig in ber Klage über die Frechheit der 
Bürger, welche von ihren Zinnen herab zufchauten, ben bit- 
terften Streit. Schon am 7. Juli 1311 fand Herr Hein- a 
rich mit maͤchtigem Kriegäheere vor Wismar, beffen Hafen Si 
zugleich dänifche Schiffe fperrten. Doch die tapfern Bürger 
fdlugen die Stürme ab und eine Flotte der Schwefteritäbte 
trieb die Dänen in die hohe See. Das erfüllte dad Maß 

des Töniglichen Zornes, zumal gegen Roſtock. In Warnes 
münde anwejend, ernannte Erich ben Zürften Heinrich zu 
feinem Statthalter über Roſtock, und ließ für's erfle eine 
billige Sühne Wismard mit dem Landeshern unter Ver⸗ 
mittlung des Herzogs von Schleswig und des ‚Kindes‘ 
Nicolaus, zu, um mit Waffengewalt die ärgeren Empörer 

zu bändigen. So entlamen die Wismarer noch glimpflich 
dem Unwetter; fie ſchwuren einen neuen Treueid, ftellten 

die Voigtei mit andern Hoheitsrechten zurüd und überlie- 

Ben dem Landesheren die Schlüffel eines Stadtthores auf 

ſo lange, bis derjelbe an Stelle feiner zerfiörten Hofburg 
eine andere erbaut hätte; dagegen er fämmtlihe älteren 
Freiheiten und jelbft das Recht des Kriegsbündniſſes be⸗ 
fätigte. Ueber Roſtock dagegen zog fih das Gewölk zu⸗ 
fammen. Als nun Heinrih ſchon im Herbſt 1311 dur a 
ein Bollwerk den Hafen fperrte, Drung der Rath auf güt«Rofot. 
liche Unterbandlungen ; aber die mittlere und niedere Bür⸗ 
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3.8. 


Bunftre 


giment in 


gerſchaft, die Krämer an der Spite, forderte auf, alled Un⸗ 
terthaͤnigkeitsverhaͤltniß zum Könige zu brechen, und Die 
Herrfchaft des eingebornen Kürften, „Nicolaus des Kindes’, 
mit. Gottes Beiftand zu ſchirmen. Bewaffnete Haufen führ« 
ten den Willenlofen auf die „Laube““, zwangen den Rath 
zur. Huldigung und zerriffen den däniſchen Treubrief, Fed 
die Ubfage Erich erwiebernd. Ja fie zogen unter dem Grei- 
fenbanner hinaus, flürmten mit großen Bliden die „Danske“ 
am Hafen, verbrannten dieſelbe und trugen Die Verwü⸗ 
ftung in dänifches wie mecklenburgiſches Gebiet. Wäh- 
vend des Winterd aufd Aeußerſte gerüftet, brachen fie mit 
raſchem Entſchluſſe den Thurm ihrer Peterskirche ab und 
erbauten von den Steinen ein feſtes Bollwerk am öſtlichen 
Ufer unterhalb der Stadt. Weder geſchreckt durch die Be⸗ 
ſchlagnahme ihrer Güter in däniſchen Städten, noch durch 
die Hülfe, welche alle wendiſchen Fürſten, auch die Marf- 
grafen, dem Könige zugeſagt, ſchickten Roſtocker, Stralſun⸗ 
der, Greifswalder, ſelbſt die kurz vorher geſühnten Wis⸗ 
marer ſchon um Oſtern 1312 ihre Orlogſchiffe in See, 
plünderten die dänifchen Küſten, verbrannten die Schlöſſer 
von Helſingör, Amak und auf Schonen. Als um Johan⸗ 
nid Heer und Flotte des Königs und der vereinigten Geg- 
ner vor Warnemünde erfchienen, Tonnten fle zwar nach eilf 
Wochen die hungernde Befagung jenes Bollwerks zur Theis 
digung zwingen, nit aber den Muth der Bürger beu- 
gen. Denn inzwifchen hatte, getümmelvoll und blutig, ein 
entijleden Demofratifhes Regiment fih aufgefhwun- 


Rofiod. gen; die niedere Bürgerfihaft, voll Argwohns, bie „Her⸗ 


ren“ Hätten, bange um ihre Landgüter, in vielfacher Ver⸗ 
bindung mit der Nitterfchaft, Warnenrände verrathen, ließ, 
geführt von Heinrih Runge, einem reichen Wanne, am 
17. September alle Rathmaͤnner, deren man habhaft wer« 
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den Tomnte, ergreifen, und graufam hinrichten. Der neue I. 
„Tribun“ nerdammte mitletdigft den eigenen Bruder und 
ttat dann in die neue Körperfcheft, welde mit Billigung 
„des Kindes“, die „Aelteſten der Bürger“, unter Vollmacht 
der Alterlente, aus den Zünften erforen. Solches Regie 
ment bewirkte denn, daß, während bie „Beſchlechteten“ fich 
verfrochen, bei Anfang des Winters Die fremden Fürſten 
heimzogen, und Herrn Heinrich das Abenteuer überließen. 
Wenn nah fo glüdlicher Vertheidigung, obenein wähstmiäfee 
end der Abwefenheit der Hauptgegner, dennoch von der Roftol. 
fiegreihen Gemeinde ein nadgiebiger Friede geichlofien 
wurde, mögen wir und denfelben nur aus einer Wendung 
der Innern Verhältniffe erklären. Der Ieidenfchaftliche Waf⸗ 
fenfampf war einer fhleppenden, dem täglihen Behagen 
ſchaͤdlichen, Kriegsweiſe gewichen ; das Volk erfihlaffte, blickte 
auf Die Folgen der Auflehnung, und ließ fih dur bie‘ 
Vorſtellungen der Kaufmannſchaft bewegen, den thatfräftigen 
Barteiführer zu verweifen, und zur Herftellung des Ber⸗ 
kehrs Unterhandlungen mit dem Bürften zu geflatten. Als 
die Undanfbaren, Beirrten den neuen Mathäheren mit 50 
feiner Anhänger „al8 Verleger bes lübifhen Rechts“ 
verbannt hatten, beteog der am 18. December eiblich feſt⸗ 
geftellte Frieden von Polchow das noch als gültig aner- 
kannte Zunftregiment um feine Hoffnungen. Roſtock wähnte 
durch die Zahlung von 14,000 M. ©. oder deren Werth 
in Waaren, an den König und den Markgrafen, dur) Hul⸗ 
digungsgelöbniß an den Bürften, die veränderte Verfaſ⸗ 
fung ſicher zu ftellen, indem es beide, ben ausgewiefenen 
alten Rath und die verbamnten Unruhftifter, von ber 
Rückkehr ausfchlöffe. Doc, während ein daͤniſcher, ein bran⸗ 
denburgiicher und ein mecklenburgiſcher Voigt in. Warne⸗ 
münde zur Ausführung des Vertrags weilten und ſelbſt 
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FA. Stralfund gegen Zuſtcherung früherer Handelsvortheile und 
eine Geldbuße mit Erih und Witzlav zu Sjöborg Frieden 
einging (März 1313), ermaßen die Noftoder ihren Fehl⸗ 
griff, riefen ben verwiefenen Führer zurüd und zwangen 
den neuen Rath, ein Privilegium auszuftellen und in wohl- 
serjchloffener Truhe zu bewahren, welches, ein ewigeß 
Orundgefeg einer gemäßigten Volksherrſchaft, dad Vor⸗ 
ſchlags⸗ und Beflätigungsrecht der Altermänner bei der 
Rathswahl, eine zeitgemäße Verbefferung des Gerichtswe⸗ 
ſens unter Aufficht derfelben Körperichaft, und Abwendung 
zu nahen Rechtsverkehrs der „Herren“ mit dem Abel, end» 
lih eine gründliche Neform des Stadthaushalts ver 
bürgte, keineswegs jedoch eine Verdrängung altberechtigter 
Vornehmen vom Rathsſtuhle bedingte. Dennoch unzufrie- 
den mit einer Theilung ihrer Gewalt, erklärte der ausge⸗ 
wiefene Rath den Frieden von Polchow gebrochen, wandte 
fih an den Landesherrn, der eben von ferner Pilgerreife 
heimgekehrt war, und wußte durd geheimen Anhang in der 
Stadt, gegen die Zufage Heinrichs vom 6. Januar 1314, 
‚ihnen den Antheil an der nächſten Rathswahl einzuräu- 
men”, fon in der Naht vom 12. Januar den Fürſten 
und feiner Ritterſchaft Eingaung durch das Steinthor zu 
verſchaffen. Vergeblich jchlug dad aufgeflürmte Volk die 
Schleier zurüd; denn unter dem Thore gewann Heinrid 
durch glatte und treuherzige Worte felbft das Haupt dei 
neuen Raths jo weit, daß Heinrich Runge, verzagend ober 
getäufcht, die fehlagbereiten Zünftler durch eine Anrede auf 
dem Markte beichwictigte. Einmal drinnen in der verra 
thenen Stadt mit feinen Mannen, ließ der Landesherr fol- 

Ball per genden Tagd „nach lübiſchem Brauch” zwifchen dem al 

Bertal ten und neuen Rathe vor Michter und Schöffen aus ber 
Mitte des Adels Gericht halten, das parteiiſche Urtheil Ders 
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felben fhonungslos an den linrupeftiftern, ſoviel man ihrerd-Re-_ 
habhaft wurbe, vollfizedden, die Geflohenen auf ewig ver- 
feften, und jene neue DBerfaffungsurfunde verbrennen. So 
wurde dad Rathsſtatut des „Welfen Heinrich“ v. I. 1158 
mit feinen veralteten, gehäſſigen Beflinnmungen wieder her⸗ 
geftellt, in befien Folge am 19. Ianuar 1314 einund- 
zwanzig Rathsherrn den Huldigungseid für den Daänenkönig 
von neuem augelobten. Uber während des jcheinbaren Frie⸗ 
dens und unter tem Genuſſe der früheren däniſchen Han⸗ 
delsvortheile fraß ſich die Erbitterung auch zu Roſtock tiefer 
in die Seelen; das ariflofratifche Prinzip, welches Lübeck 
entmuthet hatte, das inzwilchen ftille faß, und nur durch 
Geldanleihen, gegen gehörige Sicherheit, den früheren Bun⸗ 
deögenofien half; hatte die fihönere, deutſche und volks⸗ 
thümlichere Sache auch bier verdorben. Aber die That einer 
andern wendifihen Seeftadt löfete, wenig Jahre nah fo 
unbefriedigenden Verſuchen, die verfaufte Ehre des deut⸗ 
Ihen Nordens wieder ein. 

Während ſolchen Dranges der Umflände gewann jedoch 
an anderen Stellen ber baltiſchen Küſte unfer Bürger- 
wefen neue Stügen. Pommern Herzoge hatten das lü⸗ 
biſche Recht größern und Eleinern Städten übertragen, bie 
daun alle einer künftigen allgemeinen Hanſa zuwuchſen. 
So Stargard an der damals waſſerreichen Ihna, deſſen 
Bürger, wegen ihrer Mannesſtärke die „Dreibinder“ ge⸗ 
nannt, i. J. 1292 das vollſtändige lübiſche Recht gegen 
das magdeburgiſche eintauſchten, mit dem fie urſprünglich 
bewidmet waren. Segensreicher für alle Zukunft geſtalte⸗ 
ten ſich die Dinge an der Niederweichſel: der Verkauf vonterände 
Bommerellen mit Danzig an den deutſchen Or- InBom 
den und gleichzeitig die Verlegung des Hochmeiſterſitzes 
von Venedig nah Marienburg. 
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Als Wenzel III., der Iehte der Przemyslaiden, i. 9. 
1306 ermordet worden, batten fich die Markgrafen von 
Brandenburg, zumal Otto IV. (der WMinnefänger) und 
Maldemar in das lockende Erbe Meſtwins eingedrängt 
und im Sommer 1308 die deutſche Bevölkerung von Dan- 
zig vermocht, aus Abneigung gegen das Polenthum, ihre 
Thore den Märkern zu öffnen. Nur die Burg an der 
Mottlau blieb noch in Wladislavs Gewalt, bis ein Komptur 
des deutfchen Ordens, durch die Polen herbeigerufen, nad 
dem er in harten Sträußen mit der brandenburgifchen 
Beſatzung und ben Deutfchen Danzigs Meifter geworden, 
auch die polnischen Waffengefährten aus der Burg trieb, 
und, verftärft Durch eiligen Zuzug von Ordensleuten, in ber 
Naht vom 14. November 1308 unter graufamem Blutbabe 
der Stadt fih allein bemäctigte. So wüfte Dinge, die Er- 
morbung von angeblih 10,000 Menſchen, die Niederlegung 
der Mauern, brachten die Altftadt Danzig, Spantopolfs 
Hofftg, in fo tiefen Berfall, daß fle neben der Neuftadt 
(Nedhtftadt), der glanzvollen deutfhen Schöpfung der näd- 
ſten Sahrzehnde, nie wieder zu Kräften gelangt ift. 

Wie nun in kurzet Zeit ganz Bommerellen in 
des Ordens Hand gerathen, gedachte derfelbe duch Marks 


graf Waldemar, welcher das entlegene Weichfelland ſchwer 


behaupten Tonnte, einen Rechtstitel zu erlangen. Der Teicht- 
finnige Geldwirth zeigte fih auch ſchon im September 1309 
bereit, jene Gebiete, die er bereit8 verloren, um 10000 M. S. 
und die Beflätigung des Reichs an den Orden abzutreten. 
Solcher Handel griff aber trefflih in die Pläne der deut⸗ 
hen Nitter ein. Nach Alkons Fall (1291) nach Venedig 
übergeftebelt, beobachtete forgenvoll der Hochmeiſter den Pro 
ceß, welcher eben gegen den verbündeten Templerorden am 
paͤpſtlichen Stuhle eingeleitet war und fühlte fi um fo 
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weniger ſicher vor einem Vernichtungsfhlage der Hierar- 3. Kar. 
Sie, als die frühere Huld Noms feit dem Verluſt der hei- 
ligen Sande nicht allein erfalter war, fondern ſich, in Folge 
biutiger Berwürfniffe der Brüder in Pioland mit dem 
Erzbiſchof son Riga und ber gröblichen Werläfterung in 
Avignon von Seiten tes Iinländifchen hohen Klerus (1305), 
in unzweifelhafte Abneigung umgewandelt hatte. Schon 
drohte eine Bulle vom Junt 1309 „aus dem Weinberge bed 
Heren bie Dornen der Lafter, das Unkraut der Sünden aus⸗ 
zureuten‘‘; ſchon ſchwebte das Verderben über dem Haupte 
der Templer; da führte der Hochmeiſter, Siegfried von Dee 
Feuchtwangen, einen flilloorbereiteten Entfhluß aus, wel« Gh 
cher die bebroßte Mitterfhaft nicht allein aus dem Bereichen. 
Des päpfllichen Bliges räumlich entfernte, fondern fie in den 
Mittelpunkt ihrer feflgegsünbeten ſtaatlichen Macht 
verfeßte, vor allem aber ihr die Uebung des Hohen Be⸗ 
rufs erleichterte, ihre gefammten Kräfte zur Sicherheit 
deutfhen Wefens, Rechts und deutſcher Sitte in ben 
Oftfeelanden zu vereinigen. Das war die Verlegung 
des Hohmeifterfiges nah Preußen, und zwar nit 
nah Kulm, Thorn, Elbing oder Königdherg, fondern nad 
Marienburg an der Nogat, das 1. I. 1274 als Grenz⸗ 
ſchloß erfianden, ſeit 1306 neben dem Städtchen prachtvoll 
fih erhob, und durch Pommerellend Eroberung faft in die 
Mitte bes preußiſchen Ordenslandes gerückt, zum fürftlichen 
Hofhalte, fowie zur Verwaltung und Vertheidigung am be> 
ſten fich eignet. Im September 1309 hielt der Meifter 
dort feinen Einzug, und ſchloß, ficher der Beiftimmung des 
Königs Heinrih, am 12. Juni 1310 den Kaufvertrag mit 
dem Markgrafen über die Schlöffer und Gebiete von Dan⸗ 
zig, Dirſchau und Schwetz, weldhen das Reichsoberhaupt 
am 27. Juli zu Frankfurt beflätigte. So nun ward deutfche 
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Gefittigung auf Jahrhunderte dem ſchönen, Tangbeflrittenen 
Strihe von der Leba bis an die Weichſel gefichert, und an 
die Oſtſee eine achtdeutſche Macht als Stügpunft Des 
hanſiſchen und bürgerlichen Lebend verlegt, welches 
den Ritterbrüdern ihren Urfprung verliehen und nahe Hun- 
dert Jahre mit ihnen Hand in Hand gegangen war. Wir 
wieberholen ed: Hanſa und deutſcher Orden, aud einer 
Wurzel erwachſen, flanden unerjhütterlid, fo lange beide 
ein Geiſt durchdrang; als fie ſich gegenfeitig entfremdeten 
und anfeindeten, war beider Untergang unaudbleiblid. 
Noch Hatten Thorn, Kulm, Elbing und Königsberg, 
deren Bürger dem Orden zum blutigen Unterjochungswerke 
wader geholfen, ald ältere Gemeinweijen den Borrang 
vor Danzig, und betheiligten fi, wie zumal Elbing, un- 
gehindert an den hanſiſchen Dingen. Bald aber trat jenes 
neue Danzig in den Vordergrund und bildete, unglaublid 
fonelwüdhftg, fpäter jene ordensfeindliche Geflnnung 
aus, von der au bie andern Städte zum Verderben der 
deutſchen Sache fortgeriffen wurden. Sonft fonnte man an 
Preußens Bürgerthum noch lange das Bild des Ländli- 
Gen erkennen; wo lübiſches Recht galt, wie zu Elbing, 
Braunsberg, war Die Bewegung freier, ald in den Orten 
magdeburg=Tulmifchen Rechts. Doc überall Gemeinde- 
verfaffung, jäßrlihe Umfegung des Raths, wenn auch 
unter Beſtätigungsrecht des Ordens, der auch dem Bau⸗ 
weſen in Rückſicht auf die Vertheidigung vorſtand. Naͤchſt 
den Staͤdten an der See regte ſich kaufmanniſche Thaͤtigkeit 
am lebendigften in Thor, das mit dem Innern Polens 
und feewärtd bis Branfreich Handel, befonderd mit Wollen- 
waaren, trieb. Merkwürdig bleibt jedoch, daß, kriegeriſcher 
Durhbildung ungeachtet, in den Orbensftädten erft fpät Spu⸗ 
sen der Bünfte in politifcher Bedeutung ſich finden. 
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Unter Brandenburgs Walten gewann auch das altſla⸗. Kap. 
vifhe Stolp an dem Fluffe gleihen Namens deutſches eèAzn 
Leben und eine hanſiſche Zukunft, indem ihm die Mark⸗ —8 
grafen i. J. 1310 lübiſches Recht ertheilten, gleichwie das 
kleinere Nügenwalde, näher an ber See belegen, durch 
märkifhe Bafallen i. 3. 1312 zur ie eined Han⸗ 
delsortes ſich aufichwang. 

Inzwiſchen war Kaiſer Heinrich VII. im fernen Tos- 
cana am 24. Auguſt 1313 eines dunklen Todes geſtorben, 
und verhaͤngte die Doppelwahl und der Kampf der Gegen⸗ 
könige, Ludwig des Baiern (14. October 1314) und vried- in 
rich des Schönen von Oeſterreich (20. October), zunaͤchſt a. Salem 
über die oberen Reichslande zehn grauennolle Jahre. Hin. 
Auch der Niederrhein und Weftfalen wurden durch die Pars —— 
teinahme ihres Erzbiſchofs in den Strudel hineingezogen; keiqch. 
dadurch aber auch das Selbſtſtändigkeitsgefühl der Gemein⸗ 
weſen noch höher geſteigert, wie denn ſelbſt in Köln das 
Negiment der Gefchlechter wanfte, und neben dem enges 
ren Rathe einen äußeren von 82 Mitgliedern anerkennen 
mußte. Dieffeitö des Thüringerwaldes und der We⸗ 
fer Dagegen theilten kaum die paar Neichsftäbte, wie Gos⸗ 
lar, Mühlhauſen und Nordhaufen, den Streit der Gegen- 
könige. 

As Roſtock und Wismar müde abgetreten und durch eis 
ihre „Herren“ zeitweife gebunden waren, führte Stral« „Bor 
fund den Ehrenreigen des Kampfes gegen die Dänen und‘; gen die a 
die ihrer Würde vergefienden Fürſten. 

Stark durch feine Lage, umgürtet von einer Mauer 
mit AO Wehrthürmen, Hochgefreit und unter einer Raths⸗ 
verfafiung, die vom Einfluß der Altermänner der Innun⸗ 
gen, befonders der rathsfaͤhigen Gewandfchneidergilde, be= 


Dingt blieb, warb das fundifche Bürgertum der en 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 


* 
2 
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_B.Rap. feines unzufsiedenen Oberhern Witzlav III. müde, zumal 
derfelde im Januar 1314 zu Gränismühlen mit Herzog 
Erik von Sachſen⸗Lauenburg, mit Heinrich dem Löwen, 
den Brafen von Schwerin und Golftein, den Herren von 
Merle, ein neues Drohbuͤndniß geichlofien, und aud ber 
Dänenkönig tem Anruf des Vaſallen fih geneigt zeigte. 
Dagegen juchten die Stralfunder den Beiftand der Mark⸗ 
grafen Waldemar und Johann, welche jegt freudiger bie 
Bertheidigung des ſlaviſchen Nordens übernahmen und um 
fo leichter den Herzog Wartislan IV. von Pommern auf ihre 
Seite zogen, weil der jüngfte Erbvergleih Wiglaus mit 
ber daäniſchen Krone. defien uralte Anfprühe auf Rügen ge- 
fährbete. Beim Ausbruch bes erfien Kampfes (1314) 
täufchten noch die Markgrafen die Hoffnung ihrer Schüt- 
linge; die fürftlihen Gegner serfländigten fih unerwartet, 
und die Stralfunder mußten die märkifchen Schutzbriefe 
ausliefern, die Bollwerke an ihren Mauern fchleifen, Die 
gertriebene Partei ihrer Bürges, welche es mit dem Lau⸗ 
desherrn gehalten, wieder einfaflen und obenein ben Bran- 
denburgern Schußgeld entrichten. Diefer Uebereinkunft ge 
mäß huldigte Die Stadt im Frühlinge 1315 von neuem, 
und empfing, gegen Grlegung von 6000 M. ©. und bie 
Zurüdgabe des Zolls, die Zuſicherung aller ihrer alten 
Rechte und Breiheiten, mit Verzichtung auf neuere. Aber 
ber Brieden dauerte nicht lange. Schnell ſehen wir in ben 
Sagen, ald Ludwig her Baier und Friedrich Der Schöne zum 
erftenmale mit ihren Heeren ſich einander näherten, Nord 
deutſchland bis tief nach Thüringen und an ben Harz hin- 

Gore auf, in eine märkifh<beutfhe Partei zu Gunſten 
lung Stralfunds und Waldemar, und in eine dänifd- 

Rorden, wen diſche zu Gunſten Grid Menveds und Wiglans 
gefpalten. Eine merfwürbig vermittelte Bolitif fellte bie 
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Könige Dünemarks, Schwedens und Norwegens, die Herzage 3-Rın_ 
von Sachſen⸗Lauenburg, die Fürſten von Anhalt, die Gra- 

fen von Schwerin, fogar den König von Polen, Wladislav 
Lokietek, den ungefühnten Feind der Markgrafen wegen 
Pommerellens, die Herren von Wenden und Medlenburg, 
ſogar rufftiche Horden in einen gemeinfamen Bund. Wal 
Demar ber Markgraf hatte nur Bommernd ſchwachen Herzog 

und die Seeftadt Stralfund zu Kampfgenofien, da die wen⸗ 
diichen Schweflergemeinden, felbft das nahe Greifswald, allen 
Beiſtand verfagen mußten. 

Die verwidelte Fehde begann um Mecklenburgs Städte anfau 
mit wedjelndem Erfolge; dann z09 im Januar 1316 der eh 
Dänenkoönig auch den bürgerfeindlichen Erzbiſchof von Mags lund. 
deburg und Thüringens waffengeübte Landherren, wie 
die Harzgrafen, in ſeinen Sold; endlich rüſtete ſich eine 
daäniſche Flotte von achtzig großen Schiffen mit einer Bes 
mannung von 7000 Gemappneten gegen Stralfund, deſſen 
Rath und Aldermägner verfaffungsmäßig nur noch Rügens 
Nitterihaft gegen den vertragsbrüchigen Oberherrn gewon« 
nen hatten. Während nun dänifche und ſchwediſche Schiffe 
die fundifchen Gewäfler fpersten, nahete im Juni 1316 das 
Landheer unter den Bannern Witzlavs, Erichs von Sachſen⸗ 
Lauenburg, Albrechts von Braunfchweigd, des Herzogs von 
Schleswig, der Grafen von Holflein und der wendiſchen 
Fürſten. Den Markgrafen, den gefhworenen Helfer ber 
Stadt, Hielt um biefelbe Zeit die Vertheidigung des Eiges 
nen fern. Getrieben von Beuteluft und Kampfbegier, war 
der Sachſenherzog ber erfte im Lager beim Hainholze, das 
mals einem dichten Forſte, welcher die Stadt weitlih ums 
ſchloß. Da flürzten fih die Stralfunder mit ihren Wafenen am 
genofien am Abend des 21. Juni wie ein gereigter Dies Yon, 
nenſchwarm über den higigen Vorkaͤmpfer, brachen feine 

| | 5“ 
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_3.8or. Wagenburg, erfchlugen viele feiner Ritter, fingen ihn ſelbſt 
mit andern, plünderten das Lager und Eehrten jubelnd in 
ihre Mauern heim. So glüdliher Anfang flärkte den 
Muth auch gegen das größere Belagerungsheer; nad) kecken 
Ausfällen hatten die Bürger ſchon in wenigen Tagen einen 
Haufen vornehmer Nitter in ihrem Gewahrfam, welde am 
15. Auguft dem Rathe und den Aldermännern ein Löfe- 
gelb von 8000 M. ©. geloben mußten. Als nun die | 
firengere Jahreözeit nahete, zogen (Nov. 1316) die befchäm- 
ten Herren ihres Weges, worauf tie Bürger ſich des er⸗ 
fittenen Schadens an Wiglaus Gebiet erholten und getroft 
in die Zukunft blickten, obgleich ihr fürftlicher Bundes⸗ 
genofje, Waldemar, im hohen Sommer unweit Granfee 
den Gegnern erlegen war. 

Im folgenden Winter (1316 —1317) ermaßen die 
Kriegshäupter ihren Schaden und beſonders Ihren Geld» 
mangel und näherten ſich einander. Der ſtolze Dänenkönig 
fühlte fih fo gebeugt, daß er den unmittelbaren Beſitz des 

Wendenlandes aufgab, Das fo geräufchnoll eingeleitete 
Unternehmen löfete fi in eine Reihe von Verträgen auf, 

Sriedenweldhe der Frieden von Templin (November 1317) in ein 

Templin. Ganzes vereinigte. Unbefhädigt, flegreih, mit neuen 
Privilegien, dem Rechte der Zollerhebung, dem Münz⸗ und 
Werhfelrechte, der Lehnwaare über alle Schulen, ging bie 
tapfere Seeſtadt aus dem Kampfe hervor, fihmüdte, fo 
ehreifrig wie funfifinnig, von dem reichen Löſegelde bes 
Sachſenherzogs und der Ritter, jened prangende Rathhaus, 
und erbaute den „König Artushof“, den ſchmucken Saal für 
Hochzeiten und Gelage ehrbarer Rathsbürger und Kauf- 
herren. Ein Ausfhuß von Achtmaͤnnern zur Entwerfung 
von Statuten, fowie die Verbannung einer angefehenen Bür- 
gerpartei deuten auf erregte innere Zuftände; die Zünftler 
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hatten ja am muthigften gefochten, zumal am Hainholz die 8. Kan. 
„Hutfilzer““; genriefen warb auch die rüganifche Ritterfchaft; 

vor andern aber Herr Stoislav von Putbus, welcher fi 

in feinem Anrecht auf das Fürftenthfum durch Wiglans, 

des Geſchlechtsſeniors, Erbuertrag mit der dänifchen Krone 
verletzt ſah. 

Als nun König Erich am 13. Mai 1318 mit Rath Tod 
und Bürgerſchaft Stralſunds eine vollkommene Sühne ge- Be 
ſchlofſen, Eraft welcher er die Stadt auf drei Jahre, ohne Er 
Auferlegung eines Schußgeldes, in feinen befonderen Schuß 
nahm, und im Falle eines Krieges ihrer Bundesgenofien- 
ſchaft fich verficherte, jedoch mit dem BZugeftändnig, daß 
aud in ſolchem Falle den Bürgern der Verkehr mit Kauf: 
leuten jeglichen Landes frei flände; endlih auch ber Bifchof 
son Moeskilde jenes Gemeinwefen aller Firhlichen Ahndung 
überhoben: war thatfählih alles zerronnen, was 
das folge dänifche Königthum innerhalb zwanzig Jahren 
an Hoheitörechten über Deutfchland gewonnen hatte. Denn 
als Erich Menved am 13. Decemb. 1319 kinderlos flarb, 
erftarb zugleich auch die Schußherrlichkeit über Lübeck, wel⸗ 
des den Vertrag nad) Ablauf der zehn Jahre erneuert und 
fein Schuggeld pünktlich gezahlt hatte; Roſtock war mit 
dem mecklenburgiſchen Gebiete ſchon i. 3. 1317 Erblehn 
geworden; Rügens Erbfall trat nicht ein, und der theuer 
erfaufte Titel eines „Königs der Wenden‘ erbrachte auch 
nicht die geringften Einkünfte, verurfachte nur läftige Be⸗ 
fagungsfoften in einigen vorbehaltenen Schlöfſern. Das 
gleichzeitige Erlöfchen des Stammes Anhalt in ber Markausne, 
mit dem dunkeln Tode Waldemard veränderte alsbald alle aualer 
norddeutſchen Befigverhältniffe und gab Ludwig dem Baiern, Mat 
dem Obfleger Hababurgs, Gelegenheit, das kaiſerliche An⸗ 
fehen in Norddeutſchland wieder zu begründen, welches 
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8. Kap. durch den neuen Dänenkönig, Chriſtoph II., um fo wenis 


ger gefährdet werden konnte, als dieſer, bödgtartet, ſchon 
früher und beſonders während der „Markgrafenfehde“ vom 
Eöniglichen Bruder offen abgefallen war, dem Brandenburs 
ger feine Dienfte verfauft und, vertrieben, „‚ald Herzog von 
Halland und Samſoe“, zu Stralfund am 19. Nov. 1316 
den noch ungefühnten Feinden der Krone alle dänifchen 
Privtlegien beftätigt hatte. — Unter einem jo würdeloſen 


— und veräßtlihen Könige, wie Chriſtoph, ber nur durch 
—8 il. Unterzeichnung einer alle Königsgewalt vernichtenden Wahl- 


Allge 
mein 


Hanfl- 


ſches. 


handfeſte die Stände des elend zerriſſenen Dänenreichs für 
fh gewinnen konnte, und fihon vor feiner Anerkennung 
(19. Decemb. 1319) den Stralfundern nochmal die Fülle 
ber Rechte gewährleiftet hatte, durfte denn der deutſche 
Norden ungehindert in feiner eigenthümlihen Entwicklung 
fortfchreiten. 

Mögen wir auch nicht unbedingt dem deutſchen 
Bewußtfein Stralfunds, an deſſen Widerftand Erichs Pläne 
jcheiterten, fo wohlthätige Folgen beimeflen, fo lag der 
Abneigung vor unmittelbarer Fremdherrſchaft doch das 
dunkle Gefühl der Bürger, der deutfhen Geſammtheit 
anzugehören, zu Grunde; keineswegs das Gelüfte, einem 
angeflammten Bürftenhaufe fich zu entziehen, das in feiner 
Willkür und Wortbrüchigkeit die dänifche Krone als Stüge 
juchte. 

Der Genuß hanſtſcher Berechtigung von Seiten ber 
norbdeutfchen Städte, und das Bedürfniß des flandinavi- 
jhen Nordens, defien Abhängigkeit von Deutfchland, waren 
feit hundert Jahren eine fo unerläßliche Lebensgewöhnung 
geworden, daß das Spflem nicht fallen konnte, felbft wenn 
eine obere Reitung fehlte. Zwar lag im wrfprünglichften 
Weſen des feeftädtifchen Bundes fein Hinderniß, daß nicht 
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auch eine Gtabt unter fürſtlicher Schutzherrlichkeit an Ru. 
die Spige gleichartiger Genoflen treie; Lübeck war ja die 
einzige Reichsſtadt am baltifchen Meere; nur durfte die 
Yeitende Stadt nicht durch däniſche Botmäßigfeit gefeſſelt 
fein, weil Dänemark, obenein ber mächtigfte Nachbar, durch 
den wichtigen Heringsfang und die Märkte bei Sfanver 
und Balfterbo, endlich vermittelft der Sundfperre jede 
Lebendregung der wendifchen Stäbte bedingte. Unverkenn⸗ 

bar war aber die freie Reichsſtandſchaft ein Erforder⸗ 
nis, um zu Gunſten des „deutſchen Kaufmanns’ bei freme 
den Mächten zu wirken. In Ermangelung folder Eigen- 
ſchaft jehen wir auch die Fräftigften landesfälfigen Seeftädte 
während Lüͤbecks Schwahmüthigkeit unthätig. Gemein— 
fam wurde nidts erworben; gemeinfam Grrungenes 
gerieth in Gefahr; nochmals erhoben die Sonderhanfen, 
die unabhängigeren Kaufmannsgefellichaften, ihr Haupt als 
Gefeßgeber, und alles einmäthige Verfahren unterblieb. — 

So forderten ſchon i.I. 1303, als Lübecks Geſtirn fih zu Die 
verbunfeln anfing, ,‚Aldermann und Brüder der deutfchen re 
Hanfa in England‘ Roſtock auf, zur Aufrechterhaltung ne 
eine® gemeinjchaftlichen Verbote, nicht nad Lynn zu fe 
gen, mitzuwirken und die Hebertreter zu ftrafen. Iene Hanfa 
hatte ein Umlauffchreiben auch an die weftfälifchen Städte 
geſchickt, und fie bereitwillig gefunden; Stralfunds Groß⸗ 
händler dagegen hatten ſich nicht daran gekehrt, ihre Schiffs 
führer die Warnung nicht beachtet. Während. noch Die 
„Witzigſten“ des englifchen Kaufhaufes mit dem Mayor 
von Lynn nicht erfolglos unterhandelten, hatten fie obenein 
den Verdruß, auch lübiſche Schiffe in jenen verbotenen 
Hafen einlaufen zu fehen. Kurz entichloffen wiefen fie 
darauf jene Mebertreter der Satzung „gemeiner deutſcher 
Kaufleute” aus „ihrem Rechte“, und forderten „im Namen 
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3. Kap de gemeinen Kaufmanns aus Weftfalen‘ Die Roſtocker 
auf, die jchuldige Buße einzuziehen. Die Vertragsbrüche 
der Bürger von Lynn beflanden aber darin, daß fie auf 
ihrem Platze den Taufhhandel der deutſchen Einfuhr an 
Fiſchen, Tuch und Honig mit Bäften; den Kleinverfehr 
mit Wachs, Buntwerk, Aſche und Seeflihen, norwegiſchem 
Sering verboten; ebenfo den Verkauf von Mühlfteinen 
und Getreide beſchränkten; bei Zahlung die Fremden über- 
vortheilten, willfürlich die Waaren abſchätzten, „Mauergeld“ 
forderten, endlih das Waffentragen unterfagten, um io 
leichter ihren Muthwillen üben zu fönnen. Die Vorſteher 
der englifhen Hanſa waren aber damals fait nur Nhein- 
länder und Weſtfalen, aus Dortmund, Soeſt, Münfter, 
Attendorn, nur ein paar aus Kübel, Deventer, Roſtock 
und Stralfund. Denn nidit allein dad reihe Soeſt, fon- 
dern auch Fleine Städte, wie Brilon, verkehrten unmittels 
bar mit England. Diefe Deutſchen waren es bejonders, 
welche den allgemeinen, von Edward I. 1303 allen Frem⸗ 
den ertheilten Freibrief zu behaupten wußten, 

Auf Roſtocks Bitten zwar beflätigte Erich ten „Kauf⸗ 
leuten aller Oſtſeeſtädte“ den Schug ihres Guts und die 
Fahrt duch Eftland auf Nomwgorod (1305); gleichwohl 
mehrte fih wiederum tie Zahl an einzelne Städte ver- 
liehener Privilegien. Zumal wärben die Holländer fleißi⸗ 
ger um Vorrechte in Bergen, und jeder ſchien nur für ſich 
gu forgen. 

Händel Ungeachtet Graf Robert von Flandern „alle Kauf 

Bränge. Teute bes römiſchen Reichs“ im Novemb. 1307 in Schutz 
genommen, ihnen freien Verfehr, mit Ausnahme des Geld- 
wechſels und zindlicher Darlehen, und, im Kalle eines Krie- 
ged mit dem Kaifer oder einem Neichsfürften, Sicherheit 
auf 40, nad) Umflänten auf 80, Tage nach der öffentlichen 
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Warnung zur Wegſchaffung ihres Guts verheißen; er ihnen 3:Rum_ 
überall auch freies Dereinsrecht geftattete; wanderte doch 
um diefe Zeit in Folge früherer Klagen der Stapel von 
Brügge nad) Ardenburg. Als nun Bürgermeifter, Schöfs 
fen, Rath und Gemeinheit von Brügge, betroffen über 
jolden Schritt, neue Zuflcherungen entboten (Nov. 1309), 
jowohl wegen freien Verkaufs ihrer Stapelgüter, Wolle, 
Pelzwerk, Wachs, Kupfer und Getreide, ald des Kaufs und 
der Ausfuhr, ferner des Gerichts und der Wage, des Waf- 
fentragend und der Corporationsrechte; entfland eine Spal⸗ 
tung unter den Gaͤſten. Ein Theil kehrte von Ardenburg 
nad Brügge zurüd, zufrieden mit folder Verheißung, wie 
die fähflihen Städte Braunfhweig, Goslar, Magdeburg, 
denen der Verkehr in dem kleinen Ardenburg nicht ten 
Weltmarkt Brügges erſetzte; ſie erboten fih zur Vermitt⸗ 
lung mit den oſtländiſchen Städten, fogar bereit, wieder 
abzuziehen, wenn feine Vereinbarung mit jenen jlattfände. 
Endlich Hatte die Fülle des Wünfchenswerthen, welche Brüg« 
ge antrug und Graf Robert beftärigte (November 1309), 
und eine neue Beflimmung über die Wieger, auf ein hal» 
bed Iahrhundert möglihft ungeftörten Verkehr zur Folge. 
Auh König Edward II. bekräftigte i. I. 1311 „allenStörung 
Kaufleuten des deutſchen Reichs, welche die Sitphade der Rot 
Deutfhen in London innehätten,‘ die früher ertheilten — 
Freiheiten; aber als der daͤniſche Krieg das Band der 
Seeftätte vollends Löfte, bemerken wir an Hakon von Nors 
wegen feindjelige Haltung der Geſammtheit gegenüber. 
Im $. 1312, nad Verjagung der Engländer aus Bergen, 
war ed zu Stralfund, wo Hakons Abgeordneter mit den 
fünf Seeftädten die Herftellung ber alten Handelsfreiheiten 
und das Verfahren bei Klagen vereinbarte, dafür aber be= 
reitö eine Gegenſeitigkeit forderte, welche die Städte bis 
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8. Kap. dahin kaum der Form nach eingeräumt hatten. Im näd- 
fien Sommer (1316), als die Seeſtädte Stralfunds mu⸗ 
thiger Vertheidigung müßtg zufchauten, eiferte Hakon in 
einer Verordnung an feine Umtleute gegen „Verbrecher“, 
welche, aus feinem Lande vertrieben, Deffenungeachtet blie⸗ 
ben, und gegen folde, die feine Erlaubnipbriefe, zu ver⸗ 
weilen, mißbrauchten. Auch ungenannt waren die Deut- 
fhen darunter zu verflehen, an deren Stelle gleichzeitig die 
Engländer fih wieder feflzufeßen fuchten. Gleich Darauf, 
am 19. Juli, beſchraͤnkte der unwillige Herrſcher in einem 
Schreiben an feine Beamten in Bergen und Tunsberg den 
biöherigen Handel der Deutichen in und mit Norwegen in 
unerhörtem Maße. ‚Weil fle nur unnütze und entbehrliche 
Dinge, wie Bier und Krämerwaaren, Gewürze einführten,“ 
serbot er, „die unentbehrlichen norwegtihen Güter, wie 
Butter, Fiſche und Fettwaaren auszuführen, wenn nidıt 
ſchwere Güter, wie Getreide, Malz, dagegen eingebracht 
würden; feine Diener follten die für das königliche Hoflager 
erfauften Gegenftände mit dem rechten Preife bezahlen, Die 
Sremden zum Bol zwingen, und tiefen bei Berluft ihrer 
Güter nicht geftattet fein, den Winter über in Bergen zu 
bleiben.” Als abgabenpflihtige Waaren wurden genannt: 
Butter, aus Fiſchen bereitete Würzen oder Dele, größere 
Seefiſche mander Art, Fleiſch, Biegenfelle, Nüffe (?), 
Häute vieler norbijcher Ihierarten, Beh, grobes Zud, 
Schwefel, Harz, „Biſam“, auch Talg und anderes. Viel⸗ 
letht mag die Hungerönoth, welde i. I. 1315—17, zur 
Beit der Kämpfe Ludwigs und Friedrichs, beſonders Deutfch- 
land und den Norden heimſuchte, den Anlaß zu fo ſtren⸗ 
gen Geboten gegeben haben. Denn im folgenden Jahre 
(1317) beftätigte Hakon im Ginverftänbniffe mit Bergen 
eine noch größere Beichräntung des Verkehrs ber Fremden 
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und beſtimmte gewiſſe Perſonen, die allein mit den Bäften 3- Kar 
Handel treiben durften. Uneinig und ermattet durch bie 
vereinzelten Kämpfe, mußten die Obfleger weiland Erichs 

des SPriefterfeindes ſolche Verfümmerung über ſich ‚ergehen 
laffen, bis dann zunädft Hamburg i. 3. 1318, „gleich 
anderen Fremden,“ auf Bitten der Bifchöfe wieder Eingang 

in Norwegen fand, Flüglih auf Entfhädigung des früheren 
Schadens verzichtend. Als Hakon im Mat 1319 ohne 
männliche Erben geftorben, und die norwegiſche Krone, 

mit der fchmedifhen vereint, an Magnus Smaͤk, den uns 
mündigen Neffen des ſcheußlichen Brudermörders, Birger IE., ‚ Bunt 
und Sohn Erichs, Herzogd von Schweben, gelangte; befe Sim 
ferten fi die Verfehrsverhältniffe in Norwegen , und fin« 

den wir zunähft auch den Bremern die freie Fahrt wieder 
geftattet. Denn jene ſchwediſchen Herzoge, Erich und Wal- 
demar, welde den Hungertod in ihre Bruberd Kerker 
ftarben (1317), waren den deutfchen Kaufleuten für hohe 
Summen verpflichtet, und hatten biefelben ſowohl im Han⸗ 

del und Seringdfange, als auch auf ihrer Be durch Ka⸗ 
relien beſonders begünſtigt. 

Allgemeine Erwerbungen für den beutſchen Verkehr 
kommen in dieſer Zeit der zerſplitterten Kraͤfte nicht vor; ein⸗ 
zelne wurden, wie vom reichen Lübeck, oder von holländiſchen 
Städten, wie Harderwyk, für Schonen „erkauft““, oder wie 
die großen Freibriefe Johanns, Herzogs von Brabant und 
Limburg, v. I. 1315, welcher Antwerpen mächtig förderte, 
nicht den deutfchen Kaufleuten allein, fondern allen han 
deinden Nationen ertheilt. Nur etwa auf den Kaufhof in 
Nowgorod gab Lübecks Einfluß fh fund, wie bie Geſchmei⸗ 
digfeit der dortigen Aldermänner und bie unverfennbaren 
Spuren des Tübifchen Mechts in der neueren Skrae bezeugen, 
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Viertes Kapitel. 


Lübeck frei vom däniſchen Schutze. Steigende Verwirrung in Datſchland und 
im Norden. Kampf mit dem römiſchen Stuhle und feine Folgen. Magdeburg 
und Bremen. Dänifhe Wirren unter K. Ehriftoph II.. Waldemar von Schleswig | 
bis 1332. Schwebende Berhältniffe der wendiſchen Seeftädte. Ruͤganiſcher Erb⸗ 
folgelrieg. 1328. Dänifhes Zwiſchenreich bis 1340. Lübecks Krieg mit Sta- 
veren. Wiedererftarfung der wendifchen Seeftädte. Magnus, König von Shwe 
den und Norwegen, Herr von Sconen. 1332. Waldemar Atterdag. Bom 
3. 1320-1340. 


Lübet Ehe noch Erich Menved geftorben war, bemerfen wir 
vani» ſchon, daß Lübeck feine Blicke wieder auf das Reich richtete, 
Soupe. des Entes feiner Bevormundung durch Dänemark gewärtig, 
aber in den deutichen Zuftänden wenig Ermuthigung fand. 
Der Sendbote, welden die vergejfene Reichsſtadt auf 
Ludwig! Ladung i. I. 1318 nah Nürnberg geſchickt, fiel 
bet der Rückkehr in die Hand eines öfterreichifch gefinnten 
Nitterd in Franken, und konnte erft nad Iahren um hohe 
Summen, doch gegen Abzug an der Meichöfteuer, erledigt 
werten. Als nun um Pfingftien 1319 das legte Schuggeld 
an Erichs Gläubiger bezahlt und im Winter das Täflige 
Verbältnig erlofchen war, fehen wir die Lübecker zunächſt 
dur) Kauf von „milden“ Grafen Iohann von Holftein die 
BZwingburg bei Travemünde, ein drohendes Denfmal ber 
Tage Waldemard des Siegerd, an ſich bringen und fpurlos 
vertilgen (1320); dann griffen fie nit ohne Glück die 
einzelnen Bäden allgemeiner hanftfcher Befchäfte auf, und 
erjcheinen im Anfang des I. 1321 wieder in Eintracht mit 
Hamburg und den wendifchen Seeflädten, indem fle die 
BZunftrolle der Bötticher, eines fehr unentbehrlihen, aber | 
unrubigen „Amts“, net feftfeßten. Es vergingen jedoch 
mehre Jahre, ehe die Stadt fih wieder zu ihren Ehren 
aufgefhwungen hatte. | 
an . Denn entſetzliche Verwirrung brach feit dem Ende des | 


ih Streits um bie Kaiſerkrone durch die Schlacht bei Ampfing Ä 


Drittes Bud. 77 


(28. Sept. 1322) über unfer Geſammtvolk, und, nad des *.Kap. 
ehrlofen Daͤnenkönigs Chriſtoph Erwählung, befonders über 
die baltifchen Länder ein. In der nahen Mark Brantens Beion- 
burg hatten die Tage des Glücks und bürgerlichen Wohlftan- Ks 
des ſchon nad) Waldemard Tode und dem Hinwelfen feiner * Ei 
thatenlofen Neffen begonnen. Furchtlos griffen alle Nachbarn 
in das herrenloſe Reichslehen zu, entweder als eigennügige 
Vormünder, oder um ſich am frühern Bebränger zu rächen. 
Unter der Verwaiſtheit noch Icbendiger zu politifchem Be⸗ 
wußtfein angeregt, halfen Die Städte Brandenburgs, die wir 
faft alle ald Verwandte des deutſchen Kaufmanndbundes 
fennen, fih felbft. Ihrer 23, Berlin» Köln, Frankfurt, 
Salzwedel und Tangermünde an der Spite, fchloffen im 
Auguft 1321 einen Landfriedendbund gegen Räuber und 
Beichädiger, gegen die Beinde ihrer „urfprünglichen Rechte“, 
nahmen aber gehorfam die Entfheidung an, welche i. J. 
1323 der fleghafte Baier aus Nürnberg verfündete: „er habe 
feinem Sohne Ludwig die erledigte Mark mit allem Zubehör 
verliehen.” Kaum faß der junge Witteldbacher, im Juli 
d. J. 1323 mit Chriſtophs von Dänemark Tochter verlobt, 
einigermaßen feft auf dem Kurfürftenftuhle, gls Norddeutſch⸗ 
land plöglih in den Kampf der Welfen- und Ghibellinen- 
partei hineingefchleudert wurde, der feit dem Falle der Hohen⸗ 
ftaufen diefjeitö der Alpen verſtummt fchien. 
Ludwig der Bater, undankbar gegen die Bürger, denen Kampf 

er feinen Sieg gegen den Ritterkönig Friedrich von vbabs· zinemie 
burg befonders fehuldete, gerieth in Händel mit dem päpflrsmer u 
lihen Stuhle zu Avignon, auf welchem feit d. 3. 1316 ber on 
Sranzofe Iohann XXI. faß, und, durchdrungen vom hierar« 
chiſchen Hochſinn eines Gregor VII. und Innocenz III., nach 
der übermüthigften Einleitung des Prozeſſes, über den Ver⸗ 
ſchmäher des kirchlichen Gehorfams im Juli 1324 den Bann 


78 weiter Theil. 


| 
4 aap. öffentlich verfündigen ließ. Eine Folge der tiefſten Auf⸗ 
Sander geregtheit ber deutſchen Welt war, daß das deutſche Junker⸗ 
(heiter, als Anhalt der von ber öffentlichen Meinung gehaß⸗ 
Futzaenten Geiftlichkeit, der Feindin des gebannten Königs, im 
oberbeutjchen Landen überall zufammenbrah. Nur Kölns 
Bürger, belobt als fromme Söhne ber römijchen Kirche, 
bewahrten ihre bisherige gemiſchte Verfaſſung; Dagegen 
ne ſchlug, unter grauenvollen Dingen, Magdeburgs längft 
wanfende Rathöariftofratie in die entfchiedenfte Zunft⸗ 
berrihaft um. Burkard Lappe, der Erzbiihof, welder 
ſchon vom Beginn feines Regiments an ein fredhes Spiel 
mit der Freiheit der Bürger getrieben, Hatte gewagt, bie 
päpftlichen Prozefje in feinem Sprengel befannt zu machen; 
ängftigte dann feine Bürger, ald Anhänger des Baiern, 
mit dem Interdict, und verfehuldete fo Die furchtbare Ent⸗ 
ladung des Volfögrimmes, einer allgemeinen Erbitterung, 
welche der Anfall des Polenkönigs Wladislaw und Der 
heidniſchen Ritthauer, als Helfer der römiſchen Mutterficche 
gegen die ketzeriſchen Witteldbacher, in der Mark Brauden- 
burg und überall in Deutfchland hervorgerufen hatte. WWäh« 
veub des unbeſchreiblichen Jammers der Nachbarprovinz warb 
ber Erzbiſchof auf Befel des Rathes am 29, Auguft 1325 
in Magdeburg verhaftet und in der Naht nom 21. Sept. 
erbarmungslos todtgefchlagen. Unter dem Schutze des Baiern, 
aber unter dem Fluche des römischen Stuhls, endeten bie 
Wirren der vornehmften hanfiſchen Elbſtadt durch den Ver 
trag des 8. Mai 1330, vermöge defjen jene volfsthümliche 
Verfaſſung ind Leben trat, welche breihundert Jahre lang, 
burd die Stürme der Reformation, bis zum trojaniſchen 
Verhängnis der Magdeburger, Ehre, Wohlfahrt, Gewiffen 

und freudigen Bürgermuth bewahrt bat. 
Wir überheben und, ben Ball ber Geſchlechter in 
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Oberdeutſchland bis nad Thüringen und den Niederrhein 4A 
bin zu ſchildern; überall wirkten die ſelben Kräfte, der 
Haß der Bünfte gegen die Geiftlichfeit, welche mit dem 
Adel fand und fiel; nur Kölns rittermäßige Stadtregen- 

ten ſchlüpften noch bis gegen Ende des Jahrhunderts durch 
alle Gefahren hindurch, als auch Die Seeftädte, fo Fluges 
Maß die „Herren“ eingeführt, nicht länger den allgemeinen 
Sturm abwehren konnten. Wir deuten nur, als unferm 
Zwecke gehörig, an, daß Bremens BVerfaflung in Folge gu Bre⸗ 
des Taufmännifchen Reichthums einzelner Gefchlechter wies * 
der eine junkerhafte Form angenommen Hatte, bis ein 
Statut vom Jahre 1330 vom Rathmanne nur freie, 
ärhte Geburt, Befig im Werthe von 32 M., dagegen Frei⸗ 
beit von jeder Dienftverpflichtung forderte; die Zahl der 
NRathömitglieder auf 36, vier aus jedem Viertel, vermehrte, 

und daß dennoch unmittelbar darauf der Rath „von ber 
Köre vertrieben‘ wurde, und nicht weniger als 114 Rath⸗ 
männer auftraten. Mächtig bandhabte daB populare Regi⸗ 
ment den Frieden zu Land und Waſſer, erweiterte den Ber 
kehr Bremens auf der Nordfee, verfihönerte die Stadt mit 
folgen Kirchen und bezwang die raͤuberiſchen Briefenftämme. 

Un der Nieterelbe und an ber Oſtſee vereinigten ſich guſtand 
mit den Wirren, welche Brandenburgs Nachbarfchaft Peg 
der hierarchiſche Streit fühlbar machten, die Folgen der 
heillofeften Auflöfung des Dänifchen Reiche. 

Ohne Willen und ohne Mittel, die fchmahliche Wahl- 
Handfefte zu Halten, beflätigte Chriſtoph son Dänemark 
feine früheren Berheißungen an Stralfund und Greifswald, 
gab den wendifchen Zürften ihre Länder als Fahnenlehen 
zurück, und geftattete, daß die Roſtocker die Zwingfefte bei 
Warnemünde, Erich Menveds großartigen Bau, niederriſſen 
(1323). Uber offenkundiger Bruch jener Capitulation, 
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ARap. Steuerforderung von Laien und Geiftlihen, brachten es 
bald zum offenen Aufflande in Sconen, und ded Königs 
Verſuch, nad) dem Tode Herzog Erichs von Süpjütland bie 
Vormundſchaft über den Knaben Waldemar davon zu tra- 
gen, führte i. 3. 1326 feinen Untergang herbei. Gerhard 
„der Große”, Graf von Holftein, im Beſitz des ſchönſten 
Theils des vielgejpaltenen Gebiets, der befte Feldherr, Der 
ehrgeizigfte Thronräuber, umfaßte die Sache feines Sippen, 
des jungen Waldemar; alle Großen fündigten dem Wort⸗ 
brüchigen Treue und Dienfl auf, der, nad ber Gefangen- 
nahme feines ſchon mitgefrönten Sohnes Erich, mit feinen 
Kleinodien und den beiden jüngeren Söhnen, Otto und 
Waldemar, nah Nofto floh (Mai 1326). Graf Gerhart, 

Thron. zum Meichäverwejer ernannt, fhügte zunädft Seeland vor 

Balter einem Angriffe des Geflohenen, ſah ihn unter Theidigung 

mat I. 18 dem ausgehungerten Schloife Wordingborg weichen, 

und bob dann feinen Neffen als Waldemar IH. auf ben 
entwürbigten Königsftuhl (Juli 1326). Zum Lohn von 
dem willenfofen Knaben mit dem erbliden Herzogthume 
von Südjütland belehnt, übte Gerhard, „Vormund des 
daͤniſchen Reichz“, das unbeſtrittenſte Königsrecht, während 
Chriſtoph vergeblich beim Kaiſer, bei ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne Ludwig von Brandenburg, um Hülfe warb, bis im 
3. 1329 wieder ein Goffnungsſchimmer dem Verachteten 
aufging. 

So wechſelvolle Zuflände, verbunden mit heimathlichen 
Bürftenhändeln, wecken wieder das Selbſtgefühl der wendi⸗ 
ſchen Seeftäbte, welche i. 3. 1323 durch Gedeminnes, 
Königs der heidniſchen Litthauer und Neuen, Erbietung 
überfhwenglicher Handelsvortheile in Litthauen und Scha⸗ 
maiten gelodt, ſchon 1. I. 1325 ihre furze Täufhung er⸗ 
fannten, weil gerade jener Scheinchriſt die unmenfih 
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lichſten Horden in die Marf geſchickt Hatte. Gleich darauf “ Kab. 
gab eine eigenthümliche Verwicklung den Stralſundern und 
Greifswaldern Gelegenheit, ihre Treue an dem rechtmäßigen 
Bürftengefchlechte zu verherrlichen. Iener Wiglav III., Fürſt rüganı. 
von Rügen und Gebieter Stralfunds, hatte mit Wartis⸗ —* 
lav IV., Herzoge von Pommern-Wolgaſt, am 27. December Bi 
1321 zu Greifswald einen Bund gegen Medlenburg und 

eine Erbvereinigung geſchloſſen, welche Chriftoph, damals 
noch König, und Schwager des Pommern, beftätigte. Der 
verhängnißvolle Tod des jungen Sarimar, dem lebensmüde 

der Vater, ald Leptling eines um die hanfljche Welt hoch⸗ 
verdienten Geichlechts, bald folgte (1325), rüdte Wartis- 
lavs Hoffnung auf den Erwerb fo fihöner Lande in unmit- 
telbare Nähe; er eilte, die Zuneigung der Städte und des 
Adels. durch Anerkennung aller überfommenen Privilegien 
derfelben zu gewinnen, und erhielt wider Erwarten am 

22. Mai 1326 auf dem Kirchhofe zu Bard vom abgefegten 

und geflohenen Dänenkönige die Belehnung mit dem Für⸗ 
ſtenthume, gewiß unter der Verpflihtung, dem Oberlehne- 
herrn gegen feine Bedränger beizuftehen, Uber bie Bereit⸗ 
willigfeit des neuen thatfählihen Könige Waldemar, wel- 

her ſchon im Juli 1326 den pommeriſchen Handeleftädten 
Stralfund, Greifswald, Anklam und Demmin, fowie ‚allen 
Kaufleuten’ ihre Breiheiten auf Schonen erneute, und nebfl 

dem Grafen Gerhard, dem belobten Geleitsherrn des Lübeder 

und hamburger Waarenzugs (Brühling 1324), wenige 
Tage nad jenem Freibriefe (15. Iult 1326) mit Stral- 
funds Math, „Altermannen“ und Bürgern ein Schutz⸗ 

und Trugbündnig auf fünf Jahre abgefchloffen und ihnen 
Entfhädigung auch früherer Verluſte zugeflhert hatte; än« Ed, 
derte Wartislavs Politik: er verließ den von aller Weltianeiv. 


gehaßten Schwager, flarb jedoch fhon im Auguft en — 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. II. 


1) 
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A Roy. Jahres mit Hinterlaffung zweier unmündiger Prinzen und 
einer ſchwangeren Gattin. Ohne Beifland von ihren näch⸗ 
fien Sippen, durch treulofe Vaſallen befehbet, würden 
die jungen Erben alten und neuen Beflg eingebüßt haben, 
hätten ihnen nicht die Bürger von Stralfund und Greifs⸗ 
weld Die aufopfernbfle Treue und den unerfihrodenfien Muth 
bewiefm. Zwar kündigte König Waldemar, in Stralfund 
anweſend, am 9. October 1326 fih ald VBormund und 
Herrn Gerhard von Holftein ale Oberhauptmann und 
Vertheidiger der fürftlichen Waiſen an, verhieß bie 
Tilgung aller Forderungen, welde den Bürgern noch aus 
den Zeiten feiner Vorfahren zuflanden, und nahm in body 
tabenden Worten das Fürſtenthum Rügen in feinen Schug, 
nur billigen Erſatz für feine Koften fih ausbedingend; ja, 
um bie erwerbeifrige Stabt nach fefter an fih zu fefleln, 
verlieh er ihr das biäher kaum erhörte Necht, während ber 
Märkte Schonend von Jacobi bis Martini auf ihrer Vitte 
durch ihren Voigt fogar den Blutbann üben zu. laffen, 
und gönnte ihren „Krämern, Mebgern, Schuſtern und fon- 
figen Gewerbtreibenden“, mit allen Waaren dort auszu⸗ 
ftehen; aber inzwifchen hatten die Mecklenburger, durch 

—— Chriſtoph mit der rüganiſchen Erbſchaft belehnt, alle klei⸗ 

pommer- neren Städte und die Voigteien durch Gewalt und Verrath 

elint. genommen. Da warben denn bie Stralfunder Kriegsvolk, 
serforgten bie noch übrigen Landesburgen mit Lchenämitteln, 
während die Breiföwaldes Liebevoll die fürſtliche Kindbette⸗ 
rin pflegten, alles unter dem Ginfluffe einer popularen 
Verfafſung. Einmal getäufht dur den falichgefinnten 
Schirmheren, Gerhard von Holftein, welder einen Waffen- 
ſtillſtand vermittelte, rückten die Bürger beider Städte im 
März 1327 vor den abtrännigen feflen Ort Loitz, erflürmten 
ihn und flraften die teenlofen Hatbsherren mit dem Feuer- 
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tode. Unter fo Iauteren, glanzuollen Bürgeribaten ging 4 Fer-_ 
ein Theil des Adels, durch Medlenburg gewonnen, ver» 
rätherifh damit um, die jungen Serrkein Nachts aus dem 
Schloſſe zu Wolgaft zu entführen; doch auf die erſte Nach 
richt von fo unritterlihem Anſchlage bolten die Greifd- 
walter die Kinder mit der Mutter in ihre Mauern, ver 
trieben dann im Auguſt im Bürgeraufgebot und dur ihre 
Söldner die Mecklenburger aus ihrer Gemarkung und flegten 
im offenen Felde unweit ihrer Stadt (Det. 1327). Erft 
fpät traten die Herzoge von Pommern - Stettin, Otto und 
Barnim, für die jungen Vettern in Waffen, fchlugen mit 
der Bürgerwebr die Mecklenburger unweit Demmin (Frühling 
1328), und nöthigten den Fürſten Heinrich, im Frieden zu 
Brodersdorf (Juni 1328) gegen eine Abfindungsfumme von 
31,000 M. ©. und gegen Berpfändung einiger Boigteien 
auf Rügen zu verzihten. Im Bemußtfein folder Thaten 
ließ der ehrliebende Rath von Greifswald Die Beſchreibung 
des Krieged in Latein verfaffen, fliftete, nicht verarmt durch 
höchft bedeutende Geldopfer, — mehre Gewerke hatten 
freiwillig Summen beigetragen, die uns in Erftaunen jegen, 
ein Rathsherr allein über 4000 Th. nad unferem Gelbe! 
— 1. 3. 1330 ein anfehnliches Hofpitat, und i. 3. 1331 
eine Siegesgedaͤchtnißmeſſe, fowie eine Spende an die Ar« 
men. Solcher Treue der Bürger Pommernd gegen ihr 
Fürſtenhaus entſprach nicht die Treue der Fürften gegen 
das Reich; im Kampfe mit Ludwig von Brandenburg er⸗ 
flärten Dtto und Barnim von Pommern -» Stettin (Sept. — 
1330) alle ihre Lande für ein päpſtliches Lehen und 
Ieifteten an Johann XXI. den Bafalleneid. 

Inzwifchen aber war es mit Waldemar, dem Gpiel- Ban 
werke des ehrgeizigen Vormunds, zu Ende gegangen. Den un ie 


Lübeckern hatte er am 15. Auguft 1326 alle ihre echte ſtaͤdte. 
6* 
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HKar. in Dänemark, zumal auf den ſchoniſchen Märkten, beflätigt; 
doch nit den Blutbann, wie den Siralfundern, verliehen; 
auch den Hardewpfern und den kecken Bürgern von Stave⸗ 
ren ſich gnädig bewiejen; dann hatte Gerhard, „Herzog 
von Jütland und Graf von Holftein“‘, i. I. 1327 fih mit 
Lübeck und Hamburg zur Erhaltung des Landfriedend auf 
ein Jahr geeinigt, und der König i. I. 1328, als der 
Friede von Broderddorf ſchon erfämpft war, von den 
Greifswaldern und ihren Anhängern die Zuflderung einer 
dreijährigen Kriegähülfe mit einigen Koggen erwirkt, unter 
den Angelöbniffe, ohne ihre Zuſtimmung mit dem ehemaligen 
Könige von Dänemarf, Chriſtoph, und den wendifchen Herren 
feinen Brieden einzugehen. Aber fo wenig Vertrauen flößte 
Die Gegenwart ein, daß Roſtock, wo der vertriebene Chri⸗ 
ftoph auf die Pläne zur Rückkehr fann, fih fowohl von 
dieſem ald von Waldemar audgedehnte Freiheitsbriefe und 
Geleitszuſicherung für den unentbehrlihen Marktnerfehr auf 
Schonen ertheilen ließ, und auch Lübeck nicht Anſtand nahm 
(November 1328), von Chriftoph ſchon vor feiner Wieder- 
einfegung ihre Privilegien ficher zu ftellen. 

za Gleichwohl mußte auch die Art, wie König Chriftoph 

ſtophs. feine neidlofe Krone wieder empfing, den Lübeckern zu fleigen- 
dem Anſehen gereichen. Der Vertriebene, in der Reichsſtadt, 
ber Zuflugtsflätte manches Bedrängten, weilend, verſöhnte 
fid) im November 1328, kurz nach jener Erneuerung der lü⸗ 
bifhen Privilegien, auf Vermittlung des Raths mit dem 
Grafen Johann von Holftein, feinem Halbbruder, welcher mit 
Gerhard zerfallen war, und erfaufte um abgetretene Kron⸗ 
leben die Hülfe deſſelben. So gelangte Chriſtoph, unter 
einem fhandbaren Spiel der Raͤnke, des Eigennutzes und 
der Untreue, welches wir nicht zu verfolgen haben, 1.3.1329, 
durch Bertrag mit Gerhard in den Beſttz der geringen Reich d- 
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güter, die nicht anderweit verfagt waren, Au iR 
ohne Verzihtung galt König Waldemar III. ald folder nicht 
mebr ; es gab eigentlich fein dänifhes Neid. Nach einem 
Siege, welchen der mitleidlofe Peiniger des Staats, Gerhart, 

noch 1.3.1329 erfochten, nach dem Tode Erichs, des Mitregenten 
Ehriftophs, und der Gefangennahme feines jüngeren Sohnes, 
Otto, ſah fich der Titularköntg, wie um Fünen, ſo auch um Nord⸗ 
jütland gebracht, erfuhr den Aufftand Schonens gegen feinen har⸗ 

ten Bfandherrn, Grafen Johann von Holftein, gleich Darauf den 
Abfall diefes altdaͤniſchen Herzlandes (Juni 1332), und ſtarb, „Kan. 
ohne Regierungsrechte, ohne Beſitz, ja ohne Haus, im tiefften ſtophs. 
Elend auf Falſter am 2. Auguft 1332, unterdeflen feine an⸗ 
deren Prinzen, Otto und’ Waldemar, beim Schwager, dem 
Markgrafen, Hülfe fuhten. — Während des fogenannten 
Zwiſchenreiches (1332—1340), eigentlich der Theilung „Ar, 
Dänemarks in vier unabhängige Gebiete, unter dem ſcham⸗in Dane— 
Cofen Borwalten der beiden deutſchen Grafen, gedachte erft 
Dtto, fein Recht als ältefter Sohn Chriſtophs geltend zu 
maden (1334), gerieth aber nad einem unglüdlichen Treffen 

auf Sütland wiederum in Gerhards Hand. So dauerte jener 
politiih=namenlofe Zuftand fort, bis Die That des daͤniſchen 
„Nationalhelden,“ Niels Ebbefon, am 1. April 1340 

fein Baterland von ſchmachvoller Bremdherrichaft befreite. 

Ein Ereigniß von großen Folgen für die nordifche Kauf Schonen 
manndwelt war inzwifchen eingetreten: Schonen, Süd⸗ Shwe 
halland und Blefingen hatten fih im Sommer 1332 
freiwillig unter die Herrfchaft des noch unmündigen Königs ne 
von Norwegen und Schweden begeben, jenes Magnus, welder Son, 
fih darauf auch König von Schonen nannte. Jetzt fland — — 
alſo die Verleihung der wichtigſten Handelsrechte, aus denen rg 
die Ofterlinge wie die Wefterlinge ihre Hauptkräfte zogen, nen. 
das Privilegium wegen Schonend und Bergend, in einer 
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AKap. Sand. Wie follten die getrennten Seeftäbte Hoffen, ihre miß⸗ 


liebtgen, beneideten Freiheiten von einer dreifach geeinig«- 
ten Staatsmacht zu erlangen, da ſte diejelben nur mit ge- 
meinfamen Waffen von den noch vereinzelten Reichen 
ertroßt hatten? — Kaum war von dem neuen jungen 
Herrfcher gute Gefinnung zu erwarten, obgleich er fihon i. J. 
1327 die Seeflädte nach Bergen entboten, um Zollbeſchwer⸗ 
den und andere Händel beizulegen. Denn ſchon i. 3. 1330 
hatte er jener Stadt firenge Wachſamkeit empfolen, Daß nicht 
Fremde, beſonders Deutfche, da8 ganze Jahr, fondern nur 
zwijchen den Kreuzmeſſen im Brühling und Herbft, dort lägen, 
„falls ſie fih nicht mit nordifchen Frauen vermählt hätten.” 
Bald darauf (Winter 1330) beflimmte er gebieterifch bie 
Strafe gegen Einfuhr verfälfchter Güter, namentlich der 
fehmäferen Tücher, und verborbener Waaren, wie Des Weins, 
Wachſes, Honigs, Mehls und Malzed. Als nun eben Land 
Schonen abfiel, warben die Sendboten der Seeftäßte, Lübeck 
an der Spike, in Bagehus anwesend, demüthig bei Magnus 
um die Freiheit der deutichen Kaufleute auf Bergen. Aber 


abgunfjold ein gemeinſchaftliches Geſuch mipfiel dem Mathe des 
Regnusfungen Königs, To günftig er jonft fi) den Lübeckern erwies; 


Bi die jedoch Hügfih, um den mühſam erlangten Einfluß auf den 


und Bund nicht wieder zu verlieren, ein Privilegium für ſich als 
Meder -einzelneStadt ablehnten(1332). — Wieweitber Bund 


felben. 


ber Seeflädte um dieſe Zeit ſich überhaupt wieder geeinigt Hatte, 
fönnen wir nicht angeben; allgemeinere Tagefahrten feheinen 
ganz unterblieben. Denn während des hadervollen Zuftandes 
im Reiche, des Streitö zwifchen Kaijer und Kirche, der Furcht 
freier Gemeinden vor VBerpfändung duch den Balern, 
unter der Sorge weitfälijcher Städte, wie Soeſts, Münfters, 
Osnabrücks und Dortmunds, ihr Äußeres Gedeihen durch 
Sonderbündniffe zu ſchirmen, erfahren wir nichts vom ber 


Drittee Bud. 87 


Berbindung altbanffher Binnenorie mit den Seeftäbten. Kun 
Was uns in Bezug auf bie an der Weftfee Fund wird, deutet 

nur auf Unerfreuliched, ja auf blutige Feindſchaft. Hamburg, 

als eine anfänglich freie, wiewohl landesherrliche Stadt i. J. 
1292 von Solftein anerkannt, vertreten durch einen Rath, 
welcher gegen jährliden Wechſel und gänzliche Umfepung 

ter „Aemter“ zeitig ſich verwahrte, erſt an den „Wittigfien, 
dann an den Ülterleuten der vornehmſten Zünfte eine bes 
fheidene Oppofition buldete, die eigentliden Hand» 
werker Dagegen durch „Morgenſprachherren“ in unterwürfiger 
Stellung erhielt, war zwar im Beſttze der ganzen Alfter, als — 
Alt⸗ und Neuſtadt vereinigt, und vom benachbarten Raub⸗ 
geſindel, wie von den unbrugfamen Dithmarſchen, zu Land 
und Waffer gefürchtet ; gerieth aber um das Jahr 1329 mit 

der kecken, jungen Frieſenſtadt Staveren in einen böfen Krieg Krieg der 
deffen Urfprung ſich und verbirgt, in welchem jedoch Wefter- au 
finge und DOfterlinge, früßer In des erfien Norwegens veren. 
fehde jo treu verbündet, als heiße Gegner erjcheinen. An 
Schonens und Hallands Küfte, wo Knud Porſe, einer der 
Pfandbeſitzer dänifcher Neichöländer, fürftlich gebot, mochte 

vor d. 3, 1329 der Zwift ausgebrochen fein, und zwar wegen 
einer Morbfühne, welde bie „Stoverlinge” i. 3. 1329 am 

den „Herzog“ zahlten, aber die Lübecker, wiewohl mit Um⸗ 
grumd, als Schuldige bezüchtigten, und fh an Hamburg, 

als vermeintlihem Bundesgenoſſen Lübecks, vergriffen. 

So parteiten ſich die Stäbte weſtlich und öftlich; Utrecht trug 
Vermittlung an, Lübeck jedoch war ſo erbittert, daß es i. J. 
1330 zehn große Koggen und vier „Schniggen“ (kleinere 
Fahrzeuge) in ben Rorfund Iegte und jene riefen hart be⸗ 
ſchaͤdigte. Ein Schiebögericht des Grafen Wilhelm von ‚Hol 
Iand, obgleich zum Vortheil der Lübecket (1330), war ver 
geblich; worauf der Landesherr feine Bürger von Staveren 


4. Kap. 
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in Schub nahm, Rath und Schöffen von Sluys dagegen bie 
Lübecker begünftigten. Als auch ein zweiter Ausſpruch deſ⸗ 
jelben Grafen i. 3. 1333 den verworrenen Streit nicht been- 
dete, Schiffe beraubt, friedliche Kaufleute von beiden Seiten 
gefangen wurden, ſehen wir alle hanfiſchen Beziehungen fo 
gelodert, daß i. 3. 1334 unter Brügges Einſchreiten der 
blutige Zwift zwifchen Hamburg, Lübeck und Staveren, fowie 
dem dortigen Abte, an das Schiedsurtheil von je zwei Män- 
nern aud Gent, Brügge und Ypern, und je zweier aus Dord- 
recht, Ziericdzee und Middelburg, verwiefen wurde. Diele 
ſprachen Lübeck der Hauptſchuld Iedig, zumal da Hamburg 
bezeugte, mit den Rübedern in feiner Verbindung ger 
flanden, ihnen Feine Hülfe geleiftet zu haben. Wir er- 
wähnen dieſes Streited, welcher den Lübeckern noch 1.3. 1336 
von Herzog Knud Porfed Söhnen Verfolgung zugog, de s⸗ 
halb befonderd, um die Auflöjung des hanjlichen, weiteren 
und engeren, Bündniffes darzuthun, und daß Die endliche 
Trennung der wefterfeeifchen Städte von den Oflerlingen ſchon 
hundert Jahr gleihfam vorher ſpukte. — Für die zeite 


Geringerpeife Verminderung des Anſehns Lübecks mochte den ehe⸗ 


Beftand 
des 
Bundes. 


Geſell⸗ 
ſchaft 


von 
Malmö. 


maligen Vorort die ehrerbietige Zuneigung anderer Ge⸗ 
meinweſen lübiſchen Rechts kaum entſchädigen, wie denn i. J. 
1329 „alle Kaufleute deutſcher Städte, welche auf Malmö 
(Elnbogen) ſegeln,“ Lübecks Rath inſtaͤndigſt aufforderten, 
ihrer Geſellſchaft beizuſtehen, um die Satzungen ſo löblichen 
Werkes gegen Uneinigkeit ſicher zu ſtellen. Die Fiſchlager und 
Märkte bei Falſterbo und Skanör mochten den Zudrang ber 
Berechtigten nicht mehr faflen, daher in jenem Sabre bie 
„Schonenfahrer‘ jene Gefellichaft in Malmö unter Statuten 
firlicher, commerzieller und weltlichsheiterer Färbung auf⸗ 
richteten. Weil Brüderfchaften, Kalande und Gilden der Art 
nicht allein im Auslande gebräuchlich wurden, fondern die 
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reiſigen Kaufleute auch in der Heimath dieſelben nachbildeten; 4 Kap. 
ſchildern wir das ernſte und fröhliche Gepraͤge dreier, welche ar 
fh gleichzeitig nachweiſen Iafien. Die fromme Brüdern 
ihaft von Malmö, die „Kumpanei“ (nicht Bompagnie), bes 
flattete jeden armen Fremdling mit demfelben kirchlichen Pompe, 

mit Bahrtüchern, Lichtern und Seelmefien, wie das eigene 
Mitglied ; fie nahm niemand auf, welder mit einem ber 
Brüder im Zwifte ſtand. Bei Strafe durfte niemand mit 
Waffen das Gelagshaus betreten ; ein Mitglied, welches 

einen Gaft einführte, bürgte für das gefegliche Betragen 
defielben. Das Zutrinken einer vollen Kanne war nicht ge- 

flattet ohne Erlaubniß bes Schenken”. Wer in Dänemark 

mit einer bänijchen Frau ſich verheirathet hatte, ein Uebel⸗ 
berüdhtigter, wurde, fobald feine Uebelthat fund, aus dem 
Befellenbuche geftrihen. Wer Zwietracht anftiftete, unterlag 

dem Spruch der Vorfländer, welche ſich bei erheblicherem 
Schaden der Beihülfe ihrer Städte verficherten. Lübecks 
Rathmannen fäumten nicht, fo Löbliche Statuten zu billigen 

und der Beachtung ihrer Schonenfahrer zu empfelen. 

Harmloſer und kirchlicher war die Rolle, welche die Sie 
„Schleswicker Brüderſchaft“ i. 3. 1291 aufrichtete; jene vor⸗ wider 
nehme, alte Kaufmannsgilde, die auch, nachdem die Hafen⸗in Sort 
ſtadt an der Schlet Längft verfchollen, nad) ihr ſich zu be⸗ 
nennen fortfuhr. Die frommen und fröhlichen Brüder kamen 
aber alljährlich zweimal auf dem ftattlihen Gelags- und 
Weinhaufe bei St. Patroklus zufammen. Seinen fonder« 
baren Namen „Rumenei“ empfing der foeftiiche „Artushof ‘ume 
entweder vom ‚‚romantiben Weine‘, oder ald Tummelplatz 
gefelliger Luft von irgend einer anderen romantifchen 
Vorftellung. Aus der Sommerfahrt auf Nowgorod, aus 
Bergen, oder aus England glücklich heimgekehrt, opferten bie 
Dankbaren zunächft am Martinstage dem „guten Sanct Io« 
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Rap. Hannes‘ und dem „guten Sant Patroklus““, dem Schutz⸗ 
patrone des Gemeinweiens, einen halben Zentner — Talg, 
ben Bürgermeiftern an ben drei Öelagabenden jedem ein 
Biertel Weins, ein gleiches Maß den ‚vier Schaffnern”, und 

den „Boten“; die „Weinſchröder“, welde ‚vor dem Fafle 
ſaßen“, wennman „dieBrüderfhaft diente‘, die Knap⸗ 
pen, Kellerknechte und Ihormäckter, erhielten ihre Gebühr. Es 
war aber zeitig für Dreigundert Becher und zwölf ſteinerne 
Kannen, je zu einem Biertel, geforgt. Nach dem „Dienſte“, und 
der Aufnahme neuer Brüder, gedachten die ernüdhterten Zecher 
wiederum des Heild der Verfiorbenen und zahlten ben adıt 
Altarherren im Münfter und den Kapellenprieftern nicht gexinge 
Summen, welche der kaufmänniſchen Bilde aus Gefällen von 
der Rumenei, aus liegenden Gründen, der Bermiethung ihrer 
Baden und Marktbuden zuflofien. So flärkten ſich die Kauf⸗ 
herren um Martini und auf St. Ulrich zu neuem Abenteuer; 
die Zahl der Becher deutet auf die Menge der Glieder, zu 
denen aber auch die Kaufleute aus ben benachbarten Kleinen, 
sermittelft des engernſchen Vororts hanſiſch verwandten 
Städten, wie Brilon, Attendorn, Lippſtadt gerechnet veurden. 
en Eine dritte „Kumpanei“ flifteten im gemifchten In- 

Orc tereije Kaufleute, Krämer, „Knappen“ und Schiffer i.3. 1330 
zu Greifswald, und ſchrieben ſich ernfihafte, zum Theil auch 
ſehr ergößliche Statuten vor. Leichenwache, gemeinfame kirch⸗ 
liche Beftattung, guter Leumund, eheliche Geburt, Ablegen 
der Waffen, der Mütze und der Mäntel beim Eintritt in die 
„Kumpanei“ oder in ihren Garten, Verbot der Schimpfworte, 

ie „Schalt, Hurenfohn‘, Anftandögefege, wie z. B. nicht 
im des andern Scyüffel oder Speifenapf zu greifen, Werfen 
mit allerlei Dingen, Mefferzuden, Zanten, Plaudern auf der 
„Stube‘ bei ernfler Berfammlung und beim feierlichen Zu⸗ 
trinken; „baarbeinig“ (barfuß) Erfcheinen, „im Koth ſich 
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walzen“, wunderliche Beftimmungen beim Gelage, find in “Raw_ 
buntem Gemiſch Diefer Statuten erwähnt. Ein fchweres Ver⸗ 
brechen ifl, wenn einer die RumpaneisToune nor der Ankunft 
ber Alterleute und Achtbrüder „anftiht‘. Andere Sapungen 
deuten auf die faufmänniichen Interefien der Brüderſchaft, 
wie z.B. das Gebot, dem hülferufenden Bruder beim Ein- 
laufen in den Hafen zuzueilen; daß, wer ein Schiff befrachtet, 
einen Schiffer aus der Kumpanei zu wählen habe, fowie fein 
Schiffer innerhalb der Geſellſchaft fremder Leute Gut auf: 
nimmt, bevor er die Brüder beforgt bat. So durchdrangen 
fih Eigennutz und Frömmigkeit, Privilegienfuht und Gemein- 
finn, Hohes Eprgefühl und bizgrre, kleinliche Spießbürgerel, 
AUnpand und bäuerifch-rohe Sitte, in dem Leben unferer 
Kaufleute, und gewährten dem Ganzen dad eigenthümlichfle 
Gepräge. Geldbuße zahlte, „wer jo viel Bier verfchüttetn, 
daß er den Fleck nicht mit der Hand bededen konnte,“ und 
wer dem anderen Vorkauf that. 

Die feineren Gefellichaftsformen der Brüder ber Gildhalle 
in London, fowie die barbarifihen, menſchenunwürdigen 
Gehraͤuche des Kaufhofs in Bergen, ftellen wir fpäter 
einander gegenüber ; hier bemerfen wir nur noch, daß in der 
erſten Hälfte des XIV. Jahrhunderts die kirchliche, gejellichafte 
liche und kaufmaͤnniſche Richtung der Brüderſchaften noch 
vereint waren, die, während der Befefligung der großartigen 
Berhältnifie zu Ausgang bes XIV. und im XV. Jahrhundert, 
als Kalande, geiftlide Brüderſchaften, Trink— 
ſtuben, Junkerhöfe und Commerzcompagnien, 
wie der Schonen⸗, Bergen⸗, Nowgorod⸗, Riga⸗, Stockholm⸗ 
fahrer, unüberſehbar mannigfaltig auseinander traten, 

Lübecks Beziehungen zum Reiche begannen unter dem INT 
Höheſtand der daͤniſchen Wirren und dem kirchlichen Zwiſta Reis. 
ſich zu verdichten und begünſtigten i. J. 1340 eine neue Wen⸗ 
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Rap. dung ber nordiſchen Dinge. Anfänglid (1327) war bie 


Neichöftener mit ungewiffen votgteilichen Nechten dem waderen 
Grafen Berthold von Henneberg zugefihert, welder, als 
Bormünder, neben anderen Gutthaten, der Statt das Recht, 
Goldpfennige zu münzen, auswirkte. Dann gelangte bie 
Bormundfhaft mit der Steuer an den Sohn des Kaifers, 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg (1335), welcher gern 
in der diplomatifch-höflihen, an feineren Genüffen reichen 
Stadt verweilte, aber auch mit Hülfe des Raths i. I. 1335 
vergeblich um bie Freiheit feines Schwagerd Otto, des Ge⸗ 
fangenen der Holfteiner, unterhandelte. Eine Frucht kaiſer⸗ 
lichen Anſehns mochte es fein, daß die Herzoge von Sachſen, 
die Grafen von Holftein, mit den Städten Kübel und Ham⸗ 
burg 1.3. 1333 einen Verein auf ein Jahr geichlofien Hatten, 
zunächft um die Kaufleute derfelben Städte und alle Fremden 


—2 ſchirmen. — Endlich ſahen ſich die Lübecker für ihre zähe 


Schw 


Bewerbung beim mündig gewordenen Könige von Schweden, 


ven. Morwegen undSchonen belohnt, indem erihnen, unter der Freude 


feiner Hochzeit zu Stockholm, erfilich alle früheren Breiheiten 
auf Schonend Küften erneuerte (Juli 1336) und dann dieſelben 
auch in gemeffener Weife auf Schweden erſtreckte. Bald Darauf 
muß er auch die Gejuche aller anderen Seeftädte erhört Haben, 
indem die Ausfertigung des Freibriefes für Kampen darauf 
Bezug nimmt, und Stralfund wegen begangener Gewalt« 
thätigfeiten dem königlichen Statthalter ſchon i. I. 1337 
Buße zahlen mußte. Im Bewußtfein, dur ihre Bemühung 
einen neuen Örund der nordijchen Verhältniffe gelegt zu haben, 
fonnten die Rathsmaͤnner Lübecks gleich im folgenden Jahre 
(1337) wit den vier anderen wendifchen Seeftädten für 
Schonens Heringsmarkt ein gleiches Tonnenmaß anordnen, 


u und 1. 3. 1338, mit Gothland an der Spige einer Botfchaft, 


ind zu Dorpat mit den Nowgorodern und den Stellvertretern bes 
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deutſchen Ordens die jüngften, böfen Händel lichten, aud 4 Kap. 
wohl neue Zuſaͤtze zur Skra des Kaufhofed vereinbaren. 
ALS ein auffälligeres Geſetz heben wir nur hervor: daß es 
jedem Deutfchen zu Nowgorod bei Verluft des Gutes verboten 
wurde, irgend Faufmännifche Gemeinfhaft mit ‚, Wallonen, 
Flämingen und Engländern‘ einzugehen, und daß die Wieder: 
aufnahme eines des Zutrittö zum Hofe verwieienen Rufſen 
nur allein vom gemeinen Kaufmann auf Gothland abhing. 

Daflelbe Jahr 1338, befonderd wichtig für Pommern, — 
deſſen Fürſten nach blutigen Kriegen Barnims III. von Stettin bund. 
die Reichsunmittelbarkeit wieder erlangten, ſah zu Lübeck im 
Januar eine Verſammlung von mehr als zwanzig Fürſten, 
Grafen, Biſchöfen und Landherren, um mit den Sendboten 
von Hamburg, Wismar, Roſtock einen ſechsjährigen Land» 
frieden zwifchen der Swine, Oder und dem Danewirke zu bes 
fhwören. Hatte Gerhard von Holftein, indem er dieſem 
Bunde beitrat, gehofft, gegen Chriſtophs Söhne fi ficher 
zu ftellen, fo verdanfte er doch mehr feinem Glücke als 
ſolcher Eidgenoffenfchaft, daß auch Waldemard, des jüngften 
Eftriden, erfter Verſuch fcheiterte, die väterliche Krone zu 
gewinnen. Vom Kaiferhofe, wo er ritterliche Erziehung ge= 
nofjen, war „Junker Waldemar, wahrer Erbe von Dänemark 
und Herzog von Eſtland“, im Mai nach Greiföwald ge⸗ 
fommen, batte den Anflamern wie den Bürgern der erfi= 
genannten Stadt alle älteren Rechte auf Schonen vorläufig, 
„bis Gott feinem Bruder Dtto oder ihm die Krone zuwende,“ 
erneuert, auch den Blutbann, welhen Magnus fih vor⸗ 
behalten, Hinzugefügt ; fiel aber darauf, ald Freund und 
Schwager Ludwigs des Markgrafen, in die Gewalt bed 
pommerifchen Herzogs (Auguſt), und mußte, Loögegeben, 
feine Anfchläge „vertagen”. Und bald brach der befiere 
Tag an. 


4 Bay. 


Kal 
Ber: 
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Auf dem Gipfel feiner Macht, fiber eines neuen Raubes 
an ker zerbrochenen Krone, und dennoch als Glied eines 
Bündniſſes der wendiſchen Städte gegen Land=- und See 


Großen sauber anerkannt (Oflern 1339), ward Gerhard am 


Ein⸗ 
N etzu 


— 


1. April 1340 vom Raͤcher der däniſchen Freiheit zu Ran⸗ 
ders ermordet, eben als feldft fein Neffe, jener Waldemar 
von Schleswig, bald König bald Herzog ohne audy nur den 
Schimmer von Selbfiftändigfeit, nad Deutſchland zur Wie 
berherftellung des rechtmäßigen Königshauſes unterhandelte. 

Wieder war zu Lübeck im Januar 1340 von vielen 


Balı Fürſten und Herren um Frieden getheidigt worden, wie 


. fhon im Herbſte Borpommerns Vierftädte, Stralſund, 
Anklam, Greifswald und Demmin, die Kaifer Ludwig i. J. 1330 
felbft auf ven Reichstag berufen, durch eine enge Eidge- 
noffenfchaft Ubhülfe gegen Friedbrecher, Straßenräuber und 
Mordbrenner gefucht. Bereit Hatte Markgraf Ludwig, 
LZübecks Vormünder, zu Gunften feines Schwagers Wal- 
bemar bei jener DVerfammlung geworben, und war eine 
Ehe zwifchen jenem Prinzen und ter Tochter des Vetters 
von Schleswig auf der Bahn; da führte die Kunde von der 
That zu Randers die Dinge rafıher zum Umſchwung. In 
Spandau verfähnten fi beide Waldemare, und zogen bann 
mit vielen Fürften und Herren gen Lübeck, wo auch Ger- 
hards Söhne und Graf Iohann von Holftein ſich einfanden. 
Ale Hohen Bäfte mit ihren Mannen fügten fi dem Gebet 
des argwohnnollen Bürger, und ließen, bis auf da® „Zeug 
zum Nennen“, ihre Waffen vor dem Thore. Ein fchriftkicher 
Vertrag gab das Königreich, fo weit es in den Händen 
jener Yürften lag, dem Stamme Chriſtophs zurüf (Mai 
1340); Waldemar, als rechtmäßiger Gebieter Schenens 
betrachtet, fäumte nicht, den Stralfundern und Lübeckern 
ſchuldigen Danf zu erweifen, doch mit höherer Freiung 
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Lübecks, und begab ſich dann auf däniſchen Boden, wo ber AR. 
Better von Schleswig dem Königstitel entjagte, und Wal- 
demar, vom Bolfe Atterdag genannt, „weil er des 
rechten Tages dachte,“ fein Werk begann, das Reid 

aus beifptelßlofer Ernietrigung fehrittmeis zu neuem Glanze 

zu erheben. Er ift der eigentliche Dritte, da 2 Schleswigerd 
Königthum nicht gezählt wird. 

Während der legten Jahre war auch der Verkehr mit ige m 
Norwegen auf leiblichen Fuß zurüdgeführt, zumal Lübeck we 
feine Bürger ernftlih warnte, behutfam ihre Stellung zu 
benugen. In England brachten nur Kriegsunruhen je= Samos 
weilige Störung der altgewohnten Berhältniffe der Gildhalle; 
die deutfchen Kaufleute fcheuten Feine Koften, auch von Ed⸗ 
ward III. ihren Breibrief zu erwirken; denn Verhandlungen 
sor dem Mathe des Königs Hatten ihre Rechte erwieſen. 
Aber der langverſchobene Ausbruch des Krieges der Planta- 
genets und der Baloid wegen der Krone Franfreichd und bie 
offene Parteiergreifung der flandrifehen Stäbte für Edward III. 
(1340), die Herrichaft Jakobs son Arteveld, Des reichen 
Methbrauers von Gent, bedrohten den deutſchen Handel in 
der Weſtſee, der ſelbſt nicht unter ber heißen Bürgerfehde 
der Brüggelinge und Genter gelitten hatte. Vom Grafen 
Ludwig von Blandern i. 3. 1338 „für alle Kaufleute des zum. 
römiſchen Reichs deutfcher Zunge” bündig erneuert, ver⸗ dern. 
wuchten die Rechte des deutſchen Stapeld zu Brügge mil 
den Gewohnheiten der Ofterlinge zu einem fo ſchön und 
feftgegliederten Ganzen, daß wir beim I. 1347 auf die 
erften fhriftlihen Statuten des Vereins flogen, welcher 
im Memter der Karmeliter ſich zu beſprechen liebte, und 
damals zuerft in jene Drittel fich theilte, die dann audy 
an ber. Öflfee ald zufammengebörig anerfannt wurden. In 
Bezug auf jene Gliederung bemerfen wir jedoch, daß ſchon 


96 Zweiter Theil. 


4.20. Wilhelm, Graf von Holland, die Kaufleute von ‚Preußen 
und Weftfalen” als eine Geſammtheit in Schuß nahm 
(1340), ohne daß wir angeben fönnen, welche engere Ber: 
wandtichaft zwifchen den Bürgern an der Weichfel und ben 
Altfafien an der Weſer und am Niederrhein gedacht wurde. 


Fünftes Kapitel. 


Die erfte Zeit Waldemar Atterdags. — Allgemeines über die Städte um 1350. 
Innerer Beſtand des Bundes. Gemägßigte Volksherrſchaft in den lübiſchen Städ- 
ten. — Waldemars III. Anfänge. Beihülfe der Seeftädte gegen Schweden. — 
K. Magnus’ Wetteifer in Bunftbezeugungen, 1343. Abtretung Efllands an den 
Drden. — Anfehn Waldemars im deutfchen Reiche. 1350. Der ſchwarze Tod. 


1349 — 1360. Judenverfolgung. Die Güldene Bulle. 1356. Wirren in Shwe | 


den. Waldemar erobert Schonen. 1360. Billtüren der Geſellſchaft von Brügge. 

1347. Die Drittel. Stavelverlegung nad) Dordrecht durch Einfchreitung der 

Städte. 1358. Sieg der Städte über die Släminge. 1360. NAnerfennung einer 

deutfhen Hanja in Flandern. — Bremen verhaniet und wieder aufgenommen. 
B.3, 1340—1360, 


Alge- Der Ueberblid der jüngften unerquicklichen Ereigniffe, 


über dte Der fümmerlide Zujammenhang felbfi des wendiſchen 


ae Stäbtebundes, eine allgemeine Zerfahrenheit, die gegenfei- 
tige Gleichgültigkeit, ja Entfrembung, welche zwifchen den 
handeltreibenden Gemeinwefen der Weflfee, den gewerblis 
hen des weftlihen Binnenlandes und der niederſächfiſchen, 
maͤrkiſchen Gebiete einerjeits, und den Seefläbten ander 
ſeits herriähten; ferner die Vereinigung Schwedens, Nor 
wegend und Schonend; die Wiederaufrichtung des bänifchen 
Reichs durch den dritten Waldemar, Tießen, bei dem ges 
fleigerten Groll der heimifchen Zürften gegen dad Bürger- 
thum, der ungezügelten Raubſucht des Adels, der Un⸗ 
befümmerniß der Kaifer um den beutihen Norden 
überhaupt, zumal bei der Befreundung Lubwig des 
Baiern mit den Eftriden und der grundfäglichen Abgeneigt- 
heit Karl's IV. gegen bürgerliche Autonomie, nimmer 


— 
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erwarten, daß grade um bie Mitte des XIV. Sahrhunderts_5.Rar- 
bie „Gemeine deutfche Hanſa“ erwachſen und ihre flaunens- 
würdigften Triumphe feiern werde. Und dennoch ftand ber 
Sonnentag ſchon goldigroth dicht unter dem Horizonte, 

Um fo überrafchende Dinge zu erklären, müflen wir 
willen, Daß das gefammte deutſche Bürgerthum damals 
in allen feinen Gipfeln am herrlichſten erblüht war und 
aus dem tiefften Wurzeln unfered Volkslebens die frucht⸗ 
treibenden Säfte zog. Alle Städte, mit feften Mauern 
und Wehrthürmen umgürtet, Durch hohe Münfter, die Pracht« 
werke deutſcher Baufunft, zierlich gegiebelte Rathshaͤuſer der 
Nahbarfchaft ſchon von fern angekündigt, umfchlofien das zahl- 
reichſte Volk, welches, im Bewußtſein erfämpfter Unabhängig- Blüthe 
feit, und im Genuffe beneideten, aber mühſam erworbenen Iden 


Städt 
Reichthums, waffengeübt, in eine große Zahl Eleinerer Eid⸗ üben 


genoffenfchaften geſchaart, trogig auf feinen Feind blickte, ae 
und unter feinem Rechte jedem Bedrängten Zuflucht bot. 
Hatten die Gemeinwefen auch in fpröder Vereinzelung ge= 
gen die einzelnen Gegner fich obenauf behauptet, fo bedurften 
fie nur eined allgemein fühlbaren Angriffs auf ihre 
Ehre und ihren Wohlftand, um plößlich als ein geſchloſ⸗ 
jenes Ganze, felbft ohne Bundesnotul und ohne ein lei« 
tende8 Oberhaupt, dazuftehen. Bis auf wenig altfrän- 
liſch⸗ſtarre Gefchlechterherrfchaften genofien alle eine popu= 
lare Berfafjung, waren alle, ererbter Verpflichtung an den 
Landesherrn fonft fo geftändig, doc in ihren Mauern frei von 
läftiger Beſchraͤnkung und fürfllicher Mundſchaft. Die kauf⸗ 
männifchen Interefien verfnüpften, alle andern überwiegend, 
auch ohne äußeres Band einige hundert großer und Elei« 
ner Städte, von der Donau, dem Rhein und der Scelbe 
bis zu beiden Meeren, dann bis zur Weichfel, Düna und 


Narya. Die größere Hälfte berfelben vereinte aber der 
Barthold, Geh. d. Hanfa. II. q 
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5.209. nordsfche Haudel zu einem Auperiidy kaum metkbaren 
Syfeme, deffen gewaitfame Erſchütterung jedoch auch um 
beachtete Glieder ber Koͤrperſchaft wie ein Krampf durch⸗ 
zuckte. Im diefer innerlichſten Borflechtung, in der Be 
dürftigkeit des Eleinen Bürgerlebens, Theil zu nehmen an 
der großen nationalen Errungenfchaft — wir branden 
biefes Wort, weil wir dafſelbe ſchon hundert und zehn Jahre 
von feiner neueften mißliebigen Ausprägung in der 
Sprache finden, — Ing das Wefen der Gemeinen Deut 
ſchen Hanfa, Die fhon beftand, ehe fie eine weltbefannte 
Ihatſache wınke, und che bes Ausdruck Geltung gewann. 

Befon- Die Hanfa beftand aber zumal in den Seeftäbten, 

—8 trotz ihrer ſcheinbaren Zerfahrenheit, des Mangels einer 

— "Bundeswosul und einer Oberleitung, und äußerte energiſche 
Lebenszeichen, eben als eine gemeinfame Bedrohung jeneh 
felbftifche, Holze Behagen aufrüttelte, in welchem die einzrinen 
Glieder für ſich die wirren Verhältniffe zuredjt zu legen and 
aus zubeuten gewußt hatten. In Folge der Ueberſiedelung 
zahlloſer deutſcher Bürger in Die Städte ber nordiſchen Könige, 
durch den gebieteriſchen Ginfluß deutſcher Ueberlegenheit auf 
die fremdlaͤndiſchen Handelsorte, war alex das deutſche Lehen 
fo weit über feine räumlichen Grenzen vorgedrungen, daß 
es in Daͤnemark uns Schweden das ſtandinaviſche Weſen im 
Adel und Bürgenthume faſt vorzehrte, wenigſtens ſtellenweil 
bie Staatesraft jener Reiche laͤhmte. Im den größten Stäbten 
faßen deutſche Bemeinden mit bürgerlicher und Eischlichen Bevor⸗ 
rechtung ; ja fie Bildeten, wie fuich in Wisby und fpäter in Stod⸗ 
holm, ir Kalmar, in Malmsö, zumal in: Bergen, durch ihren: 
Einfluß auf Die Rathabeſetzung den Kern des Gemeinweſend 
und machten, im Widerſpruch mit den Zwecken ben Staats⸗ 
regierumg, entfrembet den natürlichften Intereflen bes Boltd, 
unter welchem ſie weilter, die wichtigſten Verkehrsorte, 
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wenn auch nicht urkundlich, zu hanſiſchen. Wie unmöge 5m. 
lich war es darum ſelbſt ven einſichtsvollften, thätkräftigſten 
Kionenträgetii des Nordens, fo zaͤhe Umſtrickung zu zerreißen, 

den Feind Ihrer ſtadtlichen Wohlfahrt zu erbräden, der fort 

und fort ſittliche und materielle Kräfte aus ihrem felbf- 
eigerten Boden ſog! Darum Hat nicht das Einigung 
werk von Kalniar, fordert nur eine ganz umgeftäk 

tete Weltlage, die Veraͤnderuig afler inneren und aͤußeren 
PBerhältniffe des deutſchen Wolke, affmakig der hanſtſchen 
Herrſchaft über den Norden ein Ende gebradt. 

Um noch von einer andern Seite die überraſchenbe Din 
Kraftentwicklung des Bünded zu beleuchten, erinnern wir Büren. 
Sara, vaß die wendiſchen Fürſten die ohnmächtigſten 
ihres Giandes waren; daß z. B. die Roſtocker, ton der 
daͤniſchen Oberherrſchaft losgeſprochen, i. J. 1317 niit eher 
dem Landesheren, Heinrich dem Löwen, huldigten, bis er 
gelobte, „ſie bei Gnaden, Gerechtigleit und Allen alten Ges 
wohnheiten zu laſſen, und daß er auf ſeineni Todbette 
(1329) die Rathmänner von Koflo und Wismar zu Yor- 
mündern feiner zwei Söhne ermaiinte. Werner hatte kluge 
Nachgiebigkeit der Rathsariftoktatie den Schooß der Gemein⸗ 
wefen zunaͤchft vor inneren Stürnien beibahrt. Unmittel⸗ Seyu 
bar aus unſerer Bett: ſtammt jenes bedeufſame Geftaͤndniß I5 
Lübecks, dag in allen feinen Töchterſtädten das Regiment bifhen 
Auf gemäßigter Wolfsherrfchafl beruhe. Wie nemlich das en 
Domtayitel von Hamburg, vom Geiſte der Cutie zu Avig⸗ 
non angeweht (1834 1337), unter ſelbſt blutigem Streite 
mit ver Stadt auf einen Vertrag ſich berief, welchen ein 
Blͤrgertieiſter einfeitig mit ihm abgeſchloſſen, beickrien 
Bubecks Rathmaͤnnet i. I. 1340 durch eine Urkunde, „ſeit 
ſechzig Jahren und darüber, nach unvordenklicher Ge 
wohnhett, würden zu Hamburg alle erheblichen Staats⸗ 

7* 
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„58op. geichäfte dann erſt rechtsgültig, wenn die zeitigen Bürger- 
meifter die Beiflimmung der Rathsglieder eingeholt 
hätten; in Angelegenheiten der höchſten Bedeutung dagegen, 
etwa in Betreff des Rechts der Stadt oder den Staat 
indgefammt angehend, müßten Bürgermeifter und Bath 
die beifällige Erklärung der Handwerföalterleute und 
der ganzen Gemeinde einholen; fo würde es unverbrüde 
lih in Hamburg, Lübeck und in den benachbarten Stäbten 
gehalten.” — Demnach beftand aljo die Volksſouveräa⸗ 
nität in den wenbifchen und lübiſchen Städten, wenn aud 
die jedesmalige Obrigkeit, im Belt des Vertrauen, ge⸗ 
wandt die Fälle vermied, welche die Befragung ber Urge⸗ 
meinde erbeifchten. — Der Genuß behaglihen Wohlftans 
des, welden kaufmaͤnniſche Klugheit auch den Handwerkern 
vermittelte, bannte zur Zeit bürgerlichen Unfrieden, ber nur 
zu Stralfund und in andern pommerifchen Städten früb 
fh regte, und Träftigte die Gemeinweien, fo wün⸗ 
fchenswerthe Lebensgüter gegen fremde Anfechtung zu be⸗ 
Haupten. Erſt als nah 1370 dad Glück gemeinfamer 
Waffen die „Herren“ verlodte, für fich den Sieg auszu⸗ 
beuten, Eonnte die Auflehnung gegen dad genußfüchtige 
neue Junkerthum nicht ausbleiben, und fhwächte in 
bevenfliher Zeit die Eintracht wie die politifde Ein⸗ 
ſicht. 

Das König Waldemar III. (IV.) (1340) begann nur fihritte 

Babe weid das jchwierige Werl der MWieberaufrichtung feines 
Reichs, im beften Vernehmen mit den Seeftäbten. Nach 
vorläufiger formaler Abtretung der Länder jenſeits bes 
„Derejundes‘ (1341) und der erften Fehde mit dem Sohne 
Gerhards, Heinrich, dem feine Waffenthaten den Beinanıen 
des Ciſernen erwarben, fah der Dänenkönig gegen feinen 

eind auch die Städte in wehrhafter Verfaffung, um die 
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Sicherheit des Meeres zu handhaben, die aus Kallundborg * Kav. 
auf Seeland durch die bolfteinifche Beſatzung gefährdet war. 
Jene vier, außer Stralfund, Tiefen fich in die kurze Sühne 
(Sobannis 1341) aufnehmen, und einigten fi, mit Zutritt 
der fünften, ſchon im Juli enger mit Waldemar, da Ger- 
Hards Söhne an Magnus von Schweden Rüdhalt fanden. 
Die Städte ald Verbündete fefter an fih zu knüpfen, 
verlieh ihnen, wie auch den Bürgern von Kampen, ber 
Dänenkönig für Kopenhagen und die feeländifche Infel 
Drakör Gerechtigfeiten, denen non Schonen ähnlih, und 
erfreute fi, ald die Fehde mit Schweden entbrannte, nicht 
allein ihrer Hülfe, fondern auch eines unerwarteten Bei⸗ 
ftandes vom deutfchen Meiche. Denn die Lübecker hatten ‚Lüet 
dem Kaiſer und dem Markgrafen, ihren Bormündern, Kalle 
ihre North wegen der Holfteinifchen Näuberet geklagt, und 
jener ihnen 200 Helme unter Führung eines „frommen“ 
oberländifchen Ritters, Friedrich von Locken, gefandt, der 
ſchon früher als Marſchalk Waldemard fi einen Namen 
erworben (1342). Mit dem tapfern Schwaben vergalten vie 
Lübecker und Hamburger den erlittenen Schaden am offenen 
Holftein bis zum däntfchen Walde bin. Wie darauf König 
Magnus ihr Gut und ihre Bürger in Schweden feindlid 
angriff und Schonens Fifchmarkt ihnen verichloffen blieb, Half 
Seelands fifchreiche Küſte aus, und erſchlugen die „from⸗ 
men’ Kanfleute unter dem baieriſchen Marſchalk auch auf 
ſchoniſchem Boden viel ſchwediſches Volk, welches Magnus 
zur Berflörung des neubefeſtigten „ fopmans haven“ ges Schde 
fickt Hatte. Wiederum verwüfteten die SHolfteiner dad schw 
Meichbild von Lübeck, bis endlich die Parteien müde wur- 
ten, ben Reihöbürgern der Uinterhalt und Sold der baieri—⸗ 
ſchen und ſchwaͤbiſchen Kriegägäfte zu ſchwer ftel, und Graf 
Günther von Schwarzburg, wie Herzog Albrecht von Meck⸗ 
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5A. lenhurg im Spätherbfte 1342 als „Mäthe des Kaiſers and 
des Markgrafen‘ die Sache in ihre ſchiedsrichterliche Hand 
nahmen. Zwar trenaten fig Die Richter ahne bündiges 
Urtheil; Doch beharrten Die Holfleiner und bie Städte heim 
Maftenfällfiande (1343), welcher jedoch die abeligen Raͤuber 
und „Bodenſtülper“, wie jelbft den Zunker Frich von Sch- 
ſen, nicht abhielt, den fahrenden Kaufmmann zu plagen. — 
König Waldemar beſchraͤnkte inzwiſchen feine Thatkraft anf 
innere Erwerbung, und auch Magnus zog ed nor, wie 
Klagen der Lübecker wegen Zollhedrückung an Morwegens 
Küſte zu erbönen (Juli 1343), wit den ſämmtlichen Gee- 
fädten fi auf guten Fuß zu fehen, und am 9. Sept. 1843 
zum „Lahn für erwieſene Dienſte“ ihnen, jpwie allen Kauf- 
leuten „ber Hanſa der Deutſchen“, neue Frecheiten 
im norwegiishen Handel zu ertheilen, die älteren zu Geflä- 
urfund. tigen. Das ift Die erſte urkundliche Erwähnung Ber demi- 
— ſchen Hanſa, deren Geltung Die einmüthige Ausdamer Der 
— 5 — Staͤdte Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfend 
und Greifswald, vom Herrſcher der vereinigten ſtandingvi⸗ 
ſchen Halbinſel ertrotzt Hatte. Einmal in nachgiebige 
Stellung gedrängt, verlieh Magnus den Lübeckern auch in 
Schweden volle Zollfreiheit, das Recht der Fängeborenen 
überall, wo fie sich niederließen, und fertan mit Dem 
dunklen Namen Suenen bezeichnet werden ſollten. Deſſel⸗ 
ben Sommers einigte er fih mit den bundesgenofji- 
ſchen Städten über gemeinfame Verfolgung ber Serräußer, 
unter der Perpflichtung, gleich ihnen ſechs große, gerißete 
Kriegsſchiffe zu ftellen; erlgubte ihnen darauf ahm alle 
Beſchränkung die Fahrt auf Der Newa nad Nopgorad, 
und ſchien nicht müde, verheißliche Urkunden augtzuſtellen. 
Bon beſonderer Wichtigkeit für Handel und Gewerbefleiß 
if, daB er in demfelben guähigen Gifer Lübecks alte Rechte 
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an wem umerfböpfiihen Rupferbergwerlten Schwedens 5-Rur- 
beſtãtigte, deren reicher Ertrag über bie Trave den geſamm⸗ 
ten deutſchen Landen, beſonders zur Bedachung der Kirchen, 
zu gute fam. So unerwartete Gunftipenden von anfangs 
farger ‚Sand trieben auch bie felbftfüchtigen Bremer her⸗ 
bet, isber denen die Folgen ihrer friedloſen Handlungen 
bald furchtbar dafteten. Damals (1346) Saten der Erzbi- 
hof Otto, die Grafen von Hoya umd andere Herren ber 
Nachbarſchaft den König Schwedend und Norwegens, jener 
Stadt die Privilegien Magnus Labuläs (1279) und der 
norwegiſchen Borfahren zu Heflätigen, was auch 1.3. 1348 


geſchah. 
Welchen Glanz brachte es einzelnen Städten, wenn Pfand⸗ 


Edward III. etwa den Kölnera, mit Beſchaͤmung für vielfach —— 
ihm erwieſene Nachſicht, dankte, und die Einlöſung der Kl N ak 
nodien verfpradh, welche der „König Englands, Frankreichs 
und Herr von Irland“ bei ihnen ald Unterpfand nicber- 
gelegt (1342); wenn er aus Weſtminſter mit beutfchen 
Kaufleuten über die Rückgabe feiner verpfändeten großen 
Krone unterhaudelte (1344); wenn Ber ſchwarze Prinz, 
Edward von Wallis, der Sieger von Crescy und Eroberer 
Frankreichs, die Zinnbergwerfe in feinem ganzen Herzogthum 

mit allem Ertrage, dem Rechte, überall zu ſchürfen, einem 
deutſchen Kaufmanne verpaditete, und endlih wenn Mag⸗ 

nus, des dreifachen Königs, ſämmtliche Kronen bei den 
Stralfuntern in Verſatz fanden! 

Aber vorjehen mußten fich die ftreitbaren Pfandleiher. 
Denn der Eftride hatte foeben den Tag erhazrt, den Hol⸗ 
fleimern Seeland abzunöthigen, und ſaß finnend im Hohen 
Schloß der Waldemare auf Wordimgborg (1346). — 

Eine Verſtaͤrkung feiner Macht war es, daß er fe inunn er. 
Engere z0g und das Herzogthum Eftland, Waldemard den. Orden, 


5.Ray. 
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Siegers Eroberung, 1.3.1346 an den Orbensflaat verkaufte ; 
eben als einige Jahre vorher (1343) ein Aufftand des Land⸗ 
volks blutig durch die fremden Waffen erftidt war. So fam 
Reval, unter lübiſchem Rechte erblüht, Stadt und Schloß 
Narva mit Wirrien und Harrien unter deutſche Herrſchaft, 
und wuchs des Hochmeiſters Bedeutung für den Handel, da 
derſelbe, feit 1330 Mitherr über Riga, die neue Straße nad 
Nowgorod zu ſchirmen hatte, und fein Gebiet nach Rückgabe 
des verpfändeten Stolp (1329—1341) den ganzen Küften« 


Btäthe firih von der Narva bis an die Leba umfaßte. Bor an⸗ 


Orden 
ſtaa 


deren deutſchen Städten erhob ſich die Rechtſtadt Danzig, 


* welche durch die Handfeſte vom J. 1343 die Altſtadt ganz 


une 


verdunfelte, doc mit jener zu ungleicher Gliederzahl einen 
Rathskörper bildete und, ummauert, die große Pfarrkirche 
zu St. Marien zu bauen begann. Wenn nun audı ber 
Ordensſtaat unter dem Hochmeifter Winrih von Kniprode 
(1351— 1382) den Gipfel der Macht und des innern Wohl⸗ 
ſtandes erftieg, und deſſen flaatswirthichaftliche Verträge 
mit fernen SHerrichern, mit Englands und Frankreichs Kö⸗ 
nigen, den Grafen von Holland und Flandern, den preu⸗ 
Bifhen Seehandel begünftigte, den Binnenverfehr mit Po⸗ 
Ien bob; und Danzigs Hafen fo fhiffebelebt wurde, daß 
bei einem Sturm i. 3. 1351 fechzig Schiffe innerhalb der 
naͤchſten Gewäfler ſcheiterten; ſo wuchs Kraft und Reichthum 
der preußiſchen Städte zun ächſt auch der Hanſa zu, und 
werden wir ſie, wie Danzig, Koͤnigsberg, Elbing, Thorn, 
Kulm und Braunsberg, als rüſtige Helfer im großen 
Kampfe finden. 

Aber auch Waldemar hielt Schritt; er ſetzte ſeinen 


einnus Fuß auf Fünen, und 1. 3. 1349 konnte wieder ein allges 


im deut 
on 


meines dänifches Parlament gehalten, und den Ständen 
“ große Schagung zunähft für einheimifche Zwecke aufers 
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legt werden. — Inzwiſchen war Kaiſer Ludwig der Baier 5. Kap. 
unter den unrühmlichen Beftrebungen der Tügelburger Partei, 
einen Gegenkönig in Karl, dem pfäffiichen Markgrafen von 
Mähren, aufzufellen, im Herbſt 1347 geftorben, und bot 

fih dem Dänen die günftigfte Gelegenheit, zugleih ben 
bedrängten Wittelsbachern feinen Dank für frühere Dienfte 
abzuftatten und fein Anſehen im deutfchen Reiche zu ver⸗ 
mehren. Die fihamlofe Politik Karls IV. Hatte, um die Derfal⸗ 
Wittelebadjer, die Stützen des Gegenkönigs, Grafen @ün-'semar, 
tber von Schwarzburg, im eigenen Lande zu entkräften, ® 
dad Baufelfpiel mit dem „falihen Waldemar’ erfonnen; 
bald nach dem Erfcheinen des räthielhaften - Marfgrafen« 
geipenfted waren die Brandenburger, dem oberdeutſchen 
Zürftengefäjledhte nie von Herzen zugethan, von Ludwig 
dem Römer großentheil® abgefallen. Obenein gereizt, daß bie 
Fürften von Medlenburg, Heinrichd des Löwen Söhne, die 
unzweifelhaften Lehnrechte der dänifchen Krone auf Roſtock 
sergaßen, indem fle fih von Karl IV. zu Herzogen und 
unmittelbaren Reichsfürften erheben ließen, und daß auch 

das daniſche Erbredht auf Mügen durch die Pommern in 
Trage geftellt wurde; brach Waldemar mit einem Heer nad) 
Deutfchland auf. Zwar waren er und fein Bundesgenofie 
und Schwager, Markgraf Ludwig der Römer, nicht glück⸗ 

lich im erſten Waffenkampfe; doch gab fein Auftreten in 

der Mark den Ausſchlag ſchon fchwankender Verhältniffe. 
Ohne uneigennügige Breunde, da zumal der Dänentönig 
unfähig war, den eigenen Bortheil feiner Großmuth aufzus 
opfern, ſchloß der bedrängte Markgraf im Bebruar 1350 zu 
Spremberg einen Vertrag mit den gefährlidften Gegnern, und 
nöthigte den König Karl, den auch andere Sorgen beichäf- 
tigten, fein Werkzeug, den falihen Waldemar, fallen zu 
lofien. Aus der Oberlauftg mit ben vermittelnden Fürſten 
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5:0. nach Prag geritten, empfing König Waldemar zur Aner⸗ 


Unruhen 


feunung feiner „dem Heiche geleifteten Dienſte“ als Unter⸗ 
pfaud für ein Geſchenk von 16,000 M. S. die Anweiſung 
auf die Neichöftener, welche Lübeck bis dahin dem Marf« 
grafen Ludwig gezahlt Hatte, im jährlichen Betrage von 1200 
Goldgulden. So entfehädigt für fein fchiebörichterliches Auf⸗ 
treten und ald Obmann der norddeutſchen Fürſtenhändel 
anerkaunt, fand er auf der großen Kagefahrt zu Kübeck 
(Mai 1850) nicht allein den Herzog von Mecklenburg bes 
reit, Stadt und Land Noflod ald Lehn der bänifchen 
Krone zu empfangen, jondern auch Pommern Herzoge fo 
geſchmeidig, daß fie ihn „ihren Herrn“ nannten. Nur die 
Fehde der Mecklenburger und Werler mit Pommern wegen 
der Anſprüche auf Rügen bedurfte noch der Erledigung 
busch die Waffen. 

Freilich riefen Heimifche Unruhen ben nordiſchen Herr⸗ 


in Däne 


mart. fiher bald wieder in fein Land zurüd und fchwanke das 
Reuer gute Verhaͤltniß mit den Seeftädten, welche fchon i. 3. 1349 
ber On See einen bewaffneten Landfriedendbund mit den Herzogen son 


Der 


ee 


ESachſen und den Grafen son Holſtein geſchloſſen hatten; 
näherte au wiederum Schwedens König ſich den Lübeckern, 
bie, als Waldemar den Medlenburgern zur Hülfe gegeu 
die Pommern über die See fam, um Midaelid 1352 
die alte Eidgensfjenidhaft zum Schutze des Meeres mit 
Wismar, Roſtock, Stralfund, Stettin und Greifärald er⸗ 
neuerten, wie denn auch die pommeriſchen Seeftäbte, Anklam, 
Demmin, ihren nachbarlichen Bund aufrecht erhielten; im- 
merhin aber fuhr der Dänenkönig fort, durch kluge Mittel 
und durch ſchonungsloſe Gewalt dad Gebäude feiner Hei- 
mischen Macht zu befeſtigen. 

Während ein fo trugvoller, finfteree Geiſt über unfern 
Völkern waltete und Frevel, bisher unerhört, wie das Auf⸗ 
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teten des fafihen Waldemar, der Derlauf bed Rönigthumg 5A 
Gunthers non Schwanybing und feine Vergiftung, verübt 
werden; ſchien gleidgeitig die ganze Natur enfrankt, und 
Khrit Der Tod in furchtbarer Geftalt durch Europa, von 
Aſtens Greyzen bis in den hohen Norden hinauf. Mit 
dem Jahre 1349 begann dad Sterben in den Städten des 
Wendenlandes und raffte, wie es heißt, zwei Drittel der 
Lebenden fort, ohne die Entzweiung des Geſchlechts zu hei⸗ 
in. Wir erwaͤhnen wicht ber Schreckniſſe, welchen Das 
übrige Deutſchland unterlag; wir. beichränfen ung auf ein 
jelue Angaben ın unfeenm Gebiete. Zumal litt das eng 
fitende, zahlreiche Städtewolf. In Lübeck raffte der „Schwartze 
200‘ am heiligen Zawerntiustage (10. Auguſt) 1350 von 
einer Vesper zur andern 2600 (?) Bewohner hinweg; 
in Danzig während eines Iahred 13000, in Thorn über 4000, 
in Elbing 6000, in Königäberg an 8000, in ‘Bremen, ohne 
die Vorſtädte, 7000, in Erfurt 16000. Alle Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft fchienen aufgelöft, alles Mitleid 
erſtikt. Auch das hohe Meer mit jeiner reineren Luft dor 
feine Freiſtätte; Fahrzeuge trieben auf Den Wellen und 
Rrandeten, deren Maunidaft His auf den Letzten ausgeſtor⸗ 
ben war. Alle Hiebgewohnte Ihätigkeit der menschlichen 
Geſellſchaft ſchien ſtill zu fliehen; Klöfter serödeten, wie 
denn Barfüßermönche allein in Deutfchland 124,434 ges 
Rorsen fein follen. Stäbtifhe Chroniken blieben unvoll⸗ 
endet Tiegen, fo die Jahrbücher non Lübeck, befien Rath gübife 
ebreifeig ſchon im XIH. Jahrhundert für die Verzeichnung bücher. 
gedähtnigwürbiger Dinge Sorge getragen, wie Hexres 
Albrechta ven Warbewief (1298) Denkfwürbdigfeiten in un« 
übertraffener Art bezeugen. Erſt i. I. 1385 gaben bie 
beiten lübiſchen Gerichtsherren, Ahomas Murkercken und 
Herrmann Lange, dem Franziskaner Lejemeifter Detmar den 


5.Ray. 


Geißler. 


% 


Juden⸗ 
verfol⸗ 
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Auftrag, eine Chronik für den Rath zu ſchreiben, der dann 
die Händel der entlegenften Länder und zumal der Heimath 
aus einfamer Zelle aufmerkfam verfolgte, feine Kunden 
durch die Erzählung des weltfahrenden Kaufmanns vervoll- 
fländigte und jenes Denkbuch verfaßte, welches, in einfad 
prunkflofer Weife von Anderen fortgefegt, zur Kenntniß ber 
hanſiſchen Geſchichte unentbehrlich ift. 

Da die große Maſſe des Volks, ohne Einſicht in den 
natürlihen Zufammenhang, unfähig war, über dad unge- 
beure Schickſal fi zu erheben, weldes länger als zehn 
Jahre feine Geißel ſchwang, ſah menſchliche Geiſtesblödig⸗ 


keit einerſeits in natürlichen Dingen eine unmittelbare 


Strafe des Himmels und Aufforderung zur Buße, und 


erneuerte die wahnſinnige Sekte der Geißler, welche auch 


vor Lübecks Thoren, doch vergebens, Einlaß begehrten: 


anderſeits bürdete man den wuchernden Juden die Schuld 
gung. auf, Durch Vergiftung der Brunnen den Sammer verſchuldet 


zu haben. Wie auf den Auf innerer Offenbarung brad) überall, 


befonders am Rheinſtrome, die grauenvollfie Judenverfol⸗ 


gung aus, bei ber fih Fanatismus und Raubfucht wider 
wärtig vermäßlten. Don hanfifhen Orten waren ed 
befonders Köln, wofelbft die Iudengemeinde unter einem | 


eigenen Bifchof faft einen Staat bildete, und bie Städte 
Weſtfalens, in denen Lie gehaßten Juden, wenn auch nidt 
überall „geſchlachtet“ und verbrannt wurden, doch nur durch 
hohe Schagung dem Verderben entflofen. In Dortmund 
brandſchatzte Graf Engelbrecht II. von der Mark die Schutz⸗ 
Iofen; Soeſt konnte fih nicht verfündigen, weil es bie 
gefährlichen Nebenbuhler des Verkehrs überhaupt nicht 
dußdete; nur bei Magdeburg Ioderte das „Judendorf“ 
fammt den Bewohnern in Raub auf. Wenn wir in den 
Seeftädten blutige Gewaltſchritte, welde das Vertrauen bes 
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Verkehrs austilgten, nit erwähnt finden, fo erklärt ſich * Kav. 
auch Hier ſolche Schonung, daß die überwiegend Faufmänni- 

ſche Richtung jener Gemeinwefen den Juden wenig Raum 

ließ, bei ihnen, „bie jie ihre eigenen Juden was 
ren,” die nationalen Juden flatutenmäßig ausgefchlof- 

fen blieben, obgleich einzelne Städte, wie z. B. Greifswald, 

dad Recht Hatten, nad Belieben einzelne Familien jenes 
geächteten Geſchlechts unter ſich zu dulden. 

„Als nun das Sterben, die Geißelfahrt und Juden⸗ Die 
ſchlacht ein Ende hatten, und die Welt wieder anhub, zu Bulk 
leben und fröhlih zu fein, dem Mann neue Kleidung 
machten,“ und aud die alte Sangedluft wieder erwachte, 
drohete Kaijer Karl IV., als andächtiger Pilger über Die 
Alpen heimgefehrt, dad Bürgertum im allgemeinen, be« 
fonder8 aud) die Hanfa, an ihren Wurzeln zu beſchaͤdigen. 
Zur Abfaffung des angeblichen „Reichsgrundgeſetzes“, der 
Güldenen Bulle, hatte der Kaifer zwar die Sendboten 
der freien Städte eingeladen, aber den Beirath der Miß- 
trauifchen am wenigften gehört. Schon die erften, zu Nürn⸗ 
berg kundgethanen Kapitel (ISanuar 1356), in welchen das 
PfalbürgerthHum, mit aller Kurfürften Einwilligung, 
serpönt wurde, erregten bittere Mißnergnügen in Ober- 
deutſchland, und einen troßigen Bund von 29 Städten; 
ein anderer Schlag, offenbar auf die Knechtung freier, 
jedoch Iandjähfiger Gemeinwefen gerichtet, war die Erneue- 
rung des uralten Verbots der Verſchwörung, ihres Ver⸗ 
dindungsrecht3 unter einander. alt der gedrohte Todes⸗ 
Roß zumäcft der Eidgenofſſenſchaft und verwandten Be⸗ 
Rrebungen im Oberlande, und geflattete der Kaifer, neben 
den Vereinigungen der Reichsfürften, auch den Städten und 
„Anderen“, zum „Schuß bed Landfriedens und der Sicher⸗ 
jeit“ ſich zufammenzutfun; fo lag es doc auch in. der 
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ER. der haltungs⸗ und gtundſatzloſen Reichspolitik, bie 
Hanſeſtaͤdte auf ihre beſcheidenen Keumerintereſſen hd auf 
bie zahmen Vertheidigungsmittel früßeree Bein zurückzufüh— 
rom Die Welt der Seeflädte, ferdt Nieberſachſen und 
Weſtfalen, ftand aber dem kaiſerlichen Gebote fo fert, Daß 
fle um jene Satzungen fi gar nie kinnmertten. Wie ſte 
bisher ihren Weg gegangen, ohne vom Kalfer anerkannt 
zu fein, verfolgten fie ihre Bahn Bis zur Mittagshöhe ihrer 
politisch « ſtaatlichen Geltung. 

zeig. Vielmehr trat, immer fefter gegliedert unter flei- 

eigern ‚gender Verwirrung bed Nordens, der Bund heraus, und 

dan süftete fig auf unausbleibliche Kämpfe. Wie eine Heilige 
" Sermandad 09, die Lübecker an der Spige, daB wen⸗ 
diſch⸗ ſaͤchſtjche Landfriedensaufgebot bis an die märköfcgen 
Grenzen, um mit Bliden und anderem Gezeuge die Naub⸗ 
nofter' zu brechen. Als daſſelbe 1.3. 1364 vor Gorloſen, einer 
verrufenen Burg. unweit Lenzen, auf maͤrkiſchem Gebiete 
Ing, bat Markgraf Ludwig der Hömer, noch alcht des Mal 
demarſchen Anhangs garz entledigt, Die Städte vergeblich, 
foto Unsesthanen zu ſchonen; die Lübecket zerflürten den 
Schlupfwinkel frieblofer Adelsgeſellen. Aber fo vielfach 
Bereatt Magaus, König von Schweden und Norwegen, den einzel- 
Dtag- nem Städten und der Goſammithett ihre Rechte vorbrieft 
hatte, wie befonders 4, 3. 1352 für Schonens Märkte, 
nöthigten hoch immer neue Beſchwerden zu ernſthafier, dro⸗ 
bersdee Mahmmg an den norbiſchen Herrſcher, deſſen Ber 
haͤltniſſe zu den Unterthanen beider Reiche immer bedenkt 
licher ſich geſtalteten. Mußte er doch bie auf der lübiſchen 
Bitte ſeßhaften Mörber feines Voigts in Munkholaa be⸗ 
gnadigen, und gleich darauf wieder ſehr nachdrücktiche Wow 
würſe des Vororts im Namen der Verbündeten himehmen 

Je mehr ben unwürndigen, laſterhaften und politiſch unfähi— 
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ger Gebieter der ſtandinaviſchen Halbinſel Famiklenzwiſte 3: Her. 
hãßlichſter Art und die Folgen feines Verbindung mit Daͤ⸗ 
nemarks Feinden bloßftellten, je haltungsloſer ward fein 
Regiment den Staͤbten gegenüber. Als i. J. 1357 ſein 
Erſtgeborner, Erich, — der jüngere Sohn, Hakon, herrſchte 
font: ſeit feinem breizehnten Jahre als: Erbe der norwegt⸗ 
fen. Krone über den größeren Theil jenes Königreichs, — 
durch Waffongewalt dem Vater den Beſltz Schonens abge⸗ 
zwungen, verfügte Magnus, daß den Kaufleuten der deut⸗ 
fen Kauſa auch außerhalb der Stadt Bergen frei 
ſtehen folle, ihre Lebensbedürfniſſe zu kaufen (Sunt 1357), 
und warb er der. Anwalt der gewinngierigen Fremblinge 
gegen die eigenen Unterthanen. Kaum war ber Frieden 
mis Erich äußerlich hergeflellt, und der junge Hakon mit 
Margaretha, Ser fechsjährigen Tochter Waldemard, verlobt, 
ds die ſelbſimörderiſchen Pläne Des ſchwediſchen Königs⸗ 
haufed deutlicher an den Tag traten. Um Geaugthuung 
gegen den Vrotz des GErſtgebornen zu erlangen, verhieß det 
Vater dem lauernden Dänen den Beſitz der ganzen Laud⸗ 
ſchaft von Helfingborg, wenn biefer ihm dazu verhälfe, 
Zwar zertſchlug ſich nad das erſte Abkommen und Magnus 
trat die Regierung über ganz Schweben wieder au, nach⸗ 
dem fein verhaßter Sohn Erich, kurz nach Verleihung ſiche⸗ 
ven Geleits zum Beſuch der ſchoniſchen Märkte an die See- 
flädte, eines: Bundelm Todes geſtorben; aber der alte ſuͤnd⸗ 
hafte König bedurfte, zerfallen mit dem Reichſsrath und 
feinen Großen, des bänifchen Beiftandes um jedes Opfer. 
Schonend Wiebervereinigung niit dem Dänenreidge im Auge, Schönen 
ſchlichtete Waldemar klüglich den Uafrieden mit Ihkkande * 
aufſaͤyigem Abel durch eine Hanudfeſte, ertheilt auf ben 
Reichsſstage zu Kallundborg (Pfſingſten 1360), und erhob 
ſich dann mit großer Macht zu Heiſtngborgs Belagerung. 
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2A. Magnus that nichts, die Fortſchritte des Eroberers zu 
hindern, und jo ging im Sommer 1360 ganz Schonen, 
Halland und Blekingen, wie e8 im ſchwediſchen Volke hieß, 
mit des Königs gutem Willen an Dänemark verloren. 

Sp geipannt die deutſche Kaufmannswelt jene unerwar- 

teten Wendungen der nordiſchen Politik verfolgte, würde 
fie doch nicht im Stande geweſen jein, ihre Breiheiten gegen 
den Wiederherfteller des däniſchen Reichs in feiner 
urfprünglichen Ausdehnung zu behaupten, hätte nicht, be= 
günftigt durch die nordifchen Wirren, die innere Ausbildung 
der deutfchen Hanfa inzwifchen, als ahne der Kaufmann bie 
drohende Zukunft, ihre Schritte beflügelt. 

| Ser Denn innerhalb dreizehn Jahren war eine überflchtlice, 

pung organiſche Gliederung des loſen Ganzen angebahnt, dem 

— ngandriſchen Kaufmannsvereine eine bündige Ordnung, mit 
Rückhalt an die Seeftäbte, verliehen, die Stadt Lübeck, ge⸗ 
wandt als DVermittlerin, mit der Oberleitung betraut; 
Bremen, die flörrige Nachbarin an der Weftfee, zum ge⸗ 
fügigften Gehorſam an den Bund herangebracht, und im 
gefammten äußern Schematismus alled vorbereitet, um mit 
fillgefammeltem Kapital der Kraft aller Städte des deut- 
ſchen Nordend von Narva bis zur Süberfee ald deutſche 
Sanfa in die Schranken zu ıreten. 

— Die Cintheilung der Hanſeſtaͤdte in „Drittel“ war 

Eränte aber von den Raufmanndgefellichaften im Auslande er 

Drittel. dafht und alsbald auf die handelspolitifche Gefammtheit 
übertragen worben. 

De Im Herbft des I. 1347 im Nemter des Karmeliter- 
zu Elofters „vergaddert“, befchlofien ‚‚die gemeinen Kaufleute aus 
dem römiſchen Reiche von Alemannien ein gemeines 
Buß anzulegen, um darin alle ihre Willfüren niederzu⸗ 
ſchreiben, aud was fonft in ihrem Verkehr bräuchlich ge- 


Brägar. 
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worden, Zunmächſt heben wir hervor, daß ſich Die gemsinen 5.Mar. 
Kaufleute in ‚Drittel‘ theilten: erſtend in das Drit⸗ 
tel von Lübeck mit den wendiſchen Städten und ben 
lähfifhen; zweitens in das von Weftfalen und von 
Preußen, und drittens das von Bothland, Livland 
und von Schweden, d. h. der Bemeinwefen in Schweben, 
bei denen das dentſche Element vorwaltete. Diefe Theilung 
in Drittel hatte zunädft den Zweck, um bei ber jährlichen 
Wahl der Midermänner Den verichiebenen, gleichberechtigten 
Befellfihoftögliedern gleichmäßigen Einfluß zu ſichern. Denn 
and jedem Drittel wurden jährlich nach Pfingſten zwei Alder⸗ 
männer gekoren, welche ſechs, zur Uebernahme des Amtes 
bei Strafe verpflichtet, aus jedem Drittel noch acht Mann 
exwaͤhlten, um mit ihnen nach Erforderniß bie Geſchaͤfte 
shne Berfommlung der gemeinen Deutſchen abzuthun. Wir 
Äbergehen jetzt noch ben fonfligen Inhalt der Willkiren und 
erwähnen nur, daß au bie Hanſa zu Londen, bei gleicher 
Beitellang des Kaufmannsrathes aus den Dritteln, eine 
andere Eintheilung zu Grunde legte. Dort bildete In XV. Jahr⸗ 
Bandert Köln mit den geldernfhen Städten das erſte 
Dritte} allein, weil auch nad dem Sinten der Königin des 
Rheins ald Serflabt die größere Zahl der Deutfchen in Lon⸗ 
ben jenen Provinzen entflammte; das zweite Drittel ums 
faßte alle fähfifchen, wendiſchen, weſtfäliſchen, 
kleve⸗bergiſchen und fonft dieſſeits des Rheins gele⸗ 
genen Städte; Preußen war mit Livland und Gothland zum 
Beitten Drittel vereinigt. Weber in Wisby, no In Bergen, 
wohl aber in Rowgorod können wir biefe Eintheifung nachwei⸗ 
fen, die dann wegen ihrer politifchen Anwendbarkeit aufdad aus⸗ 
gebehmte Handelsgebiet fich den Dfterlingen, dem Staͤdtebunde, 
in ſolchem Grade empfal, dag ſchon gleich nach ber Mitte 
bes XIV. Jahrhunderts, wiewohl mit Abweichungen, auf 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. II 8 


8. Ray. 
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den Hanfetagen davon Gebrauch gemacht, und erweislid bie 
öffentlihen Ausfchreiben durch fie vermittelt wurden. Wir 
fommen auf dieſe folgenreihe Organifation noch fpäter 
zurück. 


Rnruben Hatten die deutichen Kaufleute in Brügge, Traft ihrer 


” fi 
Brügge. 


vbisher unangefochtenen Autonomie in inneren Angelegen⸗ 
heiten, 1. J. 1347 und 1354 ihre Willkür vereinbart, und 
begriff der Verein, noch nicht al8 untrennbar von der ges 
meinen Hanfa gedacht, manche bürgerlichen Elemente auch aus 
dem nicht Hanftfchen Deutfchland, fo ſah er ſich doch bald gend» 
thigt, Halt an dem Städtebunde zu fuchen und Unhanſiſches aus⸗ 
zuſchließen. Neue Störungen, vielleicht ohne Schuld der Brügge- 
linge durch die Meizbarfeit der Gäfte veranlaßt, bedroheten fchon 
t. 3. 1351 den Frieden des Stapelplages. Bunädft bei Ham⸗ 
burg Elagten die „Aelterleute der Deutfchen und alle Kaufe 
leute des römischen Königs von Alemannien“: ein Schiff 
von Greifswald fei, auf der Fahrt nach Flandern, aus dem 
Swyn von englifchen Kahrzeugen aufs hohe Meer hinaus⸗ 
geführt, geplündert, und dann von den Branzofen genommen 
worden. Einer der beraubten Kaufleute habe zu Sluys 
einen Engländer des Antheils an jener That bezüchtigt und 
ben dort. Verfefteten in Brügge vor dem Kaufmannsrathe 
angeklagt, . weldher dann den Grafen und die drei Städte, 
Brügge, Gent und Ypern beſchickt und um gefeßlicde 
Strafe des Friedbrechers nachgefuht Habe. Da aber Eng- 
länder und ihr Anhang ſich dem widerfegten, hätten fie bes 
ſchloſſen, den Verkehr mit Slandern fo lange zu meiden, bis 
ihnen Recht geworden; worauf denn Flanderns Abgeorbnete 
eingefehritten wären, und jenen Engländer in Sluys zum 
Tode verurtheilt Hätten! Alsbald aber fei der Handel ſchlim⸗ 
mer geworben. Die Engländer hätten fich bei ihrem Könige 
beſchwert, die Deutfchen der Kraͤnkung ihrer Nationalehre, 


. Deittes Bud. 4118 


‚obgleich mit Unrecht, beſchuldigt und bewirkt, daß Cdward III. 5: Man 
die Güter der Deutfchen in feinem Lande mit. Beichlag belegt 
habe. Das Zeugniß des Raths von Brügge vom Ungrunde 
Der englifhen Beſchwerden babe den Deutſchen fo wenig als 
eine Entſchuldigungsbotſchaft nad) England gefruchtet, wes⸗ 
Halb denn bie Alderleute hierüber und aud in Betreff an⸗ 
derer Kränfungen durch die Brüggelinge, an die vornehm⸗ 
ten Städte, wie Samburg, ſich wendeten und ihnen den Bes 
ſchluß eröffneten, ihren Stapel nach Ardenburg, und wenn 
aud dort ihre Wünfche nicht erfüllt würden, nad Antwerpen 
zu verlegen; fie bäten, von biefer Friſt ab den Verkehr nad 
Flandern nur auf jenen Stapelort zu richten und die Ber 
aͤchter ihres Befchluffes, den fie „allen größeren Städten, 
die in ihrem echte ſeien,“ ſowie den Meiftern von Preußen 
und Lioland mitgetheilt, nach Gebür zu beftrafen, auch ihnen 
mit Rath beizuſtehen. 

Sp felbftftändig und Herriih, wiewohl noch unter ge⸗ ein 
ſchmeidigen Formen, die Alterleute des Vereins in Brügge des 
verfahren waren und die Billigung ihrer Befchlüffe bei densundes. 
Seeftäbten vorausjegten; erfolgte dennoch die Berle- 
gung des Stapeld nach Antwerpen nicht, indem zunächſt 
durch Gewährung eined eigenen Wägehaufes die Brüggelinge 
Die Befchwerben der Gäfte befeitigten (1352). Auch gab 
fich der Mangel einheitlicher Leitung der dortigen An 
gelegenheiten dadurch zu erkennen, daß die „gemeinen oſter⸗ 
jchen Städte, die zum gothländifchen Drittel gehörten,’ ein 
Amlaufsfchreiben erließen (nad d. 3. 1352), worin fte fi 
Heflagten, „die Alterleute von dem lübifchen und weftfäliichen 
Drittel, die in Blandern liegen,‘ hätten ohne Zuziehung 
Der zu ihrem Drittel gejeflenen, eine Neuerung mit der Wage 
in Brügge vorgenommen, weöhalb in Sorge um ihre alten 
Privilegien die ‚gemeinen oflerfchen Städte‘, als Riga, 

8* 





436 Bweiter Shell. 


FRA. Wothland, Real, Derpat und alle zugehörigen, eine Wen 
ſammlang gehalten, um alle drohende Meiterung zu verhin⸗ 
Den. Sie hüten, weil unzuläffig jet, daß ſechs Mann aus 
dem Tübifchen und ſechs Mann aus dem weſt faͤliſchen 
Deittel, ohne Vollmacht der gemeinen Skadte, fo williinfid 
u Werke gingen, barüber zu rathſchlagen, und ihnen par 
Herftelleng der alten Rechte und ber Eintracht zu helfen. 

Wie nun bald were Beichwerben in Brügge hinzukamen, 
toaten bie Städte felbft ins Mittel, und beſchloſſen die ab- 
geordneten Rathmaͤnner son Lübock, Boslar, Homburg, No⸗ 
Kod, Stralfund, Wismar und Braunſchweig, „als aus ihren 
Drittel dor Kaufleute des römiſchen Reichs von Wleomanmien, 
von der deutſchen Hanſa, gewöhnlich zu Brügge liegend,“ 
für fi und im Namen und mit fchriftbicher Vollmacht anderer, 
zu demſelben Drittel gehöriger, ferner mit hen Abgeorbneten 
von Thorn, Elbing und den Bevollmärktigten ber andern 

Ei preußiſchen Städte, im Januar 1858 auf dem „‚oberflen Rath⸗ 

yertienhanfe zu Lübeck wegen bes dem gemeinen doutſchen Kauf⸗ 

Aubz uognann in Mandern zugefügten Umechts: daß jede Stadt 

dern. Ihren Bürgern, Genoſſen und Allen von der dentſchen 
Baufa gediete, aus ihren Hafen nicht näher nad Flau⸗ 
bern Sin als bie zur Maas zu fegein, und weber ben 
Blämingern, noch denen von Mecheln, von Brabaut, noch 
gend jemand daſelbſt, ihre Güter zu verfaufen, von beuen 
fe argwöhnten, daß fie den Flümingern oder ven Wraban⸗ 
tern zulommen Tönnten.” Co energiſche Maßregeln aufrecht 
zu erhalten, wurden noch andere Bellimmungen geineffen, 
Um bes Berbehr nach Flandern ganz zu verhindern, ward 
vom 1. Mai 1860 ab auch der Binnnhandbel mit flämtfihen 
und brabanter Tüchern verboten. Bemer folkten alle Kaufe 
Ieute von Alemannien, welche in ber deuſchen Hanſa wäre, 
zwiſchen Hier und dem 1. Mai Flandern, Mecheln mb Ant- 
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werpen mit ihren Gütern räumen, und fo lange wegbleiben, We 
biso thnen ein ein ſtimmiges Gebot zukäme. Wer vom ber 
de utſchen Hanſa wider dieſen Beſchluß verſtoße, oder in 
eine andere Hanſeſtadt wiche und daſelbſt ergriffen würde, 
ſoſſe des fichern Geleits ensbehren und fein But zum Beſten 
der Stadt, wo er Bürger war, verfallen fein.’ Eine Stadt 
endlich, welche ſolchem Beſchlufſſe ſich wiserfee, ſolle ewig 
aus ber „„dentichen Hanfa“ geſtoßen fein; obenein jode 
Ausgleichung mit den Fluͤmiagen der Gültigkeit ermaugeln, 
wein fie nicht die Zuſtimmung ber vorbenannten Städte 
und des andern erhalten Habe, 

Waren nım glei diefe Beichlüffe auch nur von etwa Der 
zwei Dritteln, ohne das weftfälifche, das hier vom der Preu⸗ us 
Gem getsenns erſcheint, beliebt worben, jo wanderte Boch im edit. 
Folge derſelben i. 3. 1358 bey Stapel von Brügge wa 
Dordtecht, woſelbſt Albreiht, Pfalzgraf am Rhein, Herzog: 
von Baiern und Ruwaard son Henuegau, Hollaud, Seeland 
und. Frieſlaud, am 9. Mai d. J. „den gemeinen Kauſteuten 
von Alemannien, der deutſchen Hauſa angehörenb,“ Die er⸗ 
forderlichen Freiheiten, nebſt eintr ausführlichen Zollrolle, 
zugeſichert hatte. 

Beibe Theile, Brügge und der deutſche Kaufmann, 
tomaten aber einander nicht auf lange miſſen. Wo ſollte ber. 
Umtanfdy mit den köſtlichen Waaren des Säbens, „Gewür⸗ 
zen, Arzeneien, Weihrauch, Weinen, Seide, Wolle, Baum⸗ 
wollengarn, Roſtnew und trodenen Früchten, Del, Barden, 
Zucker,“ ſtattfinden, welchen jäheli) die nach Flandern be⸗ 
frathitete Staatsflotte der Venrzianer nebſt ihren ſchätz⸗ 
baren Fabribaten nach Brügge brachte, um namentli gegen 
Kupfer und anders nordiſche Bergworksorzeugnifie, Die Ein 
fuhr der Oſterlinge, umgefetzt zu werden? Go behrte veum 
nad) langen Verhandlungen i. 3. 1360, nad Beflätigung,- 
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BR. Wothland, Reval, Dorpat und alle zugehörigen, eine Ben 
fammlang gehalten, um alle drohende Meiterung gu verhin⸗ 
Den. Bis bäten, weil unzuläfftg fet, daß ſechs Mann aus 
Dom Tübifchen und ſechs Mann aus dem weſtfaͤliſchen 
Deittel, one Vollmacht ver gemeinen Scaͤdte, ſo willlialich 
u Merle gingen, darüber zu rathſchlagen, und ihnen zur 
Herftellang der alten Rote und ber Eintracht gu helfen. 

Wie nun bald weue Befchwerben in Brügge hinzukamen, 
tvaten bie Städte ſelbſt ins Mittel, und beſchloſſen Die ab- 
geordnoten Rathmaͤnner son Lübeck, Goslar, Hamburg, Ro- 
Kod, Stralfund, Wismar und Braunfchweig, „als aus ihrem 
Drittel dor Kaufleute des römiſchen Reis von Alemannien, 
von der deutſchen Hanfa, gewöhnlich zu Brügge liegend,“ 
für id und im Namen und mit fchrifuiicher Vollmacht anderer, 
zu demjelben Drittel gehöriger, ferner mit ben Abgeorbnneten 
von Thorn, Elbing und den Bevollmärktigten der andern 

Ei preußifchen Städte, im Januar 1358 auf dem ‚‚oberflen Rath⸗ 

—— zu Lübeck wegen bes dem gemeinen deutſchen Kauf⸗ 

iehruahmann in Wandern zugefügten Unrechts: daß jede Stadt 

en ihren Bürgern, Benoflen und len von der dentſchen 
Sauſa gebiete, aus ihrem Hafen nicht näher nad Flau⸗ 
dern Sin als bis zur Mans gu fegeln, und weber ben 
Slamingern, noch denen von Mecheln, von Benbast, noch 
gend jemand daſelbſt, ihre Güter zu verlaufen, von beuen 
He argwöhnten, daß fie den Blümingern ober deu Vraban⸗ 
tern zutommen Tönnten.” Co energiſche Maßregeln aufrecht 
zu erhalten, wurden noch andere Beflimmungen geinaffen. 
Um ben Bertehr nach Flandern ganz zu verhindern, warb 
vom 1. Mai 1860 ab auch der Binnnhandel mit flaͤmiſchen 
und brabanter Tüchern verboten. Bremer folkten alle Kaufe 
leute von Alemannien, weldge in her demsfchen Hanſa scene, 
zeifgen Hier und dem 1. Mai Flaudern, Mecheln and Ant- 
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werpen mit ihren Gütern väumen, und fo lange wegbleiben, Re 
bis ihnen ein einſtimmiges Gebot zukäme. Wer vom ber 
de utſchen Hanfa wider dieſen Beſchluß werftoße, oder in 
eine andere Hanſeſtadt wie und daſelbſt ergriffen würde, 
ſolle des fichern Geleits eutbehron und ſein But zum Beſten 
der Stadt, wo er Bürger war, verfallen ſein.“ Eine Stadt 
endlich, weiche ſolchem Beſchlufſe ſich wiserfege, falle ewig 
au ber „„dentichen Hanfa“ geftoßen fein; obenein jede 
Ausgleichung mit den Hlämingen der Gültigfeit erittangeln, 
wenn fie nicht die Zuftimmung ber vorbenannten Städte 
und der audern erhalten habe. 

Waren nun gleich diefe Beſchlüſſe auch nur von etwa de, 
zwei Dritteln, ohne das weftfälifche, das Hier von den Preu⸗ ad 
Ben getrennt erſcheint, beliebt worben, jo wanderte Doc) im redit. 
Folge dierſelben i. 3. 1358 ber Stapel von Brügge wa 
Dordtecht, woſelbſt Albrecht, Pfalzgraf am Rhein, Herzog: 
von Baiern und Ruwaard von Henurgau, Holland, Serland 
und. Briedland, am 9. Dat d. J. „den gemeinen: Kaufleuten. 
vow Alemannlen, der deutſchen Hanfa angehörenb,“ Die er⸗ 
forderlichen Freiheiten, nebſt einer ausführlichen Zollrolle, 
zugeſichert hatte. 

Beide Thrile, Brügge und der deutfche Kaufmann, 
tormeten aber einander nicht auf lange miſſen. Wo ſollte der 
Umtauſfch mit den köſtlichen Waaren des Suͤdens, „Gewür⸗ 
zen, Arzeneion, Weihranuch, Weinen, Seide, Wolle, Baum⸗ 
wollengarn, Roſtnewm und trockenen Früchten, Del, Barden, 
Zuchker,“ ſtattſinden, welchen jähelih die nach Flandern be⸗ 
frachtere Staatsflhotte der Venezianer nebſt ihren ſchaͤtz⸗ 
baren Fabribaten nach Brügge brachte, um namentlich gegen 
Kupfer und andere nordiſche Bergwerkgerzeugnifſe, bie Eins 
fuhr der Oſterlinge, umgefeht zw werden? Go behrte beum 
nad langen Verhandlungen i. 3. 1360, nad Beftätigung, - 
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ER. Erweiterung der alten Breiheiten der deut ſche Stapel nad 
Sic, ber® rügge zurüd; eine Berherrlihung deutſcher Einmüthig- 
— feit, wie fie niemals Dort glänzender erlangt war. Die 
drei flandrifchen Großftädte verbürgten den Deutfchen, unter 
gewiffen Bedingungen, Erſatz auch für den Schaden, welden 
fie vor längerer Zeit von den Schotten erlitten. Bollftän- 
diges Recht nach Gewohnheit des Orts, wohin die Beklagten 
gehörten, wurde angelobt und zu weiterer Vereinbarung von 
Seiten Brügges, Gentd und Merns eine Gefandtfchaft auf 
die Tagfahrt der deutſchen Kaufleute verheißen. In Folge 
deſſen überbrachten jene Abgeordneten die Beflätigungsbriefe 
des Grafen von Flandern und der drei Großſtädte über die 
deutſchen Freiheiten, ausgefertigt am 14. Juni 1360, nad 
Lübeck, und bezeugten ber folge Graf, jener ritterlidhe 
Dampierre, fowie die Städte noch einmal brieflich ihre aus⸗ 
nehmende Sreude, daß die Deutfchen günftig und wohlwol= 
Iend bie erbotenen Artikel angenommen hätten. 
Zagfahrt Auch verliehen Graf und Städte den deutſchen Kauf- 
güben, leuten dad. Recht, Mörder, Beſchädiger und Diebe fo lange 
in ihrem Gewahrſam zu behalten, bis das Gericht dazu Läme. 
Als Zufäge zu den früheren Privilegien heben wir hervor: 
Schuß für Perfon und Gut, wenn deutſche Kaufleute im 
Balle eines Krieges zwifchen Flandern und dem Kaifer oder 
einem Reichsfürſten im Lande zu bleiben gelieben; das 
Recht, gegen Erlegung des alten Zolles Wein zu verzapfen, ber 
Berladung erfaufter Waaren aus einem fremden Schiffe auf 
hanſiſche, vorbehaltlich des älteren Bolles; freier Verſchleiß 
der aus Oſten eingeführten Tücher ohne Abgabe für die 
Marktftätie; Gleichmaß der in Flandern verfertigten Lafen ; 
gemeinfchaftlihe Wage und andere wünfchenswertbe Zuge- 
fändniffe fowohl von Seiten des Grafen, als der Stabı 
Brügge. 
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Aufder Zagfahrt „ver gemeinen Städte und Kaufleute” zu 5.8ar._ 
Lübeck am 24. Aug. 1360, wahrſcheinlich ſchon auf dem, Hanſa⸗ 
ſaale“ des ehrwürdigen Rathhauſes, welches i. J. 1388 durch 
eine Exploſion von feuerfangenden Stoffen, zur 
Anfertigung von Schießpulver (?) verbrannt, an ber 
alten Stätte, unweit der St. Marienfirche, neu erbaut war; unter 
der gefpannten Sorge der Seeflädte, wie ed nach Schenens 
Eroberung durch Waldemar mit ihren Privilegien werben 
würde, ſchloſſen Die Abgeordneten des Grafen und zwei Schöf⸗ 
fen von jeder ber drei flandrijchen Großftädte wegen alles 
noch vorhandenen Zwiftes zwifchen ihnen und „den gemeinen 
Städten des gemeinen Kaufmanns von der deutichen Hanfa’’ 
ab, und fagten die ausbedungene Entfhädigungsfumme, auf 
Oſtern zu Lübeck zahlbar, zu. Nur der Streit mit der Stadt 
Köln und den weflfälifchen Städten, welche auf der Tagfahrt 
nicht vertreten waren, blieb einer fpäteren Vereinbarung auf⸗ 
bewahrt. 

As hochwichtig für die innere Organifation und die Die 
äußere Geltung des Bundes erwähnen wir zweierlei. jun 
Erftens war dur die Vermittlung des Städtevereind unter chim 
Lübecks Leitung die jpröde Selbſtſtändigkeit der bruͤggi⸗ —8 
ſchen Kaufmannsgeſellſchaft gebeugt, der Vortheil des aus- 
ländiſchen Komptors und des Städtebundes iden⸗ 
tiſicirt. Zweitens erſcheint zum erſtenmale in den Ver⸗ 
handlungen mit Flandern eine deutſche Hanſa, da bioher Fr 
bie diplomatifche Sprache der Bläminge nur ‚Kaufleute bes guer- 
zömifchen Reichs von Alemannten‘ gekannt hatte. Wir er = 
mefien in dieſer Neuerung, wie viel fefter die Macht eines 
Bereins eben begründet war, ben noch Eurz vorher die Gül⸗ 
dene Bulle unter dem vieldeutigen Titel „Verſchwörung““ mit 
angetaftet hatte. Bielleicht war ed aus Rückſicht auf uralte 
Neichöfapungen geſchehen, daß man ſchüchtern und vor⸗ 
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Rp: ſachdig von ber bebrutfameren Benerinung. Gebrauch machte, 
die wenigftend. im Rorden ſchon diplontatiſche Ueblichkeit er⸗ 
langt hatte. 

Bremens Aber: jenem Siege über die flämiſche Willkür und 

‚oa MNechthaberei, über die Bertungöbrürhtgteie der ſtolzen Brüg- 
gelinge, war ein andere 8 hochwichtiges Greignip zur Seite 
gegangen. Bremen, bie eigenſinnige, ſproͤdabgeſondern 
Handelsſtadt an ber Wefer, hatte demuthsvoll ſich gebeugt 
und. unter ſchweren Bedingungen den Wirdereintritt in den 
Bund erkaufen müſſen! 

Bremens Freilich mußten erſt dreißig jummervolle Jahre über 

unfãue. nn eiuſt fe hohem Sitze des nordiſchen Pattiarchen gelaſter 
haben, che derſelbe ſich bequemte, die beſcheidene GStell⸗ 
aufzuſuchen, welche ihm unb dem geſaumten norddemntfchen 
Handelsvereine allein heilbringend war. Ungeachtet der 
gaͤhrenden Volkselemente, der Beſchrünkung des Racht durch 
ben „großen“ Rath, und unruhiger Thätigkeit in der Se⸗ 
fetzgebung, hatte dennoch alsbald wieder eine Art von Jun⸗ 
kerthum, aus den Reichen gebildet, ſich an: bie Spitzo ge⸗ 
drangt, man moͤchte jagen, dab die Fetnhelle der Bürgerſchaft 
fg abſetztun und als: Patrizierſtand geſondert zuſammen⸗ 
ſchoſſen. Su mußten dem Die buͤrgerlichen Kümpfe, unter 
Nachbarfehden, vernichtenden Feuersobruͤnſten und Störung 
des Lanbfriedend, ſich erneuern, und i. J. 1349: wiederum 
eine üppine, vitterliche Geſellſchafi, die „Kafalgsrlider”, ver⸗ 
tricben, die Namen aller ihres Mitglieder auf der Verban⸗ 
nımgstafel” verzeichnet wetden. Härter als andere Städte 
fuchte dann ber Schwarze Tod mit ſeinem Gefolge das volk⸗ 
wimmelnde Gemeinweſen heim; den Oipfel des Elend: ſchten 
aber eine ſtreitige Biſchofswahl zu Bringen Graf Morttz 
von Oldenburg, durch einen Theil der Bürger gegem Gatt- 
fried von Amöberg verworfen, zug mit einem flürken Heere 
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vor die Landwehr, verbrannte die Borſtaͤhte und fan auch >. Men 
die innere Stadt ganz vertheidigungsolos, weil eben der Teb 
Gafen und Säufer verödete (1350). Großmüthige Schos 
nung des Siegers gegen die von bes Himmels Hand Ges 
fchlagenen Heß es zu einer Sühne kommen, fo daß Gottfried 
die kirchliche Würde behielt, ber Oldenburger dagegen „Amt⸗ 
mans‘ des Stifis wurde. Gleich darauf führte, wie im 
Oberbeuifihland das Pfalbürgerthum, fü die Aufnahme vom 
Hövigen im bie menſchenurme Stadt, zu eimer Fohde mit 
dem Grafen von Hoya, indem Die niebere Bevölkerung Vre⸗ 
mend Gut und Blut daran wagte, bie neuen Mitbürger vor 
Leibeigenſchaft zu ſchirmen (1356), der Rath dagegon furchtſam 
die Satzungen ber Guͤldenen Bulle beachtete. Bei folcher Uneinig⸗ 
keit konnte Dean Graf Gerhard der Stadt eine empfindliche Nie⸗ 
derlage beibriagen, indem auch die adeligen Sölbnen 
ſchlochte Dienſte leifteten, und fie zu einer Gi 
beugen, weiche das Einbürgerungbrecht geäflicher Hörigen 
befihrandte (1859). Um das Maß des Unglücks voll zw 
machen, war Bremen feit d. 3. 1356 aus der Hanſa geſtoßern 
worden, weil ein Büsger wegen verbotener Schifffahrt wadk 
Flandern fi des gefeglichen. Stuafe durch, Vorflucht“ ek 
zogen hatte, Der Rath, deſſen einflußreichſte Mitglieder oben Bremen 
durch Die Niederlage in graͤfliche Gefangenſchaft gefallen, sera hetſet. 
fänmte vö, den Sabung der Hanſa nach Lübeck zu folgen, 
und fo ward, auf Betrieb zumal der Hamburger, das Urtheil 
der Berbanfung um fo chen verhängt, als aud ein Bro⸗ 
mer Kaufber und Schiffer, gleichfalls zu Sumburg wegen 
verbobener Fahrt in fihleppendes Unterſuchnug, jerer- Stadt 
als offener Frind abſagte, darch Seeraub feines Schadens 
ſich erholte und ſeine Mitbürger, in deren Mirte er in einem 
feften, burgühnlichen Steinhauſe gewohnt hatte, in Verdacht 
brachte, Ben Friedensbrecher zu ſchirnen. Bu Bolge des 
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Rap. Euruchs der Hanfa verarmte die Stabt, wurden die Erbgiuer 
fo „niederfaͤllig“ und verzog das „gemeine Volk“ fo zahl: 
reich in andere Städte, „daß Hunger und Oede im verkehrs⸗ 
lofen Orte ihren Sig aufichlugen”. Schon wuchs Gras auf 
den Straßen; da wagten fih im Sommer 1358, eben ald 
eine hanſiſche Tagfahrt nah Lübeck anberaumt war, auch 
ungeladen zwei Bremer Rathsherren erfl nach Hamburg, 
verfchlinnnerten jedoch ihre Sache, indem fie den abgünfligen 
Nachbarn das unruhige Verlangen ihrer Gemeinde offenbar: 
ten, wieder in die Hanfa aufgenommen zu werden. Darum 

Kufnab: fanden fie in Lübeck ſelbſt einen noch fchwereren Stand, und 

mens. Math wie Gemeinde mußten ‚den Rathleuten der Seeflädie 
und der anderen Städte, fowie dem gemeinen Kaufmann 
von der Hanſa der Deutfchen des h. R. Reichs““ die bemü- 
thigfte Dankverpflichtung fchriftlich befennen, als fie eben am 
Schluſſe d. 3. 1358 unter folgenden Bedingungen Gnade 
erhielten. „So oft die Rathmaͤnner der wendifchen Seeſtädte 
zur Bertheidigung des Orefundes (Norefundes) aufforberten, 
follte Bremen ein wohlgerüfteted Schiff mit 50 bewaffneten 
Männern und mit Kriegözeug auf feine Koftlen und. Gefahr 
jeden, und wenn Gott Sieg und Beute über Piraten und 
andere Seeräuber verleihe, nad „ Mannzahl“ daran Theil 
nehmen. Sp oft dagegen die Herren von Hamburg zue Ber- 
theidigung ber Elbe beriefen, follte Bremen auf einem 
Schiffe Hundert Bewaffnete und im Falle ber Noth noch 
mehre, ſchicken, unter gleichem Antheile am Kriegsgewinne. 
Die Bremer müßten alle Beichlüffe und Beliebungen, welde 
bie gedachten Rathmänner im Namen aller Kaufleute geneh- 
migt haben, dankbar Halten und feft beobachten; wer von 
ihren Mitbürgern eine ‚verbotene Reife” mit feinem Schiffe 
oder feinen Gütern unternehme, und gegen die gemeinen 
Schlüffe Handle, ginge feiner Güter und feines Lebens ver- 
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Tuftig, fo daß zwei Theile jener den Kaufleuten berfenigen 5.Rer- 
Stadt, wo er beſchlagen würde, zufielen, der dritte Theil ben 
dortigen Rathoherren; was er noch fonft an Bermögen in 
Bremen oder anderwärtd befäße, bliebe dagegen feinen Erben 
und Angehörigen, Endlich mußte die Stadt geloben, den 
gemeinen Kaufmann ſchadlos zu halten Hinfictlich aller Pri⸗ 
vilegien und echte, welche fie in England, Norwegen, Flan⸗ 
dern zu der Zeit genofien hätte, als fle verhanfet worden 
wäre, fo nemlih, daß etwanige Zwifchenverträge den übrigen 
Kaufleuten nicht zum Nachtheil gereichten. Berginge id) irgend 
einer aus ihrer, der Bremer, Mitte gegen einen Punkt der 
Sühnartikel, fo follten fie und ihre Nachkommen für alle 
Zeit von den Rechten und Freiheiten der Hanſa ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben.‘ 

Solden Triumph errangen die Seeftäbte über dad Son- 
dergelüfte der Bürger an der Wefer, und. fo nachdrücklich be⸗ 
flegelte Lüber feinen Beruf als Zuchtmeifter der norbdeut- 
fihen. Handelöwelt. Die Urkunden, von Bremen ausgefertigt, 
wurden aber in den Archiven der Hauptorte, wie Köln und 
Lübeck, zum ewigen Gedaͤchtnifſe niedergelegt. 


> 


Sechſstes Kapitel, 


Geſchichte der Bilphalle, des Stahlhofs zu London bis 1361. Dinant. Bild 

der dortigen Terhältniffe, Kirchliches. Kaufhof zu Rowgorod bis 1368. Berfal- 

fung des Hanfabundes ausgebildet. Lübeck im Mittelpunkte der deutfchen Rauf- 
mannswelt. Hanſetage. 1340—1361. 


Hatte gleichzeitig ‚die deutſche Kaufmannsgefellfchaft zu Behält 

Brügge, neben welcher wir auch zu Amfterdtam, Dordrecht Eng 
und in. anderen weftlichen Hafenorten Eleinere Handels⸗ 
vereine unter Alterleuten finden, ihre Zuflucht zu den Ofter- 


lingen genommen und dem Einfiufle der Bundesflädte ſich 
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„Ray. hoquennewn mücſesn; fo war es «ine ſchwierigere Aufgabe für 
hen Werort, der äbt e ſten Hanſa tw Audlande, dem deutſchen 
Maufleuten son der Mildhalle in London, ihre Seellung im 
kaufmaͤnniſchen Gemeinweſen anzuweifen, und Die Inteseffen 
derſelben mit der Heimnth im Uebeteinſtimmung zu baingen. 
Zeus Hanſa, für welche bie Städte ſchon ein: Jahrhundert 
früher gemeiniame Schritte zu Gunften ihres Bürger ge 
than, hatte, bei Mölns verſuchter Abſonderung, um bie 
Mitte des Jahrhunderts wieder an felbfiftändiger Haltıny 
gewonnen, und fh über viele Hafſenorte des öſtlichen md 
nördlichen Enghands verzweigt. Daß: bie Gildhalle noch 
immer eine Köwperſchaft für fich bildete, erkenmen wir 
erſtens daran, daß fie Städte unter ihren Gliedern zählte, 
die zwar auf deutſchem Reichsboden lagen, aber ae in 
deu Beige der Städte erſcheinen, welche die allgemeine Deut- 

Dinant ſche Ganſa umſchloß; jo räthſelhaft den Ort Dinant an 

Sanfa. der Maas ned GSambre, im Reichoſtift Lüttich, deſſen Bürs 
ges, wie bie von Hug, wegen Anfertigung von Meral⸗ 
geraten in Ruf fanden. Schon i. 3. 1323 Hatten bie 
Dinanter von Künig Eirward Id. für ſich eine befowwere 
Anerkennung erwirkt, mußten aber bald der großen Geſell⸗ 
haft fih angeichloffen Haben, da i. 3. 1344 der Ausſpruch 
des königlichen Kanzleigerichtes die Freigebung ihrer Güter 
verfügte, welde in’ England mit Beſchlag belegt waren, zur 
Vergeltung dev Mißhanblung, die ein engliſcher diplomatlſcher 
Unterhaͤndler im Stiftäfprengel Köln erfahren, Als: Gruub 
der Zurüdnahme jenes Befels wurde angefiihrt, die Dinanter 
feten „Genoffen ber Gilbhalle bes Drutichen zu Vondon,“ wie 
des Aldermann derſelben urkundlich nachgewieſen; zu Volge 
deſſen alten Rechts, daB ſchon i. J 1320 Vollguttigkeit er⸗ 
langt, dürſten ihre Güter wegen Vergehen eines Drivreor 
nicht in Beſchiag genommon werden. Obgleich bie Dinantet 
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ſelbſt ma Beſitze einer beſondern Galle anf oder an dem“· Eap. 
Etahlhofe erſcheinen, und 1. 3. 1369 einen überwiegenden 
Anthell an ber vom Könige en Kauflenten abgeforderten 
Kriegsſtener entriihteten, verſchwinden fie bid auf einzelne 
Erwahnungen im XV. Jahrhundert aus den Liſten ſowohl 
Der Hanſeſtaͤdte, als der Genoſſen des Londoner Komptors. 
— Zweitens unterſchied die engliſche Regierung fireng 
zwiſchen ben Genoſſen der Silbhalle zu London und den 
Städten der großen deutſchen Hansa, ſelbſt denjenigen, 
welche ald Geſammtheit ſich die Privitegien der Gildhalle 
erwirkt Hatten, und aus denen Bürger in London refkdirten. 
Sie erkannte nicht Die Berechtigung ber Gemeinweſen an 
und für fih an, fonbem nur die der einzelnen, urkundlich 
aufgenommenen Kaufherren. Go liefen die öffentlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe wirr Buriheinanber. | 

Böſe Händel ber Urt, wie mit den Dieantern, gab «B 
siele in Englands Städten und Gewäflern, zumal bei dem 
Höbeflande des Krieges mit Tranbreich; wir finden aber 
nicht, daß Die Bedraͤngten als Bejammtheit bei Den Bundes⸗ 
onen Abhülfe oder Vertretung fuchten. Wir wiflen, daB 
(30. Juli 1352) Edward HI. anf das laͤſterliche Geſchrei der 
Anhänger jenes in Sluys hingerichteten Aingländers Die Ber 
ſchlagnahme aller in London und in ſaͤmmtlichen Grafſchaften 
sorgefundenen Paaren „der Kaufleute Alemanniens von Ber 
Hanſa ()” mit Ausnahme zweier, denen or hoch verpflichtet 
war, verfügte. Die Beraubten waren fammtlich hanfjiſch, 
zum Theil aus dem GSerflädten, erhielten aber nicht als 
foäde, fonbem nur auf bie Erklärung, daß fe. mit ben Berfüjle 
doutſchen Kaufleute in Flandern, welche die engliſche Na⸗ Beil 
tionalehre beleidigt hätten, alſo mit den auertanntensunien 
Hanfkishen Genoſſen, in Leinerlei Verbindung fländen, ihre fand. 
Bitter wieder frei. Solched that der König dem Rathe zu 
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Rap. Hamburg beionderd Fund, welcher ſich doch auf ein urfpräng- 
liches Recht der Hanfa berufen konnte. Wahren Ernſt mögen 
wir jedoch in dieſem Staatsjchritte Edwards nicht erkennen, 
da die Maßregel Ausnahmen erlitt, nur wenige Tage Gültig- 
feit hatte und, wie es feheint, die Sache des leidenſchaft⸗ 
beißen Volks dem Verlangen des Hofs nad Zufuhr von 
rheiniſchen Weinen aufgeopfert wurde. 

Sunf Waren Widerfprühe der Art ein Elarer Beweis, daß 
ee beim Könige das Recht der deutſchen Gildhalle mehr galt, 
Hanfa. al8 das des großen hanſtſchen Städtebundes, und daß 
der deutſche Kaufmanndverein an der Theme nur feine 
engeren Intereffen im Auge behielt; fo nöthigte auch 
nur Bedürftigkeit den flegreichen Träger der Kronen Eng- 
lands und Frankreichs zu neuen und immer neuen Bergün- 
fligungen an die Fremden, mochte ber heimifche Handels 
fland auch noch fo fcheelfüchtig und erboft auf die reichen 
Günſtlinge bliden. Denn dem Plantagenet nugten bie 
hanſiſchen Rothſchilde erklecklicher, als weltkundige Alchymi⸗ 
ſten, welche ihm jene berühmten Roſen ob le aus künſtlichem 
Golde verfertigt haben ſollten. Wir kennen Edwards III. 
nachſichtige Gläubiger in Köln; andere deutſche Kaufherren, 
zumal die Klipping, fpäter die vornehmften Patrizier in Dort 
mund und Soeft, bejaßen feine große Krone und manches koſt⸗ 
bare Juwel als Unterpfand; am höchſten galt aber bei ihm 
Herr Tivemann von Lymberg, der fogar namentlich von jener 
allgemeinen Beichlagnahme Hanflfcher Güter. ausgenommen 
wurde. Wir finden letzteren mit einem andern Nieder 
ſachſen i. 3. 1343 als Pächter der Hälfte der dem Könige 
bewilligten Abgabe von vierzig Schillingen für jeden Sad 
Wolle; ja ibm und den Klippingen, wie einigen anberen 
Wetfalen, wurde eine bejondere Ausfertigung der hanſtſchen 
Privilegien vom Jahre 1346 zu Theil, fowie ihm allein bie 


‚Drittes Bud. 197 


Pachtung der Zinnwerke des „Schwarzen Prinzen‘ in Corn S:.Mm._ 
wall. Wie mögen nun nicht Ritter und vornehme Hof- 
beamte, Raͤthe des Königs, dem fremden Kaufherrn verpflich- 

tet geweſen fein, da Edward diefen einen zwifchen den 
Jahren 1348 — 1350 eine große Zahl Landgüter in fieben 
verſchiedenen Grafichaften auf taufend Jahr überlaſſen hatte! 

So Hohe Bunft und Unentbehrlichkeit einzelner Deutfchen 
beim Töniglichen Haufe, die Dankverpflihtung für Ueber- 
laffung von Kriegoſchiffen, Zufuhr von Waffen und Lebens 
mitteln im großen Nationalkampfe, wirkten denn ſehr für 
derlich auf die Stellung der Geſammthanſen zu England zu⸗ 
rück; obgleich fich feine Spur eined Vertrages mit den Hanfes 
ttäbten zum Zweck des Krieges findet, wurden fie doch unter 

die „Alliirten“ der Krone gezählt, und galten die „‚Eafter- die 
linge‘ der naiven Staatöfunde der Engländer als eine be⸗ Inge 
fondere, ihrem Könige verbündete Nation. Derfelbe Ianda 
dankbare Edward beftätigte darum 1. 3. 1348 den „deutſchen 
Kaufleuten der Gildhalle zu London‘ alle älteren und 
furzuorher erlangten Freiheiten, befonderd aber Die geringe 
Abgabe von drei Pfennigen vom Pfunde des Werths ber 
Güter, außer den älteren „Koſtümen“, jowohl bei ver Aus⸗ 
fuhr als bei der Einfuhr. Ja in dem Grade forgfam wachte 

bie nationale Regierung über die Mechte der Säfte, daB fie 

die Privilegien der Bürger von London nur unter dem Vor⸗ 
behalte der von ihr jenen gewährten Freiheiten erneuerte! 
Beim Genuffe. ſolcher Vorzüge konnten die Seeftäbte ſich 
wohl eine Art Selbftftänbigfeit der Gildhalle von London 
gefallen Iaffen, zumal der Eintritt in diefelbe jedem hanſiſchen 
Bürger um geringe Obliegenheiten frei ftand. Binden wir 

in den öftlichen Häfen Englands bis Mork hinauf überwiegend 
Kaufleute und Schiffer aus den öftlichen Seeftädten, melde 
dorthin mit Stecfifchen, Heringen, Fetnwaaren und Zellen han⸗ 
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Kar. delten, auch früh fon als ausſchließliche Frachtführer eng- 
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liſche Wolle, Häute und dergleichen nach Norwegen brachten; 
fo blieben die Kölner, jo lange ihre überſeeiſcher Verkehr 
uberhaupt dauerte, nebft den deutichen Kaufleuten in Brügge, 
deu Bürgern aus Weſtfalens großen und kleinen Städten, 
doch die thaͤtigſten in der eigentlichen Gildhalle. 

Begen bie zweite Hälfte des XIV. Jahrh. geftaltete ſich 
das Geſellſchafisleben der Deutihen an ber Themſe um fo 
“ marlixter, als die erfte Aufzeichnung der Statuten beginnt, 
wenngleich diefelsen durch dad Herkommen chen längſt Bel- 
tung gewonnen hatten. Wir ſchildern daher hier ſchon fo 
anziebenbe, heitexe und ehrenvolle Berhältnifie, mögen auf 
Einzelnheiten erft Dem XV. Jahrh. angehören. 

Die äußere Verfaſſung war noch diefelbe wie in Ed⸗ 
words I. Tagen; doch tritt allmälig der engiifche Aldermann 
zurüd, wenn auch ſelbſt der Mayor von London jenes Amt 
bekleidete und die fährlidhen Ehrengeſchenke empfing. Der 
„Suftiziar aller fremden Kaufleute” in England, i. I. 1303 
als Oberrichter augeftellt, mochte nur für Me anderen 
Nationen von Bedeutung fein; er verſchwindet um Die Mitte 
bed XV. Jahrhunderts mit dem engliihen Aldermann aus 
der Gildhalle, welde in ihren eigenthümlichen Vorrechten 
geeignete Mittel fand, fi, für die der Allgeneinheit extheilten 
Briullegien zu entichädigen. — Doc beobachteten die klugen 
deutſchen Kaufherren bie Pflicht jäͤhrlicher Gaben auf das ge- 
wiſſenhafteſte; wir finden je mehr Abgiften an Selb, Fi⸗ 
[hen und fonfkigen guten Dingen für die verichiedenften 
Staates, Hof- und Stadtbeamten, je geringer Im Berlauf 
der Jahrhunderte die Nechte und Genüſſe geworden waren. 
Jene ſchriftliche Verzeichnung der Statuten hebt wit 


ein BeabemS. 1320 an und läßt und den «Hof noch in ungeſchwächter 


hofs. 


Autonomie erblicken; erſt mit dem Anfange des XV. Jahrh. 
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macht ſich in den Willfüren der bedingende Einfluß der See 6. Ran. 
ftädte merklich, die dann, ald das Komptor zu London und 
die Gemeine Hanſa ineinander aufgingen, erſt durch ihre 
Bermittlung und Sanction ben Schlüffen dad Siegel auf« 
drückten oder auf Hanfetagen die Komptorordnung feftftellten. 
Schon in den älteflen Statuten, teren Strafbeflimmungen 
noch nicht auf Geld, fontern auf Wachs zum Altardienfte der 
Allerheiligenfirche Iauten, Tommt aber der Name „Stahlhof“ 
vor, welder noch von den Häuſern, Buben’ und Kammern 
der Gildhalle unterfchteden wurde. Das Wort „Stahlhof“ 
unterliegt einer mehrfachen Erklärung; es läßt fich bald auf 
Borräthe von Stahl (Eifen), welche wirklich in jpäterer 
Zeit dort aufgehäuft waren, zurüdführen; bald auf eine alte 
Wägeſtätte am Hafen, Steelyard, bald auf das Stählen, 
Stempeln muflergültiger Wollentücher; endlich auf das jetzt 
ungebräuchliche Wort „Stallen”, welches zugleih „Wa a⸗ 
ren aufflapeln’ und ‚„‚Beieinanderwohnen von Menfchen‘ 
bedeutet. Wie fih außer Nowgorod das Wort „Skra“ nur 
noch in Soeſt ald Bezeichnung des Rechtsbuchs findet; fo 
treffen wir auch fpät nur unter Soeſts Markthallen einen 
Stahlgadumb, fiher eine Verkaufsſtätte, wo jedoch Die 
unzünftigen Gemeindeglieder ihre VBerfammlung hielten. — 
Auf das örtliche Verhältnig bes Stahlhofes zur Gildhalle, 
deren Namen jener, obwohl urfprünglich nur ein Theil dere 
felben, verbrängte, und als Gefammtbezeichnung eines weit⸗ 
läufigen, umſchloſſenen und viel bebauten Raumes an der 
Themfe, unweit der ehemaligen Downgate, galt; können wir 
uns nicht einlaffen. Er erfcheint und als Erweiterung der 
älteren, engeren Gildhalle; jener Thurm, welcher fih auf 
Abbildungen des Stahlhofs vor dem großen Brande (1666) 
zeigt, mag nicht, wie die Umfangsmauer, von ben Fremden 


erbaut fein, fondern von der uralten Hafenbefeftigung here 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. II. 9 
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6.Rap. ſtammen. Innerhalb diefes Raums bot fih das Bild eines 
kleinen, felbftfländigen Staates dar, und bewegte fidh eine 
eigenthümliche Welt, mit möndjifcheftrenger Zucht und kirch⸗ 
licher Färbung. In vielen Kammern und einzelnen Hallen, 
in Badhäufern und auf Gängen, wogte ein Gewühl von 
Meiftern und Gefellen aus mehr denn fechzig hanſiſchen 
Städten, befhäftigt mit aufgeflapelten Waarenvorräthen, 
welche entweder landwaͤrts durch enge, forgfältig gehütete 
Pforten anlangten, oder vermittelt de8 ragenden Krahns 
auf der Strandfeite aus zahlreihen, mannigfah gebauten 
Seeſchiffen gehoben wurden, die diefjeitö der Londonbrüde 
an Seilen und Ketten bis tief in den Strom hinein Hingen. 
Früh ſchon faßte aber die Gildhalle nicht die Zahl der Gäſte, 
weshalb auch die Gäufer der nächften, fonderbar benannten, 
Gäaäßchen miethweife zur Aufnahme der Fremden dienten. 
Jahrhunderte lang beitand unter Höfterlicher Zucht die ge— 
meinfame SHaushaltung; nur hatten einige altbenorzugte 
Gemeinwefen befondere Hallen inne. Die „Große Halle‘ 
war der DVerfammlungd= und Eßſaal der Kaufleute, die 
„Rathsſtube“ gehörte allein den Altermännern, weldye Hinter 
ihrem bühßmenartigen Komptor (Computatorium) ernfthaft 
theibigten, oder zu Gericht ſaßen; der Thurm war die Be- 
wahrungsftätte der Briefe, Privilegien und werthvoller 
Dinge; die weite, fleinerne Küche trug noch über Elifabeths 
Tage hinaus treu das alterthümliche Gepräge, und wohlges 
pflegt grünte zwifchen der eigentlichen Gildhalle und der 
Mauer von „Eofindlane‘ das Gärtchen, welches die gemüth- 
lichen Gäfte mit Neben und feineren Obftarten bepflanzt 
hatten. Grinnerten fpät noch der Garten mit den fühlen 
Sommerlauben, die verfchiedenartigften Näumlichkeiten, die 
feften Umfangdmauern mit den Waffenvorräthen, die ‚Große 
Halle“ mit Silber- und Zinngefhirr, Bechern und Kannen 
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und fonfliger Ausflattung zum Schmud, auch fhon vor d-Km_ 
Holbeins finnigem Meifterwerke, am heitere und ernjte Vor⸗ 
gänge früherer Jahrhunderte; fe weilt mit ausschließlichen 
Behagen das Gedäachtniß bef denn Gebäude, welches bis zum 
3. 1381 dem Sir Richard Lyons, einem reichen Goldſchmied 
und Sheriff Londons gehörig, nach manchem Wechfel der 
Gildhalle einverleibt war, um ihr zum Ausſchank der „rhei⸗ 
nifhen Weine‘ an Ehrengäfte und wohlgelittene Fremde 
zu dienen. Bon des „Prinzen Hal” und Sir John Yale 
ſtaffs Tagen an — denn die Schenke „zum wilden Schweins⸗ Das 
kopf“ und Cold⸗harbour, Heinrichs Neftdenz, nahe der Aller na 
heiligen Kirche, grenzten mit dem Komptor — bis auf Lord Haus. 
Edward Herbert von Cherburn, den leibhaften Ausdru der 
chevalereöfen und pedantifchen Bildung des SIahrhunderts 
Jacobs I., fah das „rheinifhe Weinhaus’ im Stahl- 
hofe, bei feftlihem Anlafle, in ernften Gefchäften und als 
freiwillige Befucher Englands merkwürdigfte Männer, Bi⸗ 
ihöfe und Uebte, Lord Mayore und Glieder des König⸗ 
lihen Geheimen Raths, Kanzler, Kriegähelden und Iuftige 
Kapitäne; die ernfthaften Sendboten der Hanſa, Lübecks, 
Kölnd, Danzige, Bremend, Hamburgs Staatshäupter, 
den kecken Admiral des Hanfljchen Dietators, Jürgen Wuls 
-Tenwewerd, jenen Marr Mayer, welden Heinrich VII. mit 
der Nitterfette begnadigte. Auch William Shafefpeard Ge⸗ 
ſellſchaft, Londons froöhlichfte Feinſchmecker, ließen ſich im 
„Stillyard“ einen Trunk rheiniſchen Weins bei „‚geräu- 
cherter Ochſenzunge“ und anderen guten deutſchen Dingen 
behagen. 

Vorſtand der Geſellſchaft blieb der deutſche Aldermann, Statu- 
welcher am Neujahrdabende mit zwei Beiſitzern und den Stabi- 
Neunern durch Wahlmänner in ber Art aus jenen in a 


London anderd abgetheilten Dritteln geforen wurde, daß 
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Kap. jede Stadt — en Einfluß auf die Verwaltug 
ausübte. Iene zwölf we bildeten den „Kaufmmns- 
rath“ und fegten mit bent reſidirenden Kaufmanne, der zu 

folchem Zwecke auch aus den anderen Stahlhöfen amd Tacto⸗ 

zeien, zu Lynn Episcopi, Bofton, zu York, -aus den Häfen 
von Hull, Briftol, Norwich, Ipswic und Varmouth herbei⸗ 
kam, die Blliebungen und Statuten feft, „va die Städte von 
der Hanfa vergönnt hätten, daß die Oldermannen des ge= 
meinen Kaufmannd zu Brügge in Flandern, zu London und in 
andern Kaufftädten bleiben möchten bei der alten Gewohn⸗ 
heit, nad) Gutdünken Ordinanzien zu machen.” Seit dem 
erfien Drittel des XV. Jahrh. findet fi neben dem Kauf 
manndrath als anfehnlicher Beamter auch der „Clerk“, für 

Berechnung und fehriftliche Ausfertigung. Die felhftbeliebten 

Geſetze, über denen jedoch in Klagefällen die Entfcheidung 

der , Städte” fand, wurden nebit den Freibriefen jährlich 

in voller Berfammlung, in der „Morgenſprache“, durch den 

Kaufmannsrath verlefen, und enthielten neben allgemeinen 

banfifhen Artikeln zwar nicht fo bizarre, wunderliche Be⸗ 

flimmungen, wie die in Bergen, Nowgorod oder Malmoe 
galten, bezweckten jedoch gleihmäßig jene Abgeſchieden⸗ 
heit von der englifchen Welt, unter welcher kaufmaͤnniſches 

Gebeihen allein möglich ſchien. Alle Reſidirenden, Meifter 

und Kaufgefellen, lebten ehe los oder zur Zeit ihres Aufent« 

halts im Stahlhofe unverheirathet; felbft nicht dem Haus⸗ 
wart war ein Weib geftattet. Die Uebertreter der Haus⸗ 
ordnung und ber Sittenpolizei unterlagen fihwerer Buße, 
die unnadftdhtig verhängt und gezahlt wurde, zumal wenn 
fh einer Schmähworte erlaubte oder gar das Meffer zuckte. 

Miderfpenflige gegen den Aldermann in der Morgenfpracdhe 

wurden auch wohl durch ben englifchen Sergeanten herbei⸗ 

geholt und jo lange eingefperrt, bis fie dem Rechtsſpruche 
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ı genügt Um 9 Uhr Abends ſchloß fih die Pforte, deren 8Eav. 
Shlüffel ein Meifter der Reihe nah zu bewahren hatte; 
wer ‚doppelte‘ (würfelte) auf feiner Kammer oder in Taver⸗ 
nen, wer ohne bejondere Anfrage außerhanftfche Leute be= 
herbergte; der junge Gefelle, welcher loſe Frauen, etwa ver⸗ 
kleidet, bei fidh einführte, und dadurch ärgerliches Auffehen 
bei den Nachbarn veranlaßte, zahlte eine anjehnliche Buße, 
deren eine. Hälfte dem Angeber zufiel. Sauberkeit des Hofes 
son allem Unrath, Mißbrauch der großen Halle durch Waa⸗ 
renpackerei, wie felbft in der St. Peterskirche zu Nowgorod 
nicht ungewöhnlich, waren Gegenftände befonderer Gebote 
und Verbote. Nicht einmal Fechten und Balljchlagen, etwa 
in Gefellichaft englifcher Freunde, war geftattet; jede Befchä- 
digung der Baulichkeit fireng gerügt. Jeder Kaufmann 
mußte in feiner Kammer vollen Harniſch von Kopf bis zu 
Fuß und übliche Waffen, eine ftählerne Armbruft, und fpäs 
ter ein Feuergewehr, bereit halten, um auf Erfordern per⸗ 
ſönlich das Biſchofsthor zu vertheidigen. Die Koſt war ge⸗ 
meinſchaftlich, doch die Tafel der Meiſter und Geſellen in 
der großen Halle getrennt; Ordnung und Anſtand herrſchten 
bei Tiſche, und ſelbſt fröhliche Trinkgelage ergingen ſich unter 
gemeſſenen Vorſchriften. — Die eigentlich hanſiſchen Beſtim⸗ Gebräu⸗ 
mungen unterſchieden ſich durch größere Unverbrüchlichkeit Sag 
und firenger gebotene Rechtlichkeit von denen anderer Komp⸗ ö 
tore; es galt den befonnenen Kaufherren, die Gunft eines 
Schwierigen Volks, das an politifher und gefellichaftlicher 
Bildung mit ihnen gleichftand, und welchem die Gäfte nad 
alter Berechtigung die natürlichften Vortheile des Verkehrs 
entzogen, nicht durch Leichtfinn, Muthwillen oder Betrug zu __ 
verſcherzen. Wir finden deshalb in unferer Zeit Feine Spuy 
jener abfcheulichen „Hänſelung“, wie fle noch die Kölner 
ihre Genoſſen in Friedrichs II. Regierungsanfängen ap/den 


2 


— 


134. ! Zweiter Theil. 


_6-Ra. Lübeckern übten; Feine Andeutung jener rohen „Spiele“, 


Allge⸗ 


mit denen in Bergen die phyſiſche Ausdauer und die Sinnes⸗ 
feſtigkeit des armen Neulings unmenſchlich erprobt wurde; 
aͤhnliche Mißhandlungen hätten dem Deutſchen die Achtung 
des Engländers unausbleiblich geraubt. Das Factoreirecht 
wurde unter ſehr leidlichen Bedingungen gewonnen; han⸗ 
ſiſche Geburt, Bürgerrecht in einer Hanſeſtadt, Freiheit von 
dienſtbaren Verhaͤltniſſen, „daß einer frei auf feinen Füßen 
ſtehe,“ guten Leumund habe, und für alles Bürgen ſtelle, 
endlich daß er nicht mit „außerhanſiſchen“ Gütern hantire, 
waren die Haupterforderniſſe. Der Aufzunehmende mußte 
einen „geſtabten“ Eid ſchwören: „der Deutſchen Rechte 
helfen zu hüten nach ſeiner fünf Sinne Vermögen, kein Gut 
nach deutſchem Rechte zu entfreien, das nicht in die Hanſa 
gehöre, alles zu melden, was er, als gegen Recht, erführe 
und dem Rechte gehorſam zu ſein.“ Ein mäßiger Schoß 
von Einfuhr und Ausfuhr, Die Strafgelder, und beflimmte 
häusliche Abgaben deckten Die Unkoſten des Kaufhofes, die 
Ehrengefihenfe, mit denen die Klugen nidt Targten, fowie 
den Unterhalt der gemeinfamen Wirthfchaft. Dennoch gebot 
das Komptor immer über bedeutende Summen und befaß 
früh einen Schatz von Silbergeräth und Kleinodien. 

Als allgemein Hanfifche, aber gewifienhafter beach⸗ 


Hanfiihetete Vorſchriften heben wir hervor: Die Strenge gegen ent- 


eftints 
mungen. 


4 


weichende Schuldner und ſolche, die ohne Schoßentrichtung 
über See zogen; Werthangabe der Kracht durch den Schiffer, 
Ausftellung des Pfundbriefes, Sendung des Schofjes aus 
den übrigen englifhen Häfen nad) London, das Berfahren 
beim Wägen, Probegültigfeit der Tücher und Gleichmap 


— Werſelben. Eifrig bemüht, ihre monopoliſtiſchen Einrichtun⸗ 


gen gegen den natürlichen Widerſtand des heimiſchen Ge⸗ 
werbfleißes, der Schifffahrt und der Handelsthaͤtigkeit der 
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Engländer zu fügen, ordnete ein fpäterer Hanfetag zu Lüs Rn 
be an (1434), „daß Fein Hanfe weder eine Handelsgeſell⸗ 
haft, noch ein Schiff mit einem Inländer gemeinſchaftlich 
habe, und fein Hanſe aus feiner Stadt Waaren an andere 
als an in London refldirende Hanfen fende; Wein, Bier und 
Hering ausgenommen. Der Tuhhandel, Englands wichtig⸗ 
ter Verfehrözweig, unterlag der forgfamften Aufficht; wieder⸗ 
holt ward verboten, fremde Güter ald hanſiſche in England 
einzuführen und fo zu gerechten Befchwerden Anlaß zu ge= 
ben. Denn immer fürchtete, bei ihrer Unfunde der deutfchen 
Verhältniffe, die Regierung, daß die Hanfeflädte fremde 
Stäbte an ihren Privilegien theilnehmen liefen. Wachte 
die Geſellſchaft ftreng darauf, daß fein Kaufmann den Kö⸗ 
nigszoll zu zahlen verfäume, fo ermeflen wir anderfeit3 den 
Perth, welchen die Hanfen auf Erhaltung ihrer Privilegien 
legten, aus dem Verbote, ohne Öenehmigung des Aldermanns 
einen andern vor einem englijchen Gerichte zu belangen, 
fih) befondere Schugbriefe zu erwirfen, oder gar gegen 
das Recht von den englifchen Behörden ſich Geld abdringen 
zu laſſen. Die lettere Beftimmung entflammt derfelben Ans 
ſicht des deutſchen Bürgers, welcher, ſcheinbar grauſam, ben 
Mitbürger ſtrafte, wenn derſelbe, ohne auf die Hülfsver⸗ 
pflichtung feiner Gemeinde, auf die Geſammtbürgſchaft zu 
vertrauen, für feine Perfon aus Räubergewalt fich los⸗ 
gefauft hatte. Inden Seelen unferer Vorfahren lag ein unbeugs 
famer Trog auf dasjenige, was fie ald Recht erfaßt Hatten, 

Noch müffen uns die kirchlichen Verhältniffe unferer Ba 
Stahlhofsbrüder einen Augenblick fefleln. Das tiefe Gefühlsalmife 
der Bedürftigkeit einer höheren Leitung, die Anerkennung | Hofe. 
einer göttlichen Vorſicht blieben befonderd bei Seefahrern 
und Kaufleuten rege, welche ſtündlich der Gefahr ihres Le⸗ 
bens und ihres Guts audgefegt waren, Wie deshalb Die 


6. Kap. 
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Hanſen auf größeren gemeinſchaftlichen Reifen über See ſtets 
einen Priefter zur Begleitung wählten, einen jolden mit 
nad Nowgorod nahmen, und, heimgefehrt vom ängftlichen 
Abenteuer, nie unterliegen, vor froben Gelagen den Heiligen 
Dank zu fpenden, ihre Kerzen anzuzünden, die Altarpriefter 
zu befchenten, und wie 3. B. felbft in dem jet fo winzigen 
Städtchen Attendorn die dortige St. Nicolausbrüderfchaft, 
„welche häufig in ihrer Kaufmannſchaft nach dem Königreiche 
England fuhr, 1.3. 1328 eine befondere Kapelle geftiftet 
Hatte; fo bethätigten bie Hanjen zumal in der Fremde ihren 
religiöfen Drang durh Widmung eigener Altäre, Meſſen, 
Kirchen, und Spendung von Almofen. Wir fennen die 
Kaufmanndkichen zu Nowgorod, Alt⸗Ladoga, zu Smolensk; 
in Wisby befland die deutfche St. Marienkirche jchon feit 
1225; an Schonens Küſte gab e8 eine Menge geweiheter 
Stätten und Kirhhöfe; in Bergen befaßen die Hanfen gar 
drei Kirchen, von denen die St. Hallwards die angeſehenſte; 
an anderen Orten wenigftend befondere Kapellen bei den 
Pfarrkirchen, oder eigenes Geftühlte in denfelben. Selbft im 
deutihen Brügge galt das Karmeliterklofter auch als An⸗ 
bahtöftätte der Neftdirenden. In London dagegen trat das 
Bedürfnig eines eigenen Gottesdienſtes weniger hervor, als 
im griechifchen Nowgorod, oder im ſkandinaviſchen Norden. 
Zwar findet fih auf dem Stahlhofe die alte bauliche Spur 
einer Kapelle, doch begnügten ſich die Deutfchen mit ihrer 
Kirchipieldkicche, der zu Allerheiligen, der Größeren, oder „am 
Heu’, jener alten Seemannskirche, wo der Fremde noch vor 
dem großen Brande in den bunten Barben der Benfter, hin⸗ 
ter forgfältig fchirmenden Drahtgittern, den alterthümlichen 
Reichsadler erblickte, und in den ſtets offenen Hallen an vier 
langen Reihen eines zierlich gefehnigten Geftühltes, an eigen⸗ 
thümlichen Emblemen, fowie an den deutſchen Namen ber 
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Grabtafeln rings den Wänden entlang, ſich überzeugen 9-R. 
fonnte, daß er ſich in der vielbefuchten Andachtftätte deut⸗ 
fer Landsleute befände. Auch wandten fih die Hanfen 
fleißig an die Grauen Mönche, unfern des Stahlhofes, jene 
beliebten Franciskaner, welche auch die fernften Anſiedlungen 
der Deutichen zu begleiten pflegten; galt doch ſelbſt der oft 
genannte Arnold, Thedmars Sohn, als erfter Wohlthäter der 
Grey⸗Friars. Dankbar vergalten auch Die Späteren jenen 
frommen Brüdern ihre geiftliche Sorgfalt. Vor ihrem Ges 
ftühlte zu U. 9. brannten die dickſten Kerzen; beſonders 
St. Barbaratag ward mit fünftlicherem Meßgefange gefeiert 
und jodann der Pfarrer mit dem englifchen Aldermanne, dem 
föniglihen Thürhüter der Sternfammer, ftattlih auch mit 
dem Obſte des Stahlhofsgärtchens bewirthet. Am Frohnleich⸗ 
namöfefte ſchloſſen fich die Deutfchen der großen Proceffion 
benachbarter Gilden und der Stabtbehörden an, und erleud- 
teten am St. Johannisabende (Midsummernight), wie an 
St. Peter und Paul, nach altfafflicher wie englifcher Sitte 
glanzvoll ihre Halle, zugleich fich der Luftbarfeit des fröh⸗ 
lichen Englands überlafiend. 

Zeigten unfere weltflugen Kaufberren ſich altgläubig, 
andachtsvoll, fo möchten wir doc kaum zweifeln, daß nicht 
gerade fie bie wyFleffitiichen Lehren in Die aufgeregte Hei⸗ 
math mitbrachten, weil wir ſchon vor der huſſtſchen Be⸗ 
wegung in den Seeftädten wilde Prieſterfeindſchaft aus⸗ 
brechen ſehen. 

So verging dem Genoffen des Stahlhofs, unter Arbeit⸗ 
famfeit, bei reihem Gewinne, möndifcher Zucht und Fird- 
licher Frömmigkeit, auch unter gemüthlichem Stillfeben und 
Iandesüblicher Heiterkeit, fein Aufenthalt am Strande ber 
Themfe. Immer auch nahmen die Sremden Theil an öffent- 
lichen Feſten, an Aufzügen bei Huldigungen, und weit« 
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„s.Rar. eiferten in prächtigen Koſtümen und bizarren Darftellungen 
mit Florentinern, Genuejern und Venezianern. Gewiß £ehrte 
ein junger Gefell mit befferen Sitten und gebildeterem 
Sinne auß dem Stahlhof zurüd, als die „Garpen“ aus 
Bergens tobjüchtiger, wilder Genoſſenſchaft. Zwar gab es 
auch felbft unter des gnadenreichſten Könige Schirm in 
London böſe Tage, und ſchützte Feine hanftiche Orlogsflotte, 
fein beiliger Schußbrief Die beneideten Fremdlinge vor der 
jeweiligen Wuth des englifchen Pöbeld. So fah ed beim 
Aufftande Watt Tylers und der Landbevölkerung von Kent 
gefährlih aus um die Gildhalle (1381), als ihr Nachbar, 
jener reiche Goldſchmied und Sheriff, Richard Lyons, aus 
feinem Haufe gefchleppt und im nächſten Graben hingemordet 
wurde; al3 der Blutdurfi der Rebellen die gehaßten Aus- 
länder, Deutfche und Yläminge, bis in Die Kirche verfolgte. 
und da erbarmungslod nieberftieg, wenn ihr Mund bie 
Wörter „cheese and bread“ nicht ächt angelſächſiſch aus- 
ſprach; aber die Mauern des Stahlhofes hielten Stand; 
dergleichen Schrednifie trug gleichmüthig das gewinnjüchtige, 
an Gefahr gewöhnte Gefchlecht, und fah bald die vom Könige 
verbürgte Sicherheit wiederfehren. 

Ein Fühner Sprung führe und vom milden Ufer ber 

Themſe an die eiflige Wolchow, um noch kurz den Zuftand 

des dortigen Kaufhofes zur Zeit des großen Hanfafrieges zu 
beleuchten. 

BR Wenn da viel Recht iſt, wo die Geſetzgebung ſich am 

au om "thätigften zeigt, müßten wir den georbneteiten Zuftand der 

gorod. R 
Dinge im Komptor von Nowgorod erwarten. Seit den Lüs 
bedern gelungen, Wisbys altberehtigten Einfluß auf jenen 
Stapelort zu ſchwächen, reihen fih Hofordnungen, in denen 
das lübifche Recht corwaltet, Skraen der zu Nowgorod wei- 
Ienden Kaufleute, Zufammenfaffungen der vereinbarten Bes 
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ſchlüſſe in Bezug auf den Gang bes Verkehrs, auf Rechts. 6-Rav. 
verhältnijie, Regelung der Frachtfahrten, Prüfung der Waa⸗ 
ren, aneinander. Dennoch herrſchte faft immer Unfrieden 
mit den Auflen, verfälfchten dieje ihre Nohprobufte, Wachs 
und Peltereien, und wurden, der beeidigten Schaugerichte 
ungeachtet, mit deutjchen Tüchern betrogen. Ihrerſeits bes 
harrten die Deutichen am folgerechteften darauf, die Handels⸗ 
gemeinfchaft mit Auffen, Walonen, Flaͤmingen, Engländern 
zu verpönen, fanden aber an ber eigenwilligen Politif des 
Ordens, welcher jetzt bis Narwa Herrfchte, nicht felten Wider- 
ftand. So hatten zur Zeit des Lanpmeiftertbums Goswins 
von Herefe (1347— 1360) „Oldermann und gemeine Kaufs 
leute“ einen Lombarden, der ſich in den Kaufhof gefchlichen, 
defjelben verwiefen, und in Folge deffen jener Ordendgebie- 
tiger, als Geleitöherr, Kaufleute der deutſchen Hanfa ver« 
haftet, worüber bie Noftoder fich enipfintlich beklagten. — 
Der Krieg, welder um d. I. 1368 zwijchen ter Livländifchen 
Nitterfchaft und den Ruſſen ausbrach, Hatte zur Folge, daß 
die Vorſteher der Niederlaſſung mit allen dem Hofe gehörigen 
Sachen und Schriften ihre Zuflucht nach Dorpat nahmen. 
Bereitd früher war die Selbſtſtändigkeit des Nowgoro- 
der Komptors fo weit verfchwunden, daß nicht länger der 
Didermann von den anfommenden Sommer: und Winters 
fahrern erforen wurde, jondern die Abgeordneten ber Städte 
einen Borftand wählten (1346), der, mit Mebergehung der 
ehrgeizigen Riganer, abwechſelnd ein Lübecker und ein 
Mishyer fein mußte. Schwere Strafbeftimmungen, zum 
Theil neue, zum Theil Einfchärfung früherer, füllen den 
Eoder; wie den Boigten der vornehmften Seeftäbte auf 
Schonen, fand dem Oldermanne fogar das Recht über Hand 
und Hals zu. So dunkel die Nachrichten, waren die Ver⸗ 
fehröverhältnifie noch diefelben, der Hof die ausjchliepliche 
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6.Rar. Waarenniederlage und Marktflätte, von den Gäſten in ein- 


Ueber 
blick 





zelnen Stuben bewohnt, nach ihrem Rechte geſchützt, die 
Haushaltung gemeinſam; nur daß die Mittel, alte Ver⸗ 
träge zu ſchützen, ſelten ausreichten, bei der Eiferſucht 
der Nowgoroder auf ihre eigene Gerichtsbarkeit und ihrem 
ewigen Kader mit ven Landesfürften. Dennoch aber ſtellte 
das Monopol der zähausdauernden Deutſchen ſich immer 
feſter heraus, fo lange nemlich überhaupt Verkehr möglich 
war; andere Nationen blieben vom ruſſtſchen Handel aus⸗ 
geſchloſſen, und Deutfche zogen tief in Rußlands Inneres, 
während die Auflen fich feltener in Livland und in Wisby 
blicken liegen. — Bon der gefchmeidigen Handelögefellichaft 
an der Wolchow war für die gemeinfamen Bundesinterefjen 
nicht Störung oder Widerfpruch zu beforgen, 

Fafien wir das bisher Erzählte zufammen: die achtung⸗ 
gebietende Stellung, welche fi die Seeflädte, einmü- 
thig, unter Lübecks Vorgang, im uneinigen Norden 
zur Beit der Wiebervereinigung Schonend mit Dänemark 
errungen; ihre Träftigen Wehranftalten, gegründet ſowohl 
auf allgemeineren Verband, als auf die Nadhbarbündnifie; 
die Unterordnung fonjt fpröd unabhängiger flandrifcher 
Hanfen unter die Seeftädte, deren unabweislicher Einfluß 
die Wirren am Kaufhofe zu Brügge entjchied, die Grafen 
Blandernd zur Anerkennung einer „deutſchen Hanſa“ 
nöthigte; ferner den Triumph über Bremens Sonderpolitif, 
und den zahmen Gehorfam einer fo felbftwilligen Neiberin ; 
die lenkſamen Verhältniffe des Stahlhofs, fowie des Komp- 
tord zu Nowgorod zu den Hanfetagen; endlich die Achtung, 
welche die Städte den Nachbarfürften, die Furcht, welche fie 
dem Raubadel eingeflößt: fo begreifen wir, daß gerade 
nach Verlauf eines halben Jahrhunderts, ſeit Albrecht 
son Defterreih das mühfame Werk der Gohenftaufenzeit im 
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Innerften erfhüttert, der deutfhe Kaufmannsbund und 8. Kav. 
Lübeck fih ſelbſt wieder gefunden, fi fefter 
wieder auf ihre alten Grundlagen gefenft hat— 
ten. War aud die Zahl der Hanfaglieder keineswegs ge= 
ſchloſſen, fo ſchien doch ein Mächtiges für die innere Gliede⸗ 
sung, und für Vollſtreckung gemeiner Befchlüffe darin gewon- 
nen, daß gelehrig alle Zugewandten der Eintheilung in 
Drittel fih fügten. — Kübel, unaufhörlicher Fehden und 
Rüſtungen ungeachtet, blieb fo reich, daß es i. I. 1359 vom 
Herzoge von Sachſen die Stadt Mölln Kaufen, 1.3. 1363 Berges 
dorf als Pfand an ſich bringen konnte; wie manches Geld⸗ 
opfer mag der ehrgeizige Vorort feinem Berufe gebracht haben, 
möglihft alles nad allen Seiten zu vermitteln! 

Banden zwar bie Hanfetage wechſelnd auch in andern 
Seeftädten ftatt, fo jehen wir Lübe doch wieder Lag aus⸗ 
fhreibend, wie ein halbes Jahrhundert früher. Der Art der 
Drang der Geſchaͤfte vesvielfachte aber die Zufammenfünfte, fereiben 
deren Beichlüffe und Protokolle, wie der Seeftäbte zu Ro⸗ Banfer 
ftod (1358), noch Iateinifch abgefaßt find. Im Januar a 
1359 berief Lübecks Rath, Eraft der jüngften Verabredung 
zu Roftod, alle vorigen Sommers in Kübel vereinigt gewe⸗ 
fenen Senbboten ‚‚der Städte, welche zur deutſchen Hanſa 
gehörten,’ um Johannis wiederum an die Trave, und that 
folches zunächft den Sreunden zu Roſtock Fund, um in der 
ſchwebenden flandrifchen Sache ernſtlichere Schritte vorzu- 
bereiten, die Koften zur etwanigen Sperrung bed Nore⸗ 
fundes zu beftimmen, aud die Mafregeln zur Vertheidigung 
der Sicherheit der See zu vereinbaren; und forderte un⸗ 
beſchränkte Vollmachtträger für alle Propofitionen. Am 
Schluſſe baten die Rathäherren Lübecks, eine Abfchrift dieſes 
Briefed den Städten dr Mark, als zu dem Drittel 
ver Noftoder gehörig und mit den obwaltenden Händeln 
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8: Kap. hetheiligt, unter ihren Siegel audzufertigen, gleichwie fie 


den „Städten Sachſens, Weflfalend, Gothlands, „Kölns“, 
Preußens, Livlands und anderen’ durch ihren Eilboten 
gefandt hätten. — Gleih nad Empfang folder Aufforde- 
rung meldete Roftod den märkiſchen Städten, Brigwalf, 
Kyritz, Berlin-Köln, Havelberg, Werben, Seehaufen, Sten- 
dal, Gardelegen, Salzwetel und Perleberg, den Verlauf der 
bisherigen flandriſchen Händel, und den Beſchluß der See⸗ 
ftädte, „alle gemeinen deutfihen Kanjeftädte um Johannis 
nach Lübeck zu berufen.” Nach fo foftematijch vereinbarter 
Willensmeinung, welde ihren Nachdruck aus der gefammten 


norddeutfchen Bürgerwelt zog, indem gewiß nicht allein 


Roſtock Eleinere Gemeinweſen, fondern jede größere Stadt 
ihre „zugefügten“ berief, wurden denn jene nachdrucks⸗ 
vollen Beihlüffe ausgeführt, welche i. 3. 1360 die Her⸗ 
ftellung de8 Stapels zu Brügge, jenen großen Triumph des 
deutſchen Kaufmanns, zur Folge hatten. 

Wie jollten nun nicht, bei fo wunderbarem Zufammen- 
greifen der hanſiſchen Intereſſen, zunaͤchſt die Seeſtädte die 
Ereigniffe des Nordens, Waldemar zum Gipfel auffteigen- 
den Bau mit unrubigem Auge begleiten? Die Herrfchaft 
über das baltifche Secthor, die vielbefuchte Verbindungsftraße 
zwifchen den Oftfeeländern und der Abendwelt, fland jetzt 
wieberum bei Dänemark allein, deſſen Danebrog gebiete- 
riſch auf beiden Seiten der Enge, von SHelfingborg und 
Helfingör, Königszoll fordernd, herabwehete. 

Es trat plöglih wiederum ein Ball ein, der nicht 
durch Ausſtoßung aus dem Bunde, nicht durch eine 
Hanbelsfperre, oder durch Faufmännifhe Maß⸗ 
regeln eines allgemeinen Hanfetages, fondern allein duch 
die Kraft vereinter Waffen zu entfcheiden war. 


Bierted Bud. 


Vom eriten großen Hanfakriege bis auf den Frieden von Utrecht, 
Höheftand ter Macht und Blüthe der Gemeinen deutſchen Hanſa. 
(V. J. 1361 — 1474.) 


Erſtes Kapitel. 


Verhandlungen der Seeſtädte mit Waldemar III. wegen der ſchoniſchen Pri⸗ 
vilegien. Waldemar erobert Wisby. 1361. Nufang des Krieges. Buftand 
des bürgerlihen Waffenweſens. Die Echügengefelfhaften. Das Schießpulver. 
Erfter unglüdliher Krieg. 1362. Waffenftilftände und trügerifche Unterhand⸗ 
Jungen. Dreijähriger Brieden. 1365. Innere Sorgen. Waldemar friedbrüdhig. 
Die preußifchen Städte. Bereitihaft zum zweiten Kriege. B. 3. 1360-1367. 


„Sobald ihm Gott zu feinem Erbe, Schonen, verhol⸗ Balı- 
fen,‘ hatte König Waldemar III. noch im Feldlager von Hel« nd die 
fingborg (10. Juli 1360) ‚auf Rath feiner Magen und Rädte 
Hauptleute‘‘, einen offenen Brief mit Königsflegel an den Grobe 
„gemeinen Kaufmann und die Seeftädte‘, befonderd an So 
Kübel, ausgehen laſſen, worin er in etwas befangenem " 
Tone ficheres Geleit verhieß „für Diejenigen, welde fein 
Land mit Frieden und Kaufmannfchaft befuchen, und ihm 
und den Seinen nicht fehaden wollten.” Schon aber folgten 
(feit Ende Juni) auf frühere Höfliche Einladung die Raths⸗ 
ſendboten der Seeftädte dem unruhig umherzichenden Kö— 
nige, vol gefpannter Erwartung, und meldeten bedenkliche 
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1.R0p. Borgänge und die Zumuthung des Herrfchers, „ihm gegen 
Schweden zu Helfen, mit ihnen einen gemeinfamen Münzfuß 

zu berathen,” fleißig nah Haufe. So ihm über Kopen- 
Hagen nad) Selfingborg und dann nad Helſingör dienſt⸗ 
höflich gefolgt, oft Zeuge der Verhandlungen im Eöniglichen 
Nathe, fahen fie doch ihr Hauptgeſchäft, Lie Ausfertigung 
ihrer Breiheitäbriefe, noch immer hinausgefchoben, ungeachtet 

fie fih zu einer Anerfennungsfumme von 1200 M. Lübiſch 
erboten. Zwar wurden Entwürfe, nad Prüfung alter Briefe, 
vorgelegt, früherer Händel nit im Böſen gedacht; aber 
unterdefien Waldemar im neugewonnenen Schonen ſich ein- 
richtete, Famen die Sendboten nicht zum bündigen Abichluffe, 
— und brachten, nicht ohne Grund beſorgt, nur die geſteigerten 
* ir Forderungen nad) Haufe, wo denn um Pfingften des nädı- 
ſten Jahres (1361) Lübeck, Roſtock, Wismar, Stralſund und 
Stettin fi einigten, in der Weile 4000 M. ©. für die daͤni⸗ 
ſchen Freiheitsbriefe und fonftigen Unkoſten zuſammenzubrin⸗ 

gen, daß Lübeck ein Drittel, Roſtock und Wismar das zweite, 
Stralſund und Stettin das dritte übernahmen. Wir glauben 
ſchwerlich, daß den Bürgern an der See beſonders ſorglos zu 
Muthe war, als, mitten unter unerquicklichen Fürſtenhändeln 

und trügeriſchen Landfriedenseinigungen, die betäubende 
Kunde eriholl, Waldemar Habe, in Folge geheimer Abtretung 
Magnus des „Schmatzers“, nad Eroberung Borgholms 
Balde auf Oeland, Gothland, den ehrwürdigen Sig des älteften 
— deutſchen und nordiſchen Handels, ben Hauptort des einen 
Drittels der Hanſa, mit Heeresmacht angefallen, in drei Tref⸗ 

ſen die Bürger Wisbys und deren Helfer, die Bauern, blutig 
beſiegt, die freiwillige Ergebung der Geaͤngſtigten verfchmaht 

und durd) eine Mauerlüde nad) Erobererweife feinen @inzug 

in die Stadt gehalten; nicht defto weniger aber das Eigen- 
thum geachtet, fondern ungeheure Beute an Gold, Silber, 
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Kirchengerätb und Föftlihen Waaren dasongefühst (Juli i-R. 
1361). Wupte doch das Volksgerücht zu erzählen, „vor 
dem Kriegszuge babe der König den Seinen verheißen, fle 
in ein Land zu führen, wo die Schweine aus filbernen Trö⸗ 
gen fräßen.‘‘ 

Iſt gleichwohl Heut zu Tage Wisby ein halb offener 
Ort, mit engen Gaſſen, ſpaͤrlich bewohnten Steinhäufern, 
und den Trümmern grandiofer Kirchen; fo Dürfen wir doch 
nicht der Eroberung Waldemars allein fo trübfeligen Zus 
ftand beimefien. Es folgten erft die Zeiten der Vitalien⸗ 
brüder. Noch Brauers köſtliches Städtebuch aus dem legten 
Drittel des XVI. Jahrh. führt uns ein treues Bild der nordi⸗ 
chen Stabt vor, welches nach Soeft3 und Dortmunds Mufter 
bebaute Straßen, ftattlihe Kirchen innerhalb eined voll« 
ftändigen, reich bethürmten Mauernfranzes nachweifet. 

Wie dem nun aud fein mag: das Schickſal Wisbyso, 
defien deutfche Bürger in den Tagen, als nächtige Barbarei 
noch auf den baltifchen Ländern lag, die erften Seegeſetze 
gegeben, einer Stadt, die, wenn auch nicht mehr Sig jener 
unabhängigen Kaufmanndgejellihaft und nicht mehr aus⸗ 
ſchließlicher Mittelpunkt des ruſſiſchen Verkehrs, dennoch eine 
altgeficherte Stellung unter der deutfchen Hanſa behauptete; 
erfüllte die deutfche Welt mit gerechter. Erbitterung. Schon Ersitte. 
auf die erſte Kunde vom Angriff auf Deland (am 1. Auguft She. 
1361) Hatten die Bürgermeifter der Seeflädte zu Greifswald 
. fh verfammelt, einen Tag auf den 29. Auguft anberaumt 
und vorläufig bei Verluft der Güter und des Lebens ver- 
boten, Waaren nah Dänemark und Schonen zu führen, 
auch innerhalb ihres Gebietes alles bänifche Eigenthum mit 
Beſchlag belegt. Als die entjegliche Kunde ſich beftätigte, 
die dadurch nicht gemildert fihien, daß der Eroberer, jetzt 


König der „Dänen, Wenden und Gothen“, der en 
Barthold, Geſch. d. Hanfa, II, 
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4:8. Stadt müſſig ihre alten Freiheiten beflätigt (29. Juli), 
— wurden ſchnell alle Streitigkeiten zwiſchen Lübeck, dem 
Sccnädte Könige Magnus von Schweden, feinem Sohne Hakon von 
Dagnus Norwegen, welcher dem Unwillen feines Volkes die Ver⸗ 
Saton. mählung‘ mit Waldemard adtjähriger Tochter Margaretha 
bereitö aufgeopfert Hatte, gefihlichtet. Beide, Vater und 
Sohn, ſchickten, wie fte fich fpäter rühmten, fogleich ihre 
Gefandten zu den Fürſten Deutfhlands, um Hülfe gegen 
Dänemark zu werben, und fdifften in Perſon nach Greifs⸗ 
wald hinüber, wo am 7. September 1361 ein Waffenbund 
der wendifhen Städte nebft Anklam, Stettin und Kolberg, 
gefhlofien wurde. Getümmelvolle Bewegung herrſchte auf 
diefer Tagfahrt, auf weldher im Verein mit den Sendbboten 
von Kolberg, den Nathmännern der „anderen Seeftädte”, 
namentlih Kulms und Danzigs, als Abgeordneten des Lan 
des und der Städte von Breußen, Lübel, Hamburg, 
Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifswald, Anklam und 
Stettin nochmals der Handel mit Dänemarf und Schonen 
serboten, und bis Michaelis 1362 ein Pfundzoll auf bie 
Waarenausfuhr zur Beftreitung der Kriegskoſten ausgefchrie- 
Kriegs. ben wurde. Am 8. Sept. ward die Kriegsfolge dahin be- 
vegein. ftlmmt, Daß bie Könige 2000 Nitter und Knechte nebft 
Schiffen und aller Nothdurft gerüftet zu Martini gegen 
„Waldemar und die Raͤuber auf Schonen, Deland und Goth⸗ 
land“ ftellen follten. Berner verpfändeten die Könige der 
Hanſa für die Kriegsfoften ihre Landesfchlöffer, an deren 
Stelle die auf Schonen treten jollten, fobald man ihrer 
ſich bemächtigt Haben würde, und gelobten endlih, Schonen 
nie ohne den Rath der Städte zu verpfänden. 
säif. -Diefe, unter denen auch Bremen und Kiel verzeichnet find, 
A "machten fh dagegen anheiſchig, Lübeck allein 6 Koggen 
und 6 Schniggen (Schuten) mit 600 DSaftacım, mit Bliden 
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und Sturmzeug zu ſtellen; Hamburg zwei Roggen mit 2001. Kav. 
Mann; Wismar und Roftod, wie Stralfund und 
Greifswald, zufammen ebenfoviel als Lübeck; Kolberg, 
Stettin und Anklam mit den „vöghen Städten, bie ihnen 
zu Hülfe gegeben find,‘ dieſelbe Zahl der Schiffe, noch jedes 
mit einer Blide und ben nöthigen Meiftern und Arbeitern, 
auözurüften. Bremen, als an der Weftfee belegen, flellte 
eine Kogge mit 100 Mann, und Kiel, defien Landesherr- 
haft eben einer Verfhwägerung mit dem fihwedifchen Kö⸗ 
nigähaufe entgegenjah, fand ſich bereit zu einem Schiffe von 
40 Laſt mit 30 Bewaffneten und 10 Shüßen. Ein Herr 
von 2780 Gerüfteten war. eine Macht, welche die höchſten 
Zandfriedendcontingente bei weitem übertraf. Auf der nächften 
Berfammlung ward jedoch, Da der Herbft herannahete, der An⸗ 
griff bis nach Mitfaften verfhoben, treues Zufammenhalten 
bis zur gemeinfamen Sühne angelobt, und endlich ton den 
Königen den verbündeten Städten, unter ihnen auch den 
Demminern, Stadern und „allen Städten und Kaufs 
leuten der deutfhen Hanſa“, ihre alten Handelsfreiheiten in 
Norwegen gegen herkömmlichen Zoll beftätigt. Wäre Scho- 
nen wieder im Befig der Kronen, jo war den Hanſen aud 
das Recht, dort Waffen zu tragen, der Groß- und Klein- 
handel und die Befugniß, auf jeder Vitte durch einen eiges 
nen Voigt nach Tübifchem Hecht, jedoch nicht über Hals und 
Hand, richten zu laffen, zugeftchert. 

Sp hemmte zwar der nahe. Herbft, welcher gefeplich ja auch De 
die Kauffahrt ſchloß, den Beginn der Fehde, und brach obenein ven 
haßwuͤrdigt Uneinigkeit zwiſchen Magnus und Hakon aus, indem eden 
am 11. Nov. 1361 der Sohn den Vater, im Einverſtaͤndniß 
mit den Reichsräthen, zu Kalmar gefangen nahm; dennoch 
aber wuchs zum Frühjahr die Macht des Städtebundes und 


die Hite des Kampfmuthes. 
10* 


1.Ray. 
Buftand 
des 
deutichen 
Reichs. 





Rarl IV. 
un 
Lübeck. 


148 Bweiter Theil. 


Das heilige römische Reich kümmerte fich nicht um das 
Gewitter, welches dem Norden bräuete. Kaifer Karl IV. fland 
mehr zwifchen, als über den Parteien, welche ſich zur ver⸗ 
derblichen Begegnung rüfteten, den reichsftädtifhen Bür- 
gerthbume und dem Bunde der abeligen Gefellfchaften 
und Landherren. Der erſte Städtekrieg ließ bie 
fommenden Drangfale ahnen; Eberhard „der Greiner’, der 
furchtbarſte Bürgerfeind, harrte feiner Zeit; Weftdeutfchlands 
Gemeinwesen blickten unruhig auf die Söldnerbanden, die 
„Engländer‘‘, welche nad dem Frieden von Bretigny (1360) 
ben Oberrhein mit ihrem Beſuche bedroheten, und das 
Reichsoberhaupt felbft in den üblen Ruf brachten, als habe 
es die böfen Rotten gelockt. Umfaſſende Landfriedensvereine 
gab es genug; aber ſo ungeſühnt lauerten die Parteien der 
Landherten und der Städter aufeinander, daß gerade Damals 
da8 beichämende Volkswort umlief: „traue dem Land« 
frieden nit!” — Wie bedeutungslos war des Kaiſers 
Breibrief für Hamburg v. 3.1359, Eraft welches er der Stadt 
das Recht verlieh, Sees und Straßenräuber auf dem Meere, 
der Elbe und in ihrem Gebiete zu verfolgen! Um Lübeck 
fümmerte der „Böhmenkönig“ fih nur, weil es ihm 
Geld abwarf. Im I. 1350 Hatte er die Meichöfteuer ber 
Lübecker, jeßt im Betrage von 1200 Goldgulden jährlich, 
an Waldemar überlaffen, „bis dieſem 16,000 M. ©. ges 
zahlt wären;’ dann aber hatte er biefelbe Abgabe dem Her⸗ 
zoge von Sachſen-Lauenburg zugewiefen. Weiter erflredite 
fih nicht des Kaiferd Sorge für die einzige Freiſtadt am 
Saume der deutſchen Welt. — Der Buftand der nächſten 
Binnenlande war gleichfalls fo zerriffen duch Fürftenhän- 
bel, ſo unheilvoll durch die Raubſucht des Adels, daß die 
tapferen Gemeinwefen, bie märfifchen, braunfchweigtfchen, 
weitfälifhen, alle Kraft anwenden mußten, für ſich ſelbſt zu . 
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befteben, und nicht daran denken durften, unmittelbar ihre I. 
Waffen dem Streite um Ehre und Wohlfahrt des National- 
verkehrs zu widmen. Die Bem und Heimliche Acht find 

die Hittern Früchte jener ungefegneten Zeit. 

Daß nun aber die Seeftädte dennoch nicht verzagten, 
den großen Kampf mit der nordifchen Krone aufzunehmen, 
beruhete auf ihrem Reichthume und dem Kriegsweſen, 
wie es fih damals in jafflfhen und wendifchen Ländern am 
eigenthümlichſten ausgebildet hatte. 

In der Geſchichte der, deutſchen Städte“ haben wir nach⸗ Sufand 
gewiefen, wie in den fpäteren Jahrhunderten bes Mittelalters Kriege, 
aus der verdunfelten heidnifchen Vorftellung vom flegreichen Inden 
Kampfe des Frühlings, als eines holden Knaben, über den wile füen 
den, tückiſchen Winter, erftend die Maifpiele, Mataufzür 
ge,Maigräventhümer hervorgegangen feien, dann in Ver⸗ 
bindung mit dem waffenfähigen Zunftweſen und mit der kirch⸗ 
lihen Erwärmung der Zeit die Shügenbrüdberfhaften shi 
in den Städten ſich geftaltet Hatten. Zumal in allen Bür- — 
gergemeinden von Flanderns Grenzen bis nach Preußen — 
hinauf ſpielten fo poetiſche und proſaiſche Erſcheinun—⸗ 
gen in einander; bei der regelloſen, lebensvollen Freiwüchſig⸗ 
keit bürgerlicher Dinge trat bald der Charakter des Spieles 
in fröhlichen, geputzten „Mairitten“ der Rathsgeſchlechter, 
bald die ernſtere Seite einer allgemeinen Volksmuſte⸗ 
rung, bald das fromme Gepräge der kirchlichen Brüder⸗ 
Schaft, bald wiederum die Waffenfreudigfeit der Handwerks⸗ 
zünfte hervor, welche unter der Obhut ihres Heiligen, ent⸗ 
weder bes St. Francisfus, oder Stephan, oder, wie in 
Soeft, de8 heiligen Patroflus, mit ihren guten flählernen 
Armbrüften um den Preis des Schügen wetteiferten. Der 
vielbelobte Hochmeiſter des deutſchen Ordens, Winrich von 
Kniprode, hatte zumal verflanden, beim Sriegäaufgebote 
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1. Kap. feiner Städte, wie Danzigs, Elbings, Thomd, in der Ein- 
theilung der „‚Maien‘ die poetifhe Bürgerluft mit dem 
Bedürfniß der Landesvertheidigung zu vereinen. Aber 
auch überall in faffifchen und oberdeutfchen Städten mußte 
der junge Vürgergefell mit erforberliher Wehr und mit 
gutem Harnifch verfehen fein, um, bald nah Bünften ge= 
ordnet, unter dem Zunftbanner zu erfcheinen, bald im ge⸗ 
meinen Aufgebot dem Bannerträger ber Stadt zu folgen. 

Baflen- Gegen die Mitte des XIV. Jahrhunderts finden wir überall‘ 

gender befondere Kriegs- und Waffenordnungen, aus denen ber 

" ftreitbare Muth, die Ehrliebe felbft Eleiner hanſiſcher Ge- 

meinwefen, wie Brilons, beredfam fi Fund thut. Es gab, 
wie in Soeſt, ‚„‚umgehende Dienſte“, nemlich gefegliche Be⸗ 
flimmungen, welche und wie viele der wohlhabenderen 
Bürger als „‚Kunftofler, Reifige, Glevenbürger‘‘ zum Auf- 
fitzen bereit fein mußten. In Stralfund waren blutige Bür- 
gerunruhen darüber entftanden, daß die niedere Gemeinde 
das Nedht, die Kriegäherren zu wählen, für ſich anfpradh. 
Am geordneteften erfcheint aber feit alter Zeit das Waffen- 
wefen in Lübeck. 

Wir verfolgen hier noch nicht, wie während der letzten 
Hälfte Des XIV. Jahrhunderts, als nad den großen Siegen 
auch in den Hanfeftädten ein übermüthiges Sunfertfum aus 
ben reichen Kaufherren ſich ausfchied, die vornehmen ‚Pas 

Sara. pagohengeſellſchaften“ fih abfonderten, Faufmän» 

* ee nifhe Schügengilden, welde, unter üppigen Veftlichfeiten 
auf dem Artushofe, Tänzen und nebenbei Eirchlichen Oblie- 
genheiten, den buntbemalten frembdartigen Vogel, welchen fte 
auf dem Weltmarkte zu Brügge Tennen gelernt, von hoher 
Stange berunterfchoffen und durch ausſchließliche Genußſucht 
ergerniß im Volke erregten. Wir bemerken hier nur, daß 
zwar zu flädtifchen Nachbarfehden, zum Auszuge gegen bie 
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„Bodenſtülper“ und, Steggreifritter die bürgerlichen Wehr- 1-Rar-_ 
anftalten fich vollkommen ausreichend erwielen, daß dagegen 
ein ftebendes Landfriedend- und Bundedaufgebot, einsöldner⸗ 
Feldzug in ferne Gegenden, und gar eine Orlogsflotten- . 
rüftung fih nicht mit dem bürgerlichen Behagen und dem diene, 
fleißigen Leben der Kaufleute und Gewerbzünfte vertrug. 
Da e8 in Seetreffen noch nicht auf künſtliche Wendungen der 
Schiffe anfam, und noch nicht die wohlgezielten „vollen 
Ladungen der Breitſeite“ Entſcheidung bradten, vielmehr 
allein der turnierartige Kampf Bord an Bord, mit fihweren 
Waffen, allenfalld mit Bliden und großen Mauerarmbrü- 
fien, oder mit Schüßen von den hohen Kaftellen und den 
geräumigen Maftförben herab, den Ausichlag gab; hatten 
die bedeutenderen Seeſtädte, wie Lübeck, Bremen, Hamburg, 
Roſtock, Stralfund, ſchon feit einem halben Jahrhundert fich 
gewöhnt, aus dem armen, aber tapfern Landadel und fonft 
waffenluftigen ®ejellen fchwergewappnete, oft auch wit be= 
deckten Roffen verfehene, Söldner vertragämäßig an ihren 
Dienft zu feſſeln. Aus allen Archiven, namentlih Lübecks 
und Bremens, liegen folche Beftallungen vor; Wapener, 
Gewappnete biegen diefe theuren Söldner, die auch 
zum Landaufgebot bereit fein mußten; auf Orlogsſchiffen 
fochten in der Hegel außer den ‚, Gewappneten‘ wohl nur 
die Schiffsführer, das Schiffsvolk und einzelne fauftfertige 
Sandwerfer, wie die fteten Begleiter des Kaufmanns, bie 
Faßbinder, Zimmerer; werden bei der Schiffsbemannung, 
wie i. 3. 1361 ber Kieler, „Schüßen” genannt, fo waren 
e8 junge, Eunftgeübte Bürger, welde um Sold ben Zug 
mitmadten. Der Orlogshauptmann, der Admiral, 
war dagegen immer ein hanſiſcher Bürgermeifter, ein 
vornehmer Rathsherr, jene vollwüchſigen Manndnaturen, 
die, weitgewanderte, thätige Kaufleute von Hauſe aus, mit 
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1. Kar· gleicher Geſchicklichkeit im Rathe die Geifter lenkten und zu 
Gericht ſaßen, als auf Hanſetagen, Geſandtſchaften zu fernen 
Fürſten, Ehre und Nutzen erwarben, endlich im Getümmel des 
Schiffstreffend unerſchrocken die geübteſten Enkel der nordi⸗ 
ſchen Seefönige, jener Wikinger, beſtanden. Solcher Helden, 
in deren geräumiger Halle, vorn unter der Thüre des engen, 
hochgegiebelten Wohnhauſes, Helm, Harniſch und Schlacht⸗ 
ſchwert über Stockſiſchvorräthen, Heringstonnen, Tuchballen 
und Bierfäſſern hingen, werden wir noch manche kennen 
lernen. 

Soldner⸗ Bei Landfehden vermiſſen wir aber die lübiſchen Raths⸗ 

a herren, und ſehen Soldritter als „Voigte“ an ihrer Stelle. 
In den Glanztagen des jungen Freiftantes, bei Bornhöpde 
und in der erflen Seefhhladht unter Führung „des biderben 
Degens“, Herrn Alexanders von Soldwebel, waren gewiß 
noch Lübecks Bürger perfönlich in den Streit gezogen; 
aber die Verpflichtung zum Waffendienfte befchränkte ſich in 
ber rei gewordenen Stadt um fo zeitiger auf Verthei⸗ 
digung der eigenen Mauern, als die Faufmänniichen Geſchaͤfte 
den beffern Theil der Bürger während des Sommers über 
See führten, und geſetzliches Herkommen auch Eleine Gemein- 
weſen von der Heerfolge außerhalb ihres Weichbildes oder 
über eine Zageraft hinaus freilprah. So blieben denn in 
großen überjeeifhen Kriegen die Seeftädte auf den freien 
Willen waffenluftiger Gefellen aus den sornehmeren Gilden 
oder auf Söldner angemwiefen, Hatten fie anders Geld ge- 
ug, dergleichen felten zunerläfftges Volk unter ihr Banner 
zu Ioden, und „in der Stadt Farben‘ gegen den Feind 
zu ſenden. 

In der Würdigung diefed Umftandes, daß Söldner 
ben Hanflfhen Städten für überfeeifihe Kriege unentbehrlich 
waren, und daß Lie damaligen Miethlingsgeſellſchaften, die 
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„Kameraderien“, wie der arme Landadel, hanbwertämäßig I-R- 
ihre trägen, gemejlenen Dienfte nur zu hoben Preiſe ver 
tauften; aus Gefangenfchaft, mit Entfhäbigung für jeden 
Verluſt an Waffen, Pferden, durch die Soldherren ges 
löft werden mußten; begreifen wir den Muth, die Bers 
zweiflung an jedem andern Mittel, weldye allein jo befonnene, 
alles beredinende Bürgernaturen treiben Eonnten, ben Fehde⸗ 
handſchuh einem mächtigen Könige hinzuwerfen; begreifen 
wir die Niedergefihlagenheit, welche eintreten durfte, wenn 
ein Kriegsmißgeſchick unerwartet alle Opfer verfchlang. Die 
Kartbager haben halbe Iahrhunderte lang die blutigften, 
toftfpieligften Kriege geführt; aber fie waren ein Volk, 

ein Staat, geboten über unzählige Sklaven und über den 
Menſchenertrag unerfhöpflicher Länder; bie Venezianer ber 
berrichten durch ihre Flotten das Mittelmeer; aber auch ihnen 
ftand Die Fräftige Mannſchaft unterjochter Provinzen und 
ſlaviſcher Küftengebiete zur Verfügung. Wie fonderbar und 
abweichend dagegen die Verhältniffe unferer deutſchen See⸗ 
ftädte, die, ohne Vafallen und Unterthanen, beſchränkt auf 

ein paar Dörfer und Meierhöfe ihres Weichbilves, faft alle 
landesherrlich und darum vielfach gebunden, leicht beirrt 
durch ihre Fürſten, die ihren Bürgern ſonſt ſchon offen 
widerftrebten, dennoch, ungeachtet ber Abmahnung des Kai⸗ 
jers, ded Reichs und der Drohung der Kirche, jo ungeheurer 
Dinge fi) vermaßen! — Alle diefe Mängel, Hemmniſſe 
und Schwierigkeiten müffen wir im Auge behalten, um bie 
Thaten und Leiden, auch jeweiligen Kleinmuth, endlich 

die Erfolge jenes Bürgerthums nad ihren Werthe abzu 
ſchaͤtzen. 

Aber auch eine zweite Veränderung war im Kriegs⸗ — 

weſen eingetreten, obwol noch nicht in ihren gefährlichen — 
Folgen erkannt. Die Erfindung des Schießpulvers“ivers 
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1.Rar. und die Anwendung defielben zu den Donnerbüchſen geht, 


zumal im Norden, weit den biöherigen Angaben voraus. 
Wahrfcheinlich zu Anfang des XIV. Jahrh. durch die Mauren- 
fampfe im füdlichen Spanien hervorgerufen, gelangte bie 
neue Kunft des Feuergewehrs über Italien in oberdeutſche 
Städte, und eben fo zeitig auch in die Weftfee, Die Bürger 
von Metz, Hart von ihrem Bifchofe i. I. 1326 belagert, 
machten den erften in Deutichland Eundbaren Gebraud von 
ihrer ‚Artillerie; dann hören wir, fhon vor Crescys 
„Bombarden”, sin Mainzer „Feuerſchützen“ (1344). 
Zwar mögen die in Braunfdweig und anderen Kernjlädten 
früh erwähnten Shüben noch „Bogner“ gewefen fein; 


aber früh umſchloß das Arfenal (von, Arneſch“, Harniik) 


die fogenannte ‚‚Müferei‘‘, die Zurüftung zur mörderifchen 
Kunft. Wir wiflen, dag Lübecks Rathhaus i. I. 1358 durch 
Unvorfichtigfeit bei Bereitung des „Büchſenkrauts“ in Flam⸗ 
men aufging, und zweifeln nicht, daß unter den manderlei 
„treibenden Werfen‘, Bliden und Gefchügen, welche i. Jahre 
1362 auf die Hanftichen Orlogsſchiffe geichleppt wurden, 
verfuhsweife aud Bombarden und Steinkugeln ſich be 
fanden, zumal faun 20 Jahre fpäter Schiffsponnerbüdfen mit 
Sicherheit erwähnt werden, und der naive. Spracdhgebraud 
unter „Müſerie, Artillerie, Musketen“ die älteren und die 
neuern Waffenarten zugleich begriff. 

Mit dem Maimonat d. 3. 1362 fegelte die ftäbtifche 


son Holftein, der auch des englifhen Königs Dank durd 


tapfere Dienfte erworben, in den Sund; die Xeitung ber 


lübiſchen Schiffe fand jedoch. bei Johann Wittenborg, Tübi- 
ſchem Bürgermeiſter. Als jene ſchwediſchen und normän- 
niſchen Nitter und Knappen ausblichen, griff man See⸗ 


Krieges, Orlogäflotte, dem Namen nad unter Oberanführung jenes 
triegäberühmten Ritters, Heinrihd des Eifernen, Grafen 





Drittes Buß. 155 


land an, eroberte und plünderte, zur Vergeltung für Wisby, ! Kav. 
Kopenhagen, und führte felbft die Kirchenglocken nad Lübeck. 

Bei der Vertheidigung des Schloffes ward der junge Königs- 
fohn Chriſtoph durch einen „Steinwurf“, ob aus einer 
Bombarde? fo ſchwer verwundet, daß er nad) langem Siech⸗ 
thum im naͤchſten Jahre ſtarb. An Schonens Küfte gelandet, 
vernachlaͤſſtgte Johann Wittenborg, im Eifer, das feſte Hel⸗ 
fingborg zu bezwingen, die Aufſicht über die Flotte in dem 
Grade, daß Waldemar am 18. Juli mit ſeinem Schiffsheere 
herbeikommen und ſchnell 12 der größten hanſiſchen Koggen 
erobern konnte, worauf die am Lande beſchaͤftigten Staͤdter, 

in Schrecken gerathen, die Belagerung aufhoben, um freien 
Abzug anhielten und mit hartem Verluſte an Gefangenen 
und Gütern heimkehrten. Herber Unmuth über ſo uner⸗ — 
warteten, ſchimpflichen Ausgang, den allein die bundbrüdi« — 
gen Könige Schwedens und Norwegens verſchuldet hatten, 
laſtete über den Hanſen; faſt jede Stadt, ſchon arg betroffen 

bei Wisbys Ball, beffagte zahlreiche Gefangene, welde im 
neuerbauten Thurme von Wordingborg, auf dem zum Hohne 

der Hanfa eine „Gans“ fland, im Elend ſchmachteten. 

Magnus und Hafon, inzwifchen untereinander ausge⸗ 
töhnt und nah Halmftadt gelangt, bangten vor der Zu⸗ 
funft, und begehrten in den Stillftand aufgenommen zu 
werben. Allein der Sieger erweiterte feine Eroberungen 
gegen fie, und obenein mußten fie ihren empörten Bundes 
genoffen am 28. Sept. 1362 Oeland mit Borgholm ver- 
pfänden, das inzwifchen wieder in ihre Gewalt gefommen 
war. Auch Wisby erfcheint von den daͤniſchen Bebrängern 
erlöft, aber in ungewiffer Lage. 

Noch war den Hanfen der Tag unbeugfamer Sinnes⸗ „Rlein- 
feftigfeit nicht gefommen; ald Beweis mangelnden Einmuths — 
trat ſogar heraus, daß die „vöghen“ (zugefügten) kleinen 
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429. Städte, wie Ribnig, Grävesmühlen, Wolgaſt, Wollin, Ka- 
min, Greifenberg, Rügenwalde und Stolp, unbekümmert 
um das Ganze, des Verbot ungeachtet den Verkehr wit 
Dänemarf fortgefegt hatten, Sie, die „Gaͤſte“, wurden 
deshalb von den Zifchlagern in Schonen und dem Bürger- 
recht in hanfiſchen Städten ausgefhloflen. Ebenſo Elein- 
müthig als abhängig vom Markte zu Schonen, geflattete 
man dagegen den Dänen, gelalgenen Hering einzuführen, 
falls fie eidlich bezeugten, „‚Eein Hanfe babe an ihrer Waare 
Theil.” Ja die Seeflädte fchlofien am 6. November mit 
Waldemar einen Waffenftillftand, der von Martini bis in 
den Januar 1364 dauern follte, den freien Verkehr wie vor 
dem Kriege ficherte und den beiden nordifchen Königen, wie 
dem Grafen von Holftein und den deutfchen Helfern Walde 
mars den Beitritt offen ließ. — Uber das Erlittene brannte 
ben Bürgern auf der Seele; die vier Seeflädte, ohne Greifs⸗ 
wald, berechneten ihren Verluſt auf 258,000 M. Pf.; mit 
jedem Lage trat die Einbuße fühlbarer hervor, umd ver⸗ 
ſchlang die Freifaufung der Gefangenen den Ertrag bed 
Pfundgeldes, welches eigennüßige Städte am liebſten für 
fi) verwenden mochten. Die Schuld ſollte zunächft der 
Orlogshauptmann, Johann Wittenborg, entgelten, welcher 
gleich nad feiner Ankunft in Lübeck verhaftet und in den 
Thurm geführt war. Umſonſt ſprachen auf ben vielen Tages 
fahrten, welche in Stralfund, Roſtock, Lübeck und Wismar 
nit ohne Getümmel gehalten wurden, Befreundete für den 
unglüflihen Mann; feiner Würde als DBürgermeifter ver- 
Iuftig erklärt, mußte er im folgenden Jahre mit dem Kopfe 
büßen. Obgleich nicht der Bund ihn angeklagt hatte, glaubte 
Lübecks Rath als firenger Cenſor mit dem blutigen Beifpiele 
am eigenen Berwandten vorangehen zu müffen. 

Noch blieben die Holfteiner und Schweden ungewig, ob 
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fie in den Stillſtand eingefihloffen feien; da gerieth et 
beth, Hakons Verlobte und Heinrichs des Eifernen Schweſter, cars, 
durch böfen Zufall in Waldemar Hand, und fahen fih diene 
Hanfen bald ganz verlaffen, indem Hakon, vom Dänenfönige 
umgamt, am 9. April 1363 zu Kopenhagen das Ehever- 
löbniß mit Margaretha, der nachmals fo berühmten Stifs 

terin der Union von Kalmar, vollzog. 

In Waldemard Hand lag ed, dem ganzen Norden — Ban⸗ 
derum Frieden zu verleihen; doch darauf ging nicht ſein Bolitit, 
Sinn; er wollte die Umftände ausbeuten, und blickte mit 
Genugthuung auf Die Noth der Städte, von denen Lübeck 
allein 78,000 M. ©. für die Rüſtungen und zum Loskauf 
der Gefangenen verausgabt Hatte. Dazu kamen Hungerjahre, 
ſchwere Winter, Tehrte die Peft wieder; doch vernahm man 
noch nichts von den läfligen neuen Abgaben, dem Sund⸗ 
zolle, welchen der deutſche Kauffahrer im Norefund entrichten 
follte. Wie mochte Waldemar ſich auch übereilen, einen ge= 
deihlichen Zuftand herzuftellen, da alles ſich zu vereinigen 
fhien, feine Pläne zu begünftigen? Magnus von Schweden 
hatte für fein untreued Negiment den fchmählichften Kohn 
geerntet; bie Meichöräthe, 24 an der Zahl, welde er ver⸗ 
trieben, leiteten in Deutichland feine Entjeßung ein, und 
trugen dem Sohne der Schwefter deflelben, Euphemia, und lbreät 
Albrechts von Mecklenburg, Albrecht, die ſchwediſche Krone Ienburg 
an. Vergeblich Eagten die Seeftädte, auf vielen Tagfahrten Same 
verfammelt, abrechnend, richtend und ftrafend, über Nicht- 
erfüllung der jüngften Vertragsartifel, Zurüdbehaltung ber 
Gefangenen. — So weit änderten fich leiſe Die Dinge, daß 
die Vereinten, unter denen jet auch Stargard ſich auf- 
thut, am 24. Juni 1363 ein Waffenbündnig mit den Med 
lenburgern und den Holfteinern, beiden neuen Gegnern bes 
ſchwediſchen Königshauſes, beriethen, und alfo ſchon daran 
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4 Rap. dachten, mit allen nordifchen Kronen den Strauß zu begin- 
nen. Der Ablauf des Waffenftillftandes war nahe; noch 
fuchte jedoch fürftliche Vermittlung, auf Betrieb der bebut- 
famen Greifswalder, den Zufammenftoß zu hindern. 

aD Diefe Zwifchenzeit verftrih den Hanfen ſchein bar nur 
währendunter ſchwankenden Befchlüffen, unter Fleinem Hader, Täftiger 
ihenyeit Abrechnung und Eraufer, vielvermittelter Ihätigfeit, wie aus 
den Receſſen der zahlreichen Tagefahrten hervorgeht; fie 
machten aber mit Erfolg die wohlihätige Schule der 
Noth dur, und es gewann fowol der Bund ber Seeftäbte 
an Breite der Grundlagen, als die Allgemeinheit an Zucht 
und innerer Ordnung. Freilich war es auch fein Fleined 
Werk, fo entlegene Gemeinweien der verfihiebenartigften 
landesherrlihen Verhältniffe und Beziehungen für den 
Ball eined neuen unausbleiblichen Krieges zu einem Sinne 
und Zwede zu vereinigen, ben Ertrag noch zerfplitterter 
Kräfte einem Unternehmen zuzuwenden, weldes engherzigem 
Borurtheile die Sache einzelner Seeftädte dünkte. Der 
engere Bund mußte erft das preußifche, Livländifche Drittel 
näher an fich heranziehen, ehe er auf die Wefterlinge red 
nen fonnte. Doc gerade die mit verwandten Rechten aus⸗ 
geftatteten und auf gleiches Verkehrsgebiet bingewiefenen 

Dieyren Sechs ſtaädte Preußens fchienen ſpröd oder unfrei zurüdzus 

Seht treten. So hatten diefelben zwar willig ihr Pfundgeld zur 
Beftreitung der Kriegskoften bereit gehalten und Elbing oder 
Danzig als Legefladt bezeichnet; fühlten ſich jedoch, Danzig 
an der Spike, verlegt, dag ohne Rückſicht auf ihre Einbupe 
der daͤniſche Stillftand eingegangen fei, verlangten Auskunft 
über die ernenerten Privilegien ihres „Drittels“, und klag⸗ 
ten, Beiftand verweigernd, über jüngfte Beſchädigung durch 
ben jhnöd=gewiffenlofen Dänen (Ende d. 3. 1362). So 
begütigend die Benollmächtigten der Seeflädte antworteten, 
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ihre einfeitigen Verträge mit dem Aushfeiben der preußifthen 1-* 
Boten entfhuldigten, blieb die fernere Erhebung bes Pfund« 
geldes doch von dem Eigenwillen der Preußen abhängig, 
und dünkte deshalb unerläßlich, fh mit dem Hochmeifter 
zu verfländigen, an ben wiederum jene gebunden waren; 
endlich die Abgeordneten des Ordens ſowol ald der Städte 
u einer Tagefahrt mit den Dänen nach Nyköping auf — 
Falſter (Anfang Mai 1363) zu laden. Dorthin, wo Bert⸗ Salfter. 
ram Wulflam von Stralſund, erſt ſeit 1362 Rathsherr, 
durch Entſchloſſenheit und diplomatiſches Geſchick hervor⸗ 
ragte, um bald mit gleichbefähigten Amtsgenoſſen der an⸗ 
deren Städte großartig Die hanſiſchen Dinge zu leiten, 
hatte Waldemar anfangs nur feine Raͤthe geſchickt, ftellte 
aber, als tie Sendboten ter Seeftädte fid) weigerten, zu 

ihm nach Wordingborg zu kommen, fi ein, und überhäufte 

die Sanfen mit Anklagen. Auf feinen Vorwurf, „der 
Hochmeiſter und feine Städte Hätten Gut gegeben, um Dä⸗ 
nemark zu verderben,’ erhielt er zum Beſcheid: „das Pfund- 

geld Habe allein dienen follen, den Norefund zu des Kauf- 
mannd Behuf zu friedigen.“ — Auf der nädften großen 
Tagfahrt zu Lübeck (24. Juni 1363) fanden wir denn neben 

ben Küneburgern, welche, wie bie verarmten willigen Wis⸗ 
byer, ihre Scherflein zur allgemeinen Sache beigetragen, 

au die Abgeordneten aus Preußen im Namen des Hoch⸗ 
meifters, und die von Kampen, welche mit jenen in folgen 
reicher Befreundung fanden. Schon merkten wir die gereizte, 
kriegeriſche Stimmung, fehlte e8 aber auch nicht an friedlichen 
Sagungen, wie über die Wahl des Oldermannd von Now⸗ 
gorod, „der vor allem ein hanflfcher Bürger fein müſſe.“ 

— Ueberraſchend kam das Erbieten der Preußen, den Zoll 

son nächfter Taftenzeit (1364) ab auf ein Jahr zu ent» 
richten, und den Hochmeifter dahin zu bearbeiten, daß tm 
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1.Ray. Galle des Krieges auch Beiſtand mit Schiffen und Waffen 
geleiftet werde; im gleichen verhießen die Stäbte von Liv⸗ 
land, durch Riga und Dorpat vertreten, zwar nit, wie 
man forderte, mit 6 Schiffen und 600 Bewappneten zu 
helfen, „weil ihr Land volksarm wäre,‘ doch Die Hälfte 
davon oder 2000 M. S. zu ftellen. Demnad wuchs die Hoff- 
nung auf einen allgemeinen Kriegebund, obgleich auch 
Greifswald auf dem. Tage zu Wisnar (Ende Juli 1363) 
fi) mit der Rückſicht auf feinen Landesheren, den Freund 
Waldemars, entihuldigte, und erſt mit den andern land⸗ 
fälflgen Städten, Anklam, Stettin und Stargard, ſich be> 
ſprechen wollte. 
Balde Unter jener vergebliden Bermittelung, welche die pom= | 
Arab merifhen Herzoge zu Greifswald und zu Wolgaft (November 
* 1363) verſucht hatten, reckten alle Vollmachtträger ſchon 
mannhafter den Kopf in die Höhe. Und dennoch ſchien 
der Dänenkönig die erbitterten Gegner in dem Grabe gering 
zu ſchätzen und an ihrer politifchen Entſchloſſenheit zu zweifeln, 
daß er im Nov. 1363 mit großen Geldfummen fein Neid 
verließ, und von Wolgaft, wohin, gemahnt durch die pom⸗ 
merifchen Gerzoge, die fäbtifchen Sendboten ſich begeben, 
nad fruchtlofer Verhandlung eine Meife durch faft ganz 
Mitteleuropa antrat. Im Geleite Bogislans V. zog er erft 
zu Faiferlichen und Eöniglichen Hochzeiten nach Krakau, dann 
nach Prag, wofelbft Karl IV. dem geehrten Gaſte die jähr- 
liche Reichsſteuer Lübeld wiederum anwies; ſorglos wegen 
ber drohenden Zuftände des Nordens, befuchte er ſodann in 
Avignon Papft Urban V., der auf feine Klage über ‚‚meu« 
teriihe Großen und die hanfljchen Städte‘ drei Bifchöfe 
anwies, jene mit dem Banne zu bedrohen, und kehrte erſt 
im Spätfommer 1364 über Flandern und Köln in fein, 
ben Näthen anvertrautes Meich zurück. 
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Sp räthielhaftes Beginnen des ſonſt fo berechnenden Kap. 
Politikers verfehlte feine Wirkung auf die Hanfen nit. Iupder 
Die Kriegsluſt wuchs, felbft bei ven Preußen, obgleich fle ihre axnıe 
Hochmeiſters noch ungewiß waren. Schon gingen Briefe der 
Seeſtaͤdte nad) England, Flandern, Schweden, Norwegen, Dä- 
nemark, Gothland und dem fernften Often aus, daß mit 
Ablauf des Waffenftillftandes niemand durch den Norefund 
fhiffen dürfe, und der Kauffahrer aus dem Weften zur Vers 
bindung mit Deutfchland fi der Elbe bevienen ſolle. Schon 
dachte man an gemeinjchaftlihe Wahl von zwei oder drei 
Kriegshauptleuten, und an einen bevollmäditigten ſtädti— 
{hen Kriegsrath, und verabrebdete, kühnen Raubſchiffern 
Briefe zu ertheilen, um auf Abenteuer an bie dänifche 
Küfte zu fegeln. Eine Gefandtfchaft an den Hochmeifter war 
abgenrbnet; da fcheiterte die Hoffnung auf den preußifchen 
Beiftand. Schon vor ihrem Städtetage zu Marienburg hate 
ten, unter Danzigd Siegel, die Sechsſtädte ihre Beforgniß 
ausgeſprochen, wegen Befehdung des Ordenslandes durch 
Nachbarfürſten ſich auf Darreichung des Zolles beſchraͤnken 
zu müſſen, hatten jedoch ausgeflügelt, die Bürger von Kam⸗ 
pen für ihr Geld zur Stellung einiger bewaffneten Koggen 
in den Norefund zu vermögen; jet nun, um Neujahr 
1364, gerade mit Ablauf des Stillftandes, meldeten bie Rütteit 
aus Preußen heimgefehrten Boten: der Angriff der heidniespreußen. 
fihen Litthauer hindere jene Städte, thätig am bevorſtehenden 
Kriege Theil zu nehmen, und eine Kandelöfperre zu begün« 
fligen; auch dürften fie nicht Breibeuter audfenden, zumal 
der König DVergleihung wegen der Güter, welche dem 
Hochmeiſter oder dem Orden geraubt feien, in Ausflht ges 
ftellt habe. Bon einer drohenderen Gefahr des Ordens⸗ 
Ianbes durch bie Litthauer verlautet jeböh nichts. 


Solche Bereitelung anfehnliger Hülfe a den 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. I. 


N 


—— 


— 


Sanın-. 
(Arie. zum Frieden, den Barnim ber en ‚Herzog zu Wolgaft, 
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Kriegsmuth wieder ab, zumal es Beim Jahresabſchluß eine 
‚gemeinfame Ausgabe von 166,234M.©. zu verrechnen gab. 
Man Fam denn darauf zurüd, die „Stehlbriefe“ gegen 
Dänemark zurüdzuhalten, den fremden Königen feine 
Noth zu Elagen, und den Vollzug des Kriegsbüntniffes mit 
den Landherren (Mecklenburg und Holftein) noch bis Oftern 
zu erftredden, weil ja die Bommernfürften wiederum Ber- 
mittlung angetragen. So war im Anfang d. 3. 1364 
weder Krieg, noch Frieden, doch die Fahrt durch den 
Norefund bis Oftern verboten. Die Bedenken bäuften fi; 
auf dem Tage der wendifchen Seeftädte im März gaben gar 
Fleinmüthig die Hamburger die Unmöglichkeit zu erkennen, 
jenen im Sunde zu helfen, weil fle vom Raubadel bedrängt 
würden; im April weigerten ſich felbft die fonft rückſichts⸗ 
Iofen Stralfunder, mit den Landherren einen Bunb ohne 
die mitfäffigen Gemeinwefen einzugehen, und verlangten 
Geleitsbriefe für ihre Herzoge und den Bifhof von Kamin, 
um nit den daͤniſchen Räthen über den Stillftand zu unter 
handeln. Kiel war zum Bunde mit den Landherren bereit; 
nur die Roſtocker und Wismarer, obgleich fle den Werth | 
des Friedens erfannten, beharrten auf Friegerifchen Beichlüfe 
fen; aber felbft die Lübecker mochten den Erfolg der Ber 
mittlung der pommerifchen Herzoge erft abwarten. Wie viel 
weniger hatten die Bürger von Stettin freie Hand? — 
Wiederum gerieth die Verfammlung in nicht geringe Be 
forgniß, als aus Gtralfund die Kunde einlief, daͤniſche 
Kriegsichiffe Tägen, zu einen Anfalle auf Roſtock oder einen 
andern Hafen, im Grönefund (zwifchen Falfter und Möen); 
darum blieb denn das Verbot der Schifffahrt durch den 
Sund nod erſtreckt. 

Im Mai 1364 herrfchte zu Lübeck dieſelbe Neigung 
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in Ausfiht ftellte; nur nicht bei ten medlenburgifhen 1. 
Städten, Deren junger Landesfürſt, nad Abfegung des ehr⸗ 
Iofen Magnus (Bebruar 1364), auf dem Morafteine zum 
Könige Schwedens erhoben war. Die Bundesbriefe blieben 
darum umnbejtegelt, denen aud Bremen beitreten follte, nicht 
ohne Sorge erwartete man einen bänifchen Angriff. Am 
22. Iunt endlich brachten die beiden Barntme von Stettin Dreitäg- 
und Wolgaft, nach einer Tagfahrt zu Straljund und unter —— 
ſehr merklichem Mißtrauen der Bürger, einen neuen Still⸗ Stab 
ftand zwifchen des „Königs und des Reiches Rathgebern = 
und den Städten der deutfhen Hanſa bei der See” vom 
25. Juli an bis auf Lichtmeſſe (2. Febr.) 1368 zu Stande, 
in welchem nur die früheren Sandelöverhältniffe bergeftellt 
wurden, die Vermittler Dagegen es auf ſich nahmen, die gefor« 
derte Verminderung der Schiffs⸗ und Ausfuhrzölle, fowie an⸗ 
dere Artikel beim abwefenden Könige durchzuſetzen. Mit einer 
Umſtaͤndlichkeit und gegenfeitigen Vorſicht, wie man fle kaum 
der Diplomatie jenes Jahrhunderts beimeffen möchte, wurden 
die nöthigen Vorſichts- und Verwahrungdbriefe von den 
däniſchen Raͤthen, den vermittelnden Fürften und den Bes 
sollmächtigten des ‚‚gemeinen Kaufmanns der deutfchen Hanfa 
an der See’ einander audgefertigt. Nachdem Sendboten 
folches allen Städten verfündet und fle gewarnt hatten, nicht 
vor dem Anfange der Stillftandsfrift (25. Juli) durch den 
Norefund und nah Dänemark zu fchiffen; auch Stade dem 
Bertrage beigetreten war; fehlte noch viel, daß die unſicher 
vermittelten Mebereinfunftspunfte Vollgültigkeit erlangt Hät« 
ten. Unzufriedenheit und Mißtrauen auf ber hanftſchen 
Seite, und böfer Wille auf der Eöniglichen, verhießen dem 
kundigen Beobachter nur kurze Dauer des friedlichen Bus 
ſtandes. 

Wenn nun auch einige Ergaͤnzungsurkunden zu Gunſten 

11% 
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Rap. des ſchoniſchen Verkehrs ber zwölf Städte audgefertigt wurs 
ben, fo erlangten fie doch nicht die geringfte Genugthuung 
für Erlittenes; der dänifche Zoll erfuhr Feine Verminderung; 
die Hanfen fchienen froh fein zu müffen, daß noch alles beim 
Alten bliebe; ja der Genuß in unvorbenflicher Zeit gewon⸗ 
nener, dem bürgerlichen Nechtögefühle ganz unentbehrlicher 
Freiheiten, wie von „Erdkauf“ (Arfkop); die ungefchmälerte 
Erbſchaft auf dänifchem Boden geftorbener Hanſabrüder, 
endlich ſelbſt das Bergerecht geflrandeter Güter, wurde, als 
gäbe e8 gar Feine Bergangenheit, von Ängfllid er- 
neuten Stipulationen abhängig. 

wie Aber auch eine fo leidige Schule erwies ſich als Wohl 

' Bände, that: die Städte mußten zur Ueberzeugung Tommen, Daß 
fie immer betrogen blieben, wenn fie ihre großen Streit- 
fragen der Fürſprache, der Vermittlung und Entfcheidung 
fürftlider Vormünder überließen; fle mußten lernen, 
ganz auf eigenen Füßen zu ftehen, die Landherren höch⸗ 
fiend als forgfältig zu hütende Bundesgenoſſen zu betrach⸗ 
ten; zumal Pommernd Herzoge, welde den Dänen ihren 
„Herrn“ nannten, ganz aus ihrem Spiele zu entfernen. 
Auch dienten die ungewiß ſchwebenden Verhältniffe wohl- 
thätig Dazu, in einer, wie wir fagen, conftituirenden 
Zhätigfeit das Bebürfniß innerer, fefter Verwaltungsregeln 
zu ‚erledigen und, die Zucht unverbrüchlicher aufzuridhten. 

Enfihe Als nun länger als ein Jahr die urfundliche Bekräf- 

dent, tigung des Stralfunder Vertrages vom 22. Juni 1364 fid 
hingeſchleppt Hatte; auch die beiflimmenden Exflärungen 
Dorpats für fih und die hanſtſchen Nachbargemeinden Per- 
nau und Bellin, die von Riga für Windau und Volmar, 
endlich bie von Meval angelangt waren (Sommer 1365); 
beftegelten Lübeck, Roſtock, Stralfund, Bremen, Hamburg, 
Kiel, Wismar, Greifswald, Anklam, Stettin, Stargard und 
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Kolberg im Namen ber übrigen ‚‚Seeftäbte der deutſchen“ Kap 
Hanſa“ den Vertragsbrief am 30. Sept. 1365, und häns 
digten denfelben zu Nyköping auf Balfter dem Könige ein, 

damit er, laͤngſt von feiner Rundreiſe aus Mitteleuropa 
zurüdgefehrt, durch Ausfertigung der Hauptafte (22. Nov. 
1365) dad Werk fanctiontre. 

Schon auf der Tagefahrt, welche die Seeſtädte zu Beindit 
Sohannis 1366 mit den befonderd berufenen öftlichen Städ« mung. 
ten, Wisby, Riga, Dorpat, Reval, abhielten, ja felbft mit 
Vertretung ber deutſchen Gemeinde von Stockholm, — 
doch ohne die Preußen, von denen wir nur einen Raths⸗ 
deren Danzigs als Abgeordneten des Hochmeiſters finden, 

— gab fih neben eifriger Betreibung innerer Angelegen« 
heiten eine gefpannte Aufmerkſamkeit auf den wirren Lauf 
der Dinge im Norden kund, und beriethen ſchon bie fünf 
alten wendifchen Seeftädte, durch Stettin verflärft, ein de= 
jonderes Bündniß, falls eine unter ihnen von einem Für⸗ 
fen feindlich überzogen würde. Auch Graf Heinrich von 
Holſtein klagte ihnen die Unbilden, welche fein Haus durch 
Waldemar erfahren, der, nachdem fein Eidam Hakon bie 
Krone Schwedens an den Medlenburger verloren hatte, 
eben, als Täge ihm die Sache deffelben am Herzen, in Schwes 
den eingefallen war. — Bon hanftfchen Gefhäften, deren 
Zahl ind Unendliche wuchs, bemerken wir: daB noch immer 
der Streit über das Zugrecht der Urtheile vom Kaufhofe 
zu Nowgorod zwifchen Lübeck und Wisby unerledigt war; 
daß Wisby fich nicht mit den Städten feines Drittels — 
in Livland in Bezug auf das Komptor zu Brügge einigen 
konnte; daß der Genuß der hanſtſchen Freiheiten, die Faͤhig⸗ 
fit, in Brügge, Bergen und Nowgorod Ofdermann zu 
werden, und das Recht, den Kaufhof an der Wolchow zu 
befuhen, vom hanſiſchen Bürgerrechte abhängig gemacht 
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Asp. wurde ; endlich daß die Seeftäbte des lübiſchen und wishy- 
fen Dritteld, auf Klage des Kaufmannsraths von Brügge, 
die Preußen ernftlich mahnten, ſich der Verkehrsordnung am 
Zwyn zu fügen, dagegen aber auch den „gemeinen Kauf⸗ 
mann’ zu Brügge gleich ernftlich bedeuteten, „ohne Willen 
und Billigung fänmtliher Städte fi nicht befchwerlicde 
Neuerungen in ben Statuten zu erlauben.” Diefelbe War- 
nung wegen „willkürlich gefaßter, weitausjehender, beſchwer⸗ 
licher und großer Beſchlüſſe“, ging nad Nowgorod, fowie 
das Gebot, mit Ruſſen nicht auf Borg zu verkehren. Or⸗ 
ganifche Geſetze deſſelben Inhalts mußten fih aud Older⸗ 
männer und Kaufleute der deutfchen Hanja in Bergen ge— 
fallen Iaffen; mit republifanifcher Strenge und Vorſicht 
30g der Bund der Seeftädte alle Fäden ftraffer an, welche 
Ihn unter ſich und mit den ausländifhen Kaufhöfen ver⸗ 
Banden. 

Bremend Die bedaurungswürdige Base, in welche gleichzeitig 

ainde. Bremen gefallen, wo au feit der Wiederaufnahme in 
bie Hana (i. I. 1358) innere Zwietracht, Furcht des 
ſtaͤdtiſchen Regiments, Trotz und Frevel bei der Menge 
fortgebauert hatten, vermochte dagegen die wendifchen See⸗ 
flädte nicht zu anderem Einfhreiten als zu brieflicher 
Mahnung. Dort nemlich Hatte der neue Erzbifchof Albrecht 
von Braunſchweig, ein üppiger, bochmüthiger und ränfe 
voller Mann, von der Nachgiebigkeit des Rathes eine 
ungebräudlihe Art der Huldigung erlangt, und das Bolt 
einen mörberifchen Aufftand erhoben, als ihm ein allge 
meiner Schoß angekündigt wurde. Aber der Rath war 
mit Hülfe der Kaufmannfchaft der Empörer mächtig gewor⸗ 
den, und Hatte in furdhtbarer Eile die Häupter binrichten, 
die übrigen verbannen laſſen (Sept. 1365). Unter unde- 
ſchreiblicher Verwirrung, Unordnung im Staatshaushalte, 
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ritterlicher Gefpreiztheit des neuen Bürgeradels, war eg i.Am- 
dann dem meineidigen, ehrgeizigen Welfen gelungen, im 
Einverftändnijje mit einem befangenen Theile der Bürgers 
ihaft ih um Pfingften 1366 zur Nachtzeit der Stadt zu 
bemächtigen; unter Mord und Brand entfloh der Rath, 
jubelten die Verblendeten über die wiebererlangte „Freiheit“, 
und erfauften, das Negiment der Gemeinde allein 
anvertrauend, den Abzug des falichen Erzbifchofd um hohe 
Summen und gemeinfchädliche Abtretungen. So flanden 
die Dinge, als der Hanfetag ſich mit der Aechtung der 
„Berräther” Bremend begnügte; gleih Darauf aber 
trat eine neue Wendung ein, indem der alte Rath mit 
Hülfe des Grafen von Oldenburg und feined Anhangs 
innerhalb der Stadt am 27. Juni 1366 Eingang gewann 
und durch grauenvolle Rache die erfahrenen Unbilden ver« 
galt. Nach einer Fehde mit dem gehaßten Kirchenfürften 
trat zwar äußere Ruhe, aber auch fo allgemeine Erſchöpfung 
und zumal. folhe Derdroffenheit der unterjochten Zünftler 
‚ein, daß Bremen in der glorreihen nächſten Zeit nur eine 
untergeordnete Rolle ſpielte. Auch Hamburg fchien fein 
Interefle von der Allgemeinheit abfondern zu wollen. 
Inzwifhen Hatte Waldemar erfolglofer Angriff auf Walde⸗ 
Schwedens erwählten König Albrecht, den nur die Angft vor ried- 
den Zorne des Volkes widerflandsfähiger machte, der Welt us 
den Beweis gegeben, daß nimmer Ruhe vor dem Dänen 
zu erwarten ftehe. Die Klagen über ben fihnöbeften Fried⸗ 
bruch, über offenbare Beraubung hanſiſcher Kaufleute, welche 
der Sieger geringſchätzte, vermehrten fich mit jeder Tagfahrt, 
fo daß ſelbſt die fpröden Preußen bei den Seeftädten auf 
einen Bund gegen die Könige von Dänemark und Norwe⸗ 
gen dringlih antrugen, aber ben vorwurfsvollen Beſcheid 
erhielten: „hätten fle nicht im früheren Kriege ihren Beis 
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„1.809. fand verweigert, fo würden die wendifchen Seeſtädte niemals | 
mit Dänemark einen Brieden eingegangen fein.‘ Solcher 
Borwurf war Elug genug berechnet; inzwiſchen aber orbnete, 
auf Antrieb Lübecks, noch auf dem Roſtocker Tage (Decem⸗ 

Brio ber 1366) die Verfammlung ihre Sendboten an ben däni- 

— ſchen Erzbiſchof, die Biſchöfe und die vornehmſten Magna⸗ 

ten, als Bürgen des Friedens, ab, und ermahnte die 

Herren in höflich⸗-gemeſſener Sprache, den König zum 

Rechten und Billigen zu vermögen, „welder von den Vit⸗ 

ten der Seeftäbte auf Schonen bezahlte Gelder noch einmal 

erpreffe, die Abgaben willkürlich erhöhe, und ihnen viele 

Schiffsgüter geradezu rauben ließe, ſelbſt Schiffsbrüdige 

nicht verfchone. Hatte fich doch der Kreislauf der Dinge 

fo weit vollendet, daß der Erzbifchof von Lund, uneingebenf 

Hundert Jahre alter kanoniſcher Beflimmungen, für die 

Zwölfftädte nur aus „Gnaden und aus befonderer Rückfſicht“ 

auf König Waldemar, das Strandrecht in feinem Sprengel 

aufhob! Gleich fchmählihen Anlap zur Klage gab dem 

Kaufmanne in Bergen Hafon, König von Norwegen, Wal« 

demars Eidam. Aber auch jetzt noch weit entfernt von über⸗ 

eilten Beſchlüſſen, mahnten die Seeſtädte den unverfländi« 

gen Herrfiher, „Gott und feine Gerechtigkeit vor Augen 

zu haben, ihre befchworenen Breiheiten zu bewahren; ” in 

gleichem Sinne fchrieben fle an Norwegens hohen Klerus 

und Magnaten, und warnten endlih ben trogigen Kanf- 

mann in Bergen, mit den Normannen Frieden zu halten, 

fie nicht als ſchwach und einfältig zu verachten, vor 

| allem aber, bei harter Strafe, ihre „Teichtfertige Zunge 
| zu hüten.” | 

| Site Doch alle Mittel der Güte, aller Ernſt des Vororts, 

Is Rüge. ‚erwiefen ſich vergeblich. So wurde denn von ber neuen 

— Tagfahrt zu Roſtock, am Ende Mai 1367, Herr Alard, 


Ä 
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ein ſehr gewandter Rathsfreund aus Stralfund, nad Preu⸗ Kap. 
fen geſandt, um die Sechsſtädte, falls fie auf Waldemars 
trügerifches Erbieten Verzicht Teifteten, zu gemeinfchaftlichen 
Maßnahmen einzuladen, dem Hocmeifter den Einmuth des 
gemeinen Kaufmanns zur Erlangung ehrenhafter Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe zu verfichern, und die jüngften ſchweren Verlufte durch 
die Dänen zu melden. Alle Gemeinwefen wurden aufge= 
fordert, ihre Berollmädtigten nah Stralfund abzuordnen, 
um möglichenfalls das Erfprießliche mit den Preußen und 
denen von der Süderfee zu vereinbaren, und alle Reifen 
nah Dänemark und Schonen zu verbieten; ſchon jegt unters 
fügte man die Ausfuhr von Kupfer, Eifen, Waffen, ſowie 
von Flaſchen und Biergefäßen dorthin und nad Norwegen. 
Am Iohannidtage 1367 fehen wir denn in Stralfund Tag zu 
vor ftattlicher Verſammlung der Seefläbte auch den Komtur uud. 
von Danzig, und Rathmänner von Kulm, Thorn und El⸗ 
ding, als Bevollmächtigte des Ordens und der preußifchen 
Städte erfcheinen, und wurden treffliche Männer nad Preu⸗ 
Ben abgeordnet, um die fernere Stellung gegen den König, 
dad Verbot der Schifffahrt u. f. w. zu berathen, auch mit 
Kampen und den Süderfeeifchen, Staveren, Harderwyk, Ell⸗ 
dorg, Zierickzee, Amfterdam und Dorbrecht, den „Englifchen 
und Flaͤmingen“, fih näher zu verbinden. Bedächtig nahm 
man auf die Geneigtheit des Hochmeifterse Rückſicht, exrörs 
terte die laute Beſchwerde des Kaufhofs in Bergen über 
Hakons Ungerechtigkeit, und erwiberte den bänifchen Ge⸗ 
fandten auf ihre Einladung zu einem Priedensgefpräd: 
‚zwar feien die Verſammelten dazu nicht ermächtigt; doch 
würden fie die Beſchickung des Sühnetags bei ihren Ge⸗ 
meinwefen beantragen; bäten aber die Königsboten, inzwi⸗ 
{hen ihren Herrn zur Vergütung feines offenkundigen Un⸗ 
tehts anzuhalten.“ Obgleich nun auch der Biſchof von 
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1.Rap. Ripen und vornehme dänifche Ritter aufforderten, dem Rufe 


Bund 


mit den 


des Königs zu folgen, und einige Sendboten diefe Verbind⸗ 
lichkeit auf fih nahmen; erklärten ſich doch andere Städte 
auf dem neuen Tage zu Stralfund (29, Juli 1367) dage⸗ 
gen, weil Waldemard ausgeftellte Geleitöbriefe nur auf 
vier Städte Tauteten, und auf Papier, zum Theil durch⸗ 
ftrichen, gefchrieben waren; ferner die Beraubungen fort 
dauerten; fie begehrten, da Dänemark von ihren Feinden 
winmele, das Gelcit durch Ritter des Königs. Ueberdies 
verboten ſte, bis auf die Heimkehr des Abgeordneten, die 
Reiſe nach allen däniſchen und norwegiſchen Küſten, bei 
„Verluſt der Ehre”. Verkehr mit den Dänen ſollte zwar 


in heimiſchen Häfen bis Weihnachten noch offen ſtehen, 


doch Waffen, Metalle, Salz, Hopfen und „Biergefäße“ 
Elaſchen) ihnen nicht überlaffen werden. Schon wurde eine 
allgemeine Tagfahrt nad Köln, wo die eigenthümlichen 
Verhältniife der Preußen, Weftfalen und Süderſeeiſchen 
ihren Mittelpunkt fanden, anberaumt, vorher follten jedoch 
die wichtigften Punkte mit den Preußen in Greifswald ober 
Stralfund berathen werden. Auch der Bund mit den Med 
lenburgern und Holfteinern, den Landherren, welcher 
vielen Anftoß erregte, fam von neuem auf die Bahn. 
Raſch fchritt jegt die längft vorbereitete Erweiterung 


Breußen,ded Bundes vorwärtd; der trugvolle König follte erfahren, 


daß er es nicht mehr allein mit den wendifhen Seeflädten 
zu thun habe, Am 11. Juli 1367 mit den fremben Bes 
vollmächtigten zu Elbing verfammelt, verpflichteten fid, Rath⸗ 
männer und Schöffen der Städte von Preußen und jener 
[don genannten son der Süderfee: „um in Zukunft ſolchen 
Schaden abzuwenden, welchen der König von Dänemarf, 
ohne alle Schuld und ohne Abſage, ihnen allen gethan,” 


einander auf der Fahrt durch den Norefund beizufteben, alle 


j 
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Gemeinfhaft mit dem Könige und defien Landen aufzuge⸗ 1. Kap. 
ben, und fich nicht eher auszuſöhnen, als bis allen gleiches 
Recht widerfahren ſei.“ Ewig friedlos fei, wer, Schiffer, 
Steuermann oder fonft jemand aus dieſen Landen und 
Städten, fih zum Könige halte, oder ihm Harniſch zuführe; 

auf naͤchſten Martindtag folle zu Köln mit Vollmacht be= 
rarhen werden, die Sache ftärfer anzugreifen, falle es bis 

dahin nicht zur Sühne käme, 

Solches Rückhalts fihher, traten denn am. 22, Auguft £ Bufams 
1367 die Senbboten der alten Seeftäbte zu Balfterbo dem nat 
Könige und feinen Näthen fefter vor Augen, vernahmen 
jedvoh auf ihre bündige Klage nichts, ald Scheltworte, Vor⸗ 
wurf wegen des fälligen Fatjerlihen Zinſes und ältere uns 
gehörige Dinge. Mannhaft verwahrten die Lübecker ihre 
Ehre, ala er fie begüchtigte, ihre Briefe nicht als biderbe 
Reute gehalten zu haben, ließen ſich auch nicht irren, als er 
fie mit der Anklage vor dem Kaifer bedrohete. In weites 
ser Verhandlung forderten die Raͤthe des Königs einen 
zweiten Vermittlungstag; aber die Sendboten erklärten fi 
darauf nicht bevollmädhtigt, und: als man fich endlich über 
die nene Zuſammenkunft geeinigt, hatte inzwifchen fo ener⸗ 
giſcher Kriegamuth die Seelen der bis dahin Teidenfchaft« 
Iofen, befonnenen Bürger erfüllt, daß ſelbſt aufrichtige 
Friedensliebe von Seiten des flugig gewordenen Königs 
nichts feuchten mochte. 


Schwei⸗ 
en der 


* 
über den 
Kane „über zwölffach erlittened Unrecht‘, zu Straljund und 


%. Nofto (Anfang September und im October 1367), noch 
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weites Kapitel. 


Die Eonföderation zu Köln. Zuftände Deutſchlands. Vorbereitung zum Kriege. 
Ausbruch der zweiten großen Fehde mit Dänemark und Norwegen. 1368. 
Zahl der verbindeten Städte. Sieg ber Hanfa. Privilegien König Albrechts 
von Schweden. Frieden zu Stealfund. 24. Mai 1370. Folgen deſſen für die 
politifhe Geltung der Hanja. Waldemars Heimkehr und Zod. B.3.1367—1375. 
Die Augen ber ganzen Bürgerwelt Nord» und Mittels 
beutfchlands waren auf die große Tagfahrt zu Köln gerich⸗ 


tet. Dorthin rüfteten fih, nad nochmaliger VBorberathung 


immer nicht genug fiher der Preußen, welchen der Bund 
mit den Landherren mißfiel, fo wenig ald Hamburgs, das 
über Verwendung des älteren Pfundgelded unter Hannovers 
und Lüneburgs Schiedögerichte fich nicht einigen wollte; bie 
wendifchen Seeftäbte, zum Martindtag ihre vornehmſten, 
hochbevollmaͤchtigten Rathsſendboten zu ſchicken. Um das 
Geheimniß vor dem Auslande zu bewahren, war jedem 
©emeinwefen ftreng anempfolen, „weder Mann noch Frau 
ohne Erlaubniß des Mathes His Oftern in die Fremde 
ziehen zu lafſen. Wir fagen: die Augen ber nord» 
und mitteldeutſchen Bürgerwelt blidten auf Köln, 
weil die anderen Mitflände, zumal die fübdentfchen, ſelbſt 
der Kaifer und das Reich, jenen Vorgängen von jo unüber 
fehbaren Folgen ſich ganz entzogen. Schwiegen nun auch 
allgemeine deutſche Zeitbücher, welche fonft gewiffenhaft und 
ehrerbietig die armfeligen Maufhändel der Fürften und Her⸗ 
ven berichteten, vom nationalen Kampfe gegen bie 
Könige des Nordens, fo fann es und nicht befrem- 
den, daß die germanifheromanifhe Weltchronit 


zu vornehm war, fo veizlofer, nicht mit dem Schimmer 


ber Romantik umfleideter ,, Rrämerhändel“ zu gebenfen, 
son denen jelbft in Städten, welche thätig Antheil nahe 
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men, außer dem Rathhauſe und den Gilbeftuben wenig RW 
verlautete, und mande binnenländifhe Gebieter Keine 
Ahnung Haben mochten. Mangelte doch den folgenreichften 
MWaffenereignifien der Deutihen im XIV. Jahrh. überhaupt 
dad hevaleresfe Gepräge, jener Barbenglanz, welchen 
die Chronik des gefeierten Zeitgenofien, Jean Rroiflart, 
über die Thaten der Branzofen, Spanier und Engländer 
verbreitet. Die Schlachten der deutichen ‚Helden bei Am⸗ 
pfing, Granfee und am Kremmerdamm traten dem Gedächt⸗ 
niß in gleich unfheinbaren Hintergrund gegen die Felder 
bon Crescy, Maupertuis, Halidonhill und Nevil⸗croß oder 
zarifa, als die Berfünlichkeiten Ludwigs des Baiern, Wals 
demard von Brandenburg oder Barnims des „Kleinen 
von Pommern gegen Edward von Windfor, Philipp von 
Balvis oder Alfons XI. Band darum ein Seifried Schwep- 
permann Feine Beachtung neben dem Schotten Douglas 
oder gar neben dem Connetable Bertrand von Guesclin, 
und fchien die deutjche Adeldnatur von zu grobem Gepräge 
gegen die phantaftifche Ritterlichkeit Wefteuropas; wie foll« 
ten die hausbackenen, nüchternen Rathsſendboten von Lübeck 
und Stralfund als. Diplomaten, die Gerharte von Xtten« 
dorn, Bruno von Warendorp, die Wulflame, als Admi⸗ 
sale und Kriegsbefehlshaber in fernen Sclöffern, bei der 
Mitwelt einen Namen erlangt haben? Da leider auch bie 
lübiſche Rathschronik durch den Schwarzen Tod unterbrochen 
war, wüßten wir nit, daß Bruno von Warendorp, an der 
Spige von 1600 Lübeckern in der großen Fehde gefallen, 
bon feinen Mitbürgern hohe Ehren erfuhr, flände nicht 
no im Chore zu St. Marien über feiner Gruft des Mans 
ned Bildnis, Schild und Helm. — Erklaͤrlich, daß bie 
ſpaͤtere „Neihshiftorie” in dickleibigen Bänden feine 
Stelle auch nur für beiläufige Erwähnung ber wunderbaren 


174 Bweiter Theil. 


Rap. Thaten der Hanfa übrig hatte; aber gedanfenlos. 
vergaß auch die neuere Volksgeſchichtſchreibung eine 
Arbeit der Däterzeit, an welde die Entſcheidung für 
Jahrhunderte fih Enüpfte, von welcher ungeheure Umfhwünge 
audgingen, während in gepriefenen Schlacdhtturnieren nur 
die unedle Leidenfchaft fi audtobte, nichts für allges 
meine Gedanfen, nicht? für nationale Ehre und Wohlfahrt 
gewonnen wurde. 

Zuſtand Mit wenigen Zügen ſchildern wir des Reichs und der 

Melde. unmittelbar verbundenen Länder Zuſtand in jenen Zagen, 

Kaifer. ald die Hathäherren der Seeftäbte vorfichtig über Lüneburg, 
Hannover, Hameln, den „Hellweg“ über Soeft, nach dem 
heiligen Köln ritten. Kaiſer Karl IV. Hatte den böfeften 
Leumund bei den Neichöftädten,; denn man fprach laut da= 
son, „er jelbft Habe die verruchten Säfte, die Engländer 
unter dem „Springhirſch“, dem Erxzpriefter Arnold, ins 
Reich gelodt (1365); ſchmachvoll mußte das geheiligte 
Haupt der Nation gegen folche Läfterung ſich verantworten. 
— Noch war der Ausbruch des grimmigen Hafles, weldhen 
Fürſten, Adelsgeſellſchaften und das freiere Bürgerthum 
gegen einander nährten, Durch des Lützelburgers wechfelnde 
Barteinahme verhindert; Graf Eberhard der Greiner von 
Würtemberg fehlen in rüdjichtslofer Behandlung der ſchwaͤ⸗ 
bischen Freiſtaͤdte das Vorbild Waldemars zu fein ; beide achte⸗ 
ten gleich wenig das verbürgte Mecht der Bürger. Der Kampf 
zwiſchen Geſchlechtern und Zünften dauerte in Gemeinweſen 
ber alten Verfaſſung noch fort, und fah gemeinhin ben 
Kaifer auf Seiten der Bornehmen. Fertig mit einer neuen 
Beraubung am unfähigen Haufe der Wittelöbacher zur glanz⸗ 
solleren Ausſtattung feiner böhmiſchen Erblande, ſchickte 
Karl IV. ſich eben an, als Voigt der Chriſtenheit zur Her⸗ 
ſtellung der päpftlihen Gewalt nadı Italien zu ziehen; ber 
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unvermeidliche Zufammenfloß ter deutſchen Handelswelt mit 2.r- 
den nordifchen Königen vermochte nicht, die Aufmerkjamfeit 
des für Händel bes Reichs gleichgültigen Böhmenkönigs 
auf ſich zu lenken. 

Der Ordensſtaat, im Zenith feiner Entwielung, Sufand 
blieb flet3 gewappnet zu neuen Zügen gegen die Litthauer, Ren Län 
und fand am Vorabend der glorreihen Schlacht bei Rudau 
(Kebruar 1370); während den Livländern und den deut. 
iden Verkehr mit Nowgorod ein Krieg mit den Ruſſen 
drobete. Die getheilten Ponmernfürften lagen in fleglofen 
Schden mit ihren Nachbaren, den Herzogen von Mecklen⸗ 
Gurg, und mit Otto dem Finnen, dem lebten Kurfür 
fien Brandenburgs aus Wittelbachs Stamme, welcher eben 
auch die Niederlaufig an den Iauernden Böhmen verloren 
hatte (1368). Im Gebiete der Welfen fleigerte die Fehde⸗ 
luft uneiniger Herren den Trog ber Bürger, und brach mit 
dem Erlöfchen des älteren Tüneburgifchen Hauſes (1369) eine 
neue, ungeheure Berrüttung herein. In Weftfalen, noch 
zerrifien von fo vielen gleihmädhtigen Grafen und 
Herren, der Beute eines armen, räuberifchen Adels, dem 
Tummelplatz zwiftiger Bifchofswahlen, geftaltete fich, wie 
nah dem Niederrhein zu, der öffentliche Zuftand fo ganz 
unbeſchreiblich wirr und geſetzlos, aller Landfriedensbünd⸗ 
niſſe ungeachtet, daB das Volk in feinem altſaſſiſch tiefen 
Rechtsgefühle zu jenem ſonderbaren Heilmittel ſchritt, wel⸗ 
ches als „Vem“ und „Heimliche Acht“ bald der Schrecken 
ganz Deutſchlands wurde. Die hanſiſch verwandten Städte, 
deren große Zahl wir bald kennen lernen werben, vermochten 
darum nur durch mittelbaren Antheil ber großen Sadıe 
bed gemeinen Kaufmanns zu helfen. 

In Köln Hatte unter ber friedlichen Herrſchaſt om. 
der lezten Erzbiſchöͤfe, Wilhelms von Gennep (1349), 
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FR Adolfs II, und des alten Engelbreht III. von der Mark 
(bis 1368) das Gejchlechterregiment zwar unangefochte⸗ 
ner fih behauptet; war aber mit dem allmäligen Berfane 
den der Rheinmündung und bei dem ungehemmten Auf- 
ftreben der holländifchsfriefiichen Städte, der thatſächliche 
Seehandel auf Verwendung heimifcher Kapitale und hei⸗ 
mifcher Gewerböerzeugniffe in flämifchen und engliſchen Sta» 
pelorten befchränkt. Die Flagge der Kölner wehete nidt 
mehr auf den ftarfen Rheinſchiffen im deutſchen Meere; 
doch übten die rheiniſchen Kaufleute noch großen Einfluß 
am Stahlhofe zu London und bildeten dort, wie wir faben, 
mit den verwandten Städten ein eigenes Drittel, Den 
unhemmbaren Sturm der Zünfte, zunächft der Weber, fchie 
nen die nädhften hanſiſchen Dinge im Gefolge geführt zu 
baben. 

Quͤbeds Dorthin nun an den Niederrhein, wo vielfach die Faͤ⸗ 

Suugheit.nen des Verkehrs ber weſtfaͤliſchen, preußiſchen, namenilich 
der hollaͤndiſchen und frieſiſchen Städte zuſammenliefen, 
ſchien beſonders deshalb Lübecks Politik die allgemeine 
Verſammlung berufen zu haben, weil es die Macht der 
Oſterlinge durch den Zutritt der Weſterlinge ergänzen wollte, 
und die ehrgeisigen Reichſsbürger zu loden hoffte, indem 
es das Gelingen bes großartigen Planes in ihre Hand 
legte. Waren dann die Städte der Weftfee (die feelän- 
difchen), die von Holland und Friedland (die füberfeeifchen) 
gewonnen, welche feit dem Ausfterben bes hennegauifchen 
Grafengeſchlechts mit Wilhelm IV.. (1345), nad der unruh⸗ 
vollen Regierung Margarethas, der Wittwe Kaifer Lubwigs, 
und unter dem ſchwachen „Ruwaard“, Albrecht von Straus 
bing (1357—1404), ja ſelbſt unter der wüſten Parteiung, 
ber „Kabbeljaauwſchen und Hoekſchen“, an männlichfefter 
Liebe zur Freiheit und Eräftigem Handelsgeiſte vor bem 
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leidenſchaftlichen Getobe der Flaͤminge und Brabanter fich 2 Kav. 
außzeichneten; waren alle Wefterlinge in den Kampf gegen 
Waldemar gezogen, der ja auch fie wegen ihres Verkehrs 
mit Bergen und auf Schonen, fowie wegen ihrer unbe⸗ 
fimmten Handelsfreiheit in dem Oftfeegebiete überhaupt 
nahe genug anging; fo fah die überlegene Klugheit bes 
Vororts bie vertragsbrüchigen Könige des Nordens zu 
den Füßen des gemeinen beutfhen Kaufmanns. 
Auf dem Gürzenih zu Köln hatten fih denn HOMGonföDe 
11. bi8 19. November 1367 bie vornehmften Sendboten ber Rn 
Seeſtaͤdte des „lübiſchen Drittels“, aus Preußen, von 
der Yſſel, aus Holland, von der Süderſee und aus Seeland 
verſammelt, um die große Confoöderation gegen die Dänen 
aufzurichten. Außer Kübel, Roftod, Widmer, Stralfund, 
als Ausſchuß der „wendiſchen“, find namentlich aufgeführt 
Kulm, Thorn, Elbing, Kampen, Harderwyk, Ellborg, Am⸗ 
Kerdam und Briel. Unter gewiß trefflichen Worten und 
Nahnungen zur Eintracht, wie fle etwa Herrn Gerhard von 
Attendorn, Herrn Bertram Wulflam aud dem Munde 
gefloffen, die aber das Gedächtniß der thatfräftigen Zeit 
niht aufbewahrt hat, fam man überein, „um manderlei 
Schaden, welchen die Könige von Dänemark und Norwegen 
dem gemeinen Kaufmanne gethan hätten und noch thäten, 
ihre Feinde zu werden, und einander treulich beizuſtehen.“ 
Die wendifchen Städte mit den Iivländifchen und ihrem Zu⸗ 
behör verfprachen 10 Koggen je mit 100 guten Wappnern 
und jede mit einer Schute und einer Schnigge zu flellen; bie 
preußiichen 5 Koggen; die von Kampen eine Kogge und 
zwei Mheinfchiffe mit 150 Gewappneten; bie von Dord⸗ 
recht, Amfterdam, Staveren, Harderwyk und „alle anderen 
von der Süderſee“ jede eine Kogge mit 100 Mann; bie 


bon Seeland zwei mit 200; auf jeder Kogge mußten 20 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. IL ı12 
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Kr. Schützen mit vollen Waffen und flarten Armbrüften zu fin⸗ 
den fein. Die weſtlichen Bundesgenofjen jollten bei gutem 
Winde am Palmenfonntage 1368 ausiegeln und am Mer- 
ftrande, Norwegens Küfte gegenüber, zue Fahrt in den 
Orefund ſich fammeln; die wendifge und preußiiche „, Flot⸗ 
te’ nah dem OÖfterfefte (9. April) am „Gellen“ ſich zus 
fammenfinden, um mit ie übrigen im Orefund fich zu 
vereinigen. 

Die Orlogſchiffe follten unter ihrem Schutze alle 
Kauffahrer, die gleichfalls mit Bewaffneten bejegt was 
xen, behalten, und feiner ohne Erlaubniß ber Hauptleute 
weiter fegeln dürfen. Ewige Zrieblofigleit bedrohete den 
Schiffer, Seemann oder ledigen Reuten, weldhe aus den 
Städten in den Dienft der Feinde füh begäben; verhan- 
fet war jeder Ort ber gemeinen deutſchen Hanfa, zumal 
son den Wefterfeeifchen, welcher den Beſchlüfſſen ſich entzog; 
geächtet, wer heimlich den beiden Königen Speije oder 
Waffen zuführe. Zur Beftreitung der Kriegsfoften ward von 
Faſtnacht 1368 an ein allgemeines Pfundgeld ausgefchrieben, 
und die Legeftätte wie die Art der Steuer genau feſtgeſetzt. | 
Dann follte am nüchſten Iohannistage ein allgemeiner Tag 
zu Lübeck gehalten werden. In löblicher Weiſe verbürgten 
ſich alle, die gewonnenen Bortheile und Freiheiten redlich 
zu theilen; Doch Hlieben die weſtlichen Städte und bie 
preußiſchen frei von den Koflen, welde den wendiſchen vom | 
Bunde mit Albrecht, König von Schweden, mit den Herzor 
gen von Medienburg und den Grafen von Holftein etwa 
erwüchſen; wogegen bie wendiichen Seeflädte ein Anredt 
wa Sanderoberung fi) allein ausbedingten. Bleichwol ward 
son Oftern an ein Bund aud mit ber ſtaͤdtiſchen Geſammt⸗ 
Heit in Ausſicht geſtellt. — Unter anderen Eugen Artikeln 
für denkbare Bälle erſtreckte man den Bund auch über bie 


\ 
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naͤhhſten drei Jahre nach dem Wrieden, um ſedes einzelne 2-R@. 
lied in feinen Rechte zu vertreten. „Un ihrem Höch⸗ 

ften waren die benolImächtigten Rathmannen zu firafen, 
ſobald fie beweislich eins der Stüde gebrochen hatten; die 
„Denkbriefe“ fchrieben fie auf gezackt ausgeſchnittenes 
Pergament, um fie beflegelt am Johannistage einander 
auszuhändigen. 

BZurüdgefchrt aus Köln und am 8. December 1367 Rüfun- 
in Lübeck zufammengetteten, berieth jener Ausſchuß der Seen Ariege. 
fädte die weiter nöthigen Gefchäfte mit Mecklenburg, die 
Klagebriefe an Papſt, Kaifer und andere Fürften; bie Si⸗ 
Gerheit ber Kaufhoͤfe, beſonders des in Bergen, welcher 
um Oſtern geräumt fein mußte, die vertrauliche Korrefſpon⸗ 
denz, und daß alle Fehdebriefe am 19. März in Lübeck feien. 

Die Stralfunder übernahmen, die Beichläffe denen von 
Stettin, Kolberg, Anklam, Hamburg, Stade, Bremen "und 
Kiel zugufertigen, welche ſich nicht in Köln eingefunden hatten. 

Ihr Weihnachtsfeſt Hegingen die Kaufleute gewiß nicht 
ſo flille, wie die Verfchworenen som Nütli; denn es war 
ber Bund der Seeftädte mit den Bevollmächtigten Albrechto, 
Königs von Schweden, und deſſen Blutöfreunden in Med 
Imburg abzufchließen, in weldem wir denn auch Greifb⸗ 
wald finden; ſchon mit Anfang des Januar 1368 ſehen 
wir die ruheloſen Senbboten, au die Vertreter von Ham⸗ 
burg, Greifswald, Kolberg und Stettin, in Roſtock. 

Derfolgte der ungeheure Ernſt der Sache einen fo anthen 
geregelten Gang unter den geſammten Seeſtaͤdten; über» nanlän 
nahm Lübeck allein Drei Roggen mit 300 Wappnern, Roſtock ganfe 
und Stralfund deren 2 mit 200, Wismar eine mit 100, ' 
die Hamburger die Ausrüftung einer, jedoch vorbehaltlich 
der Enticheivung ihres Rathes, und machten Iehtexe ſich 
anheiſchig, auch Bremen und Stade herbeizuziehen; waren 
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Ro. auch bie Kolberger, -Greifswalber und Stettiner, glei 
unter fürftlicher Mundſchaft, nach Kräften willig, fo daß der 
Anſchlag der Gewappneten des engern wendifchen Bundes auf 
1000 flieg; ging endlich auch Die Angelegenheit mit den Land⸗ 
herren ihren gemeflenen Weg ; fo fhweigen dennoch die vorhan⸗ 
denen Receſſe und Brieffchaften über den Antheil der bin- 
nenländifchen Hanfeftäbte am allgemeinen. Werke. Diefe, 
fon laͤngſt nicht mehr im Beſitze eigener Schiffe, be= 
dienten ſich zu ihrer Kauffahrt in den Häfen gemietheter 
Srachtfchtffe, und waren deshalb außer Stande, Orlogſchiffe 
zu ftellen; aber auch nicht einmal von Gelbbeiträgen if 
beftimmt die Rede, welche fle jedoch geleiftet haben müffen, 
da die vornehmften unter den hanſiſchen Gemeinwefen bes 
Infandes als ‚Mithelfer des Streits” in den Friedens⸗ 
ſchlüſſen aufgeführt werden, und die Seeftädbte, zu jedem 
Opfer bereit, ihre erfämpften DVortheile gewiß nicht ohne 
Abrehnung zu theilen Luft hatten, Ruht ein Schleier 
über diefen Verhältnifien, wie über manchen hanftichen Din- 
gen, fo erfennen wir nur eine gereizte Stimmung zwiſchen 
Lübeck und Köln, defien Schöffen und Rathsherren weiter 
nichts thaten, ald am 22. Novemb. 1367 den Gonfuln einer 
Reihe verfdjiedenartiger Städte der See und des Binnen- 
landes, doch, foniel wir wiffen, Feiner weſtfäliſch⸗rheiniſchen, 
zu melden, „bie Seeftädte der gedachten Conföderation wür⸗ 
den über wichtige Dinge Boten an fie abſchicken, welche fle 
hiermit beglaubigten.” Uber auch aus vertraulicher Korre- 
fpondenz des „Ausſchuſſes“ der vier Seefläbte mit andern 
Binnenorten geht Umfang und Planmäßigkeit des natio⸗ 
nalen Kaufmannskrieges hervor. 

Balde- Inzwifchen war König Waldemar flugiger geworben 
guyig. und Hatte zwei vornehme Mäthe nach Luͤbeck, wo ber Aus 
ſchuß an Lichtmeß 1368 wieder verfammelt war, abgeord- 
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net, um die bedenklihen Händel auf eine neue Tagfahrt zu2.Rer- 
gerweifen, indem er fi) auch jegt noch weigerte, bie gefor⸗ 
derte Entfchädigungsfunme zu zahlen. 

Als jene Eöniglichen Abgeordneten droheten, „falls die 
Seeftädte den Tag ihres Herrn nicht annähmen, müßte der⸗ 
felbe ed dem Papfte, Kaifer, Herren und Fürften und Freun⸗ 
den klagen,“ erwieberten Die Vertreter der Städte: „auch 
fie wollten bafjelbe thun und hinzufügen: der König 
nimmt und unfere Schiffe und unfer Gut bin— 
nen Friede und Geleit und einer guten Sühne; 
vergölten wirihm daß, würden wir unfere Ehre 
wohl! bewahrt Haben.” — Gonft wurde auf jener Sünd 
Berfammlung zu Roſtock in Folge früherer Vereinbarung u 
mit den Herzogen von Medlenburg, Albreht und feinen perren. 
Söhnen, Heinrih und Magnus, mit den Grafen von Hol» 
ftein und dem unzufriedenen Adel von Jütland, der Bund 
zwifchen den wendiſchen Seeſtädten, den gedachten 
Herren, und dem Könige Albredt von Schweden, auf 
zwei Jahre; zwilchen den Preußen und Wefterlingen und’ 
den Fürſten auf ein Jahr feftgefegt; argwohnvoll ließen 
die wendifhen Seeftädte fih von den Medlenburgern bie 
Schlöffer Wittenborg und Nibnig verpfänden, und ftellten 
ihnen dagegen Schiffe und Lebensmittel zum Angriffökriege. 
Sodann wurde den Aldermännerh und den Kaufleuten ber 
Deutfchen zu Brügge bündig angezeigt, daß Fein Schiff aus 
Dem Swyn und der Süderfee nach der Oſtſee fegeln bürfe, 
ehe die dortigen Bundesgenoſſen ihre Flotte in ben Norefund 
ausgeſchickt Hätten; auch dem Kaufmann in Bergen gemeſſene 
Verhaltungsmaßregeln Tundgethan; er nanıentlid zur Waf⸗ 
fenbereitfchaft aufgefordert. — Ohne Hebereilung beendete 
man auf den Tagfahrten zu Grävesmühlen, Ende Februar, 
und zu Roſtock, Mitte März, die legten Vorbereitungen; 
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2.8ap. aber ſolche Erbitterung herrſchte gegen die Hamburger, welche 
nur immer die Gefahr der Elbe vor Augen hatten, daß man 
über Verhanſung bderfelben berieth, falls fie bei Verweige- 
zung „gemeiner Hülfe“ beharrten. Umbeirrt Ind man bie Briefe 
Kaifer Karls IV., der, nad einer Umreife ind Reich, von 
Prag aus zur nußlofen zweiten Römerfahrt ſich anjchickte, 
Behte ernannte bie Orlogöhauptleute jeder Stadt, Xübe feinen 
flungen. waderen Bruno von Warendorp und Herrn Gerharb von 
Attendorn, vermehrte die Zahl der Wappner auf den Schif⸗ 
fen, bei denen, zur Führung des Landfrieged, unter je hun- 
derten 20 Roſſe fich befinden follten, beftimmte auch, welde 
Städte ‚treibende Werke, Katten umd anderes Gezeug“ mit 
nehmen follten, und bedrohete endlich „Vaſallen und Ritter“ 
ber pommerfchen Herzoge mit Verluſt ihrer Schlöffer, würben 
fie e8 wagen, dem Dänen Beiftand zu leiſten. Im Falle 
etwa auch die Landherren fi gelüften ließen, dem „Lehns— 
herrn” zu Hülfe zu ziehen, übernahm Stralfund mit @reifs- 
wald zur Abwehr bewaffnete Fahrzeuge in der Mündung 
der Peene aufzuflellen. 
A Bor Oftern, daß t. 3. 1368 auf den 9. April fiel, 
Städte. liefen die Fehdebriefe, wie verordnet war, in Lübeck ein und 
gingen an den König ab, der kaum jeht bie unermeßlide 
Gefahr feines Reihe erkannte. Weil in faßlicher Weiſe, 
oder nad dem thatſächlichen Beſtande des hanſtſchen Kriegs⸗ 
bundes, die Zahl der fehdenden Städte auf 77 angegeben 
wurde, follen fle dem Könige bie berben, untöniglichen 
Worte entlockt Haben: 
Seeven und seventigh hensen 
hefft seeven und seventigh gensen, 
wo mi de yensen nich en biten, 
na der hensen frage ich nich en shiten. 


Aber fo vermefiener, geringfhägiger Worte ungeachtet fehiffte 
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Waldemar, wie er die Zahl feiner Beinde und den Innern 2.Rar_ 
Unbeftand in feinem Reiche erkannte, am Grünen Donnerstage Zt 
(6. April) mit großen Schägen aus dem Lande; heftellte mars. 
Heren Henning von Putbus, Marſchalk, zum Vorfteher des 
Königreichs, ihm und den übrigen NReichsräthen Vollmacht 

zur Unterhandlung mit den Seeftädten hinterlafiend, und 

ſchlich ſich Durch Pommern unter dem Schuge der Herzoge 
zunähft zu dem ſelbſt rathlofen Wittelsbacher. Hinter dem 
ftevien Friedensbrecher ergoß ſich der Sammer über fein 
preiögegebenes Volk. 

Wir müflen mit der Erzählung einen AUugenblid inne Zahlder 
halten, um den Beſtand der Eriegführenden hanflfchen Städte en 
zu ermitteln. Schwerli waren es 77 Städte, weldhe dem 
Könige abfagten, gewiß aber war die Zahl der mit dem 
Kampf betheiligten, oder denſelben mittelbar unterflägenden, 
viel größer. Denn die Erfolge der Jahre 1368—1370 
And niht der That vereinzelter Seeftädte zugufchreis 
ben, fondern dem fräftigen Willen aller nord» und mit« 
teldeutfchen Gemeinwefen, welde nur irgend der norbi- 
ſche Verkehr berührte. Als thatfächlihe Theilnehmer bes 
Krieges nennen wir, den Urkunden gemäß, folgende. 

Zuerſt die wendiſchen Seeftäbte Kübel, Roſtock, 
Wismar, Stralfund; zögernder Greifswald, Anklam, Kol 
berg, Stargard an der Ihna, Stettin; als „vöghe“ Städte 
waren ihnen zugewiefen Gollnow, Wollin, Greifenberg, 
Treptow, Kamin, Nügenwalde und Stolp, vielleicht auf 
Demmin und Wolgaft von den pommerifchen; dem engeren 
wendiſch⸗lübiſchen Drittel gehörten Mibnig, Grävesmühlen ; 
dann ſchloſſen fih, wiewol gleichfalls fäumig, Kiel, Game 
burg, Stade, Burtehude (?) an; Bremen erwirkte wegen 
feines heimifchen elenden Buftandes einige Nachſicht. — 
preußiſchen Sechsſtaͤdte, Danzig, Kulm, Thorn, Elbing, 
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Rp. Braunsberg und Königsberg, vertraten noch ungenannie Städte 
des Hochmeiſters, als welche nur ein winziges, jeßt adeliges 
Städtchen, Landsberg, einmal zweifelhaft Eund wird. Stock⸗ 
holm, Kalmar und Wisby mögen wir um fo fiherer dem 
linländifchen Drittel beizählen, ala der deutihe Fürſt, Alb⸗ 
recht, König von Schweden, Bunbesgenofje war, und jener 
Städte Kern die Deutſchen bildeten. Den vier Lirlän- 
bifhen Städten waren zugewandt, erflend den Dorpatern 
Tellin und Pernau, wiewol letzteres auch ſelbſtſtändig er⸗ 
fheint; den Nigaern Wenden und Wolmar; Reval fland 
für fih allein. Von den Wefterlingen überhaupt wa⸗ 
ven unzweifelbafte Mitfämpfer: Kampen, Harderwyk, 
Ellborg, Amſterdam, Briel; doc gleichberechtigt an der 
Frucht des Sieges Dordrecht, Zierickzee, Staveren, Zütphen, 
Zwoll, Haflelt, Deventer, Utrecht, Hindelopen, Arnemuyden, 
Wieringen, Enfhungen, zum Theil verjchollene Orte, des 
ren Naturverhältnifje fich im Laufe der Zeit geändert haben. 
Diefe, etwa 56, find die See- oder Binnenflädte, welche 
fih vermittelft eines nahen Hafens am Seeverfehr und 
am Seekriege thatfächlich betheiligen Eonnten. Bon eigent- 
lichen Binnenftäbten beglaubigte Kölns Rath Die Boten 
ber Seeftädte bei Braunfchweig, Hildesheim, Magdeburg, 
Hameln, Sannover und Lüneburg; ald vertraut Eorrefpon- 

direnden ſchrieb Lübeck 1. I. 1368 außer den ſchon genann- 
ten welfiſchen Gemeinwejen an Erfurt, Nordhauſen, Gos⸗ 
lar, Halle, Hildesheim, Halberſtadt, Eimbeck, Göttingen; 
die Stralfunder an Berlin, Paſewalk, Prenzlau, Branden- 
burg a. d. H., Frankfurt a. d. O. Breslau, Guben; die Wis⸗ 
marer endlich an Magdeburg, Perleberg, Pritzwalk, Havelberg, 
Kyritz, Stendal, Gardelegen, Tangermünde, Salzwedel. 
Leider haben wir nicht ein gleichzeitiges Umlaufſchreiben 
an bie rheinifch = weftfälifchen Städte, welches von Köln aus⸗ 
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gegangen fein müßte; doch finden fich in der großen Urkunde 2:2". 
König Albrechts von Schweden (1368) Köln, Dortmund, 
Soeft, Münfter, Osnabrück ald Genießer der Handeld- 
prisilegien, .wiewol nicht ganz fidher hervorgeht, daß fie am 
Kriege thätig ſich beiheiligten, da auch „alle, die in der 
deutfhen Hanfa find‘, neben ihnen fih finden. In 
Bezug auf. weftfälifche Städte bemerken wir, daß, wenn 
Soeſt in die Reihe unmittelbarer Helfer des ſchwediſchen 
Königs gehört, die feiner „Sprache“ zugewandten verfehres 
rüftigen Orte Brilon, Attendorn, Arnsberg, Balve, Rüthen, 
Gefede, Werl, Unna, zum Theil Glieder der Schleöwifer 
Brüderfchaft, nicht übergangen werden dürfen. Aus Wefl- 
falen und som Niederrhein fchweigt um 1360 —1370 Ute 
kundliche Nachricht, gewiß nur zufällig, über Andernach, 
Neuß, Wefel, Emmerich, Duisburg, Koesfeld, Hamm, Pader⸗ 
born, Lippſtadt, Herford, Minden, Lemgo, Bielefeld, War⸗ 
burg, welche früher oder fpäter zur Hanfa gehörten; ebenſo 
wie aus andern Dritteln über Nymwegen, Benlo, Rör⸗ 
monde, Middelborg, Boldward, Arnheim, über. die „über⸗ 
heidiſchen“, d. i. von Lübeck aus jenfeits der „Heide“. 
belegenen, Nordheim, Uelzen, Helmflädbt, Quedlinburg, 
Aschersleben, Ofterburg, Seehaufen;. endlich über die ftarfe 
deutſche Gemeinde in Krafau; gewiß auch über Pofen, wo 
das deutſche Element ſchon im XI. Jahrhundert ſich fefl- 
geſetzt hatte. 

So verſchieden nun auch das Verhaͤltniß biefer ein» Berfie 
zelnen zum. Befchluß des Krieges und zur Mitwirkung am yättnige 
demfelben war; fo viele außer dem Zuſammenhange mit Sanfa. 
den Tagfahrten fanden; .ift Doch unbeflreitbar, daß ber 
vermeſſene Dänenfönig den Angriff oder bie Feindſchaft 
son weit über Hundert deutſchen Gemeinwejen zu fürch⸗ 
ten hatte, nemlich aller, „die in der Hanfa waren“. 
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Rap. Ueber die Einzelheiten haben wir nur bürftige Kumbe, ba 
die Tübifche Rathschronik, duch den Schwarzen Tod unter« 
brochen, erft mit d. 3. 1386 wieder anhebt. 

Verhee⸗ Zur beſtimmten Friſt mit dem April 1368, aus 

Rome-allen Häfen, welche das Eis offenließ, mit zahlreichen 

*Däne- bewaffneten Kauffahrern audgefegelt, bebediten bie Orlog⸗ 

mer Hiffe der Hanfen das Meer nörblid) und ſüdlich vom Notes 
fund, und begann die furchtbare Arbeit der Verheerung. 
Die Wefterlinge warfen fih mit zermalmender Gewalt auf 
die Süpfüfte von Norwegen, plünderten umd vesbrannten 
des treulofen Hakon Städte und Ortfchaften, und führten 
feine Schiffe hinweg. Angſtvoll bat der König um einen 
Stillftand, der ihm, in Vollmacht der Hauptlente, welde 
von ihrer Obrigkeit daheim Weifung erhalten, im Auguft 
bis auf Oftern 1369 gewährt und fpäter verlängert wurde; 
stelleiht, Daß er damals den Stralfundern wiederum feine 
Kleinodien verpfänden mußte. Im Maimonat fiel die Strafe 
auf das daͤniſche Reich ſelbſt; Kopenhagen Schloß ward 
erobert, die Stadt geplündert; Die Haufen, um Johannis 
1368 ordnungsmaͤßig in großer Zahl zu Lübeck verfammelt, 
waren eins, den Hafen durch verfenfte Schiffe zu zerſtören, 
das Schloß aber noch nit zu brechen, bild man andere 
Feſten gewonnen babe. Unmittelbar hintereinander bezwan⸗ 
gen fie Helfingör, Nyköping, auf der andern Seite Falfterbo 
und Sfanör; ſchutzlos mußte Seeland Raub und Mord 
erfahren; nirgend zeigte fih eine Spur Eräftigen Wider⸗ 
ftanded. Auch König Albrecht von Schweden fäumte nid, 
als Bundeögenofje Herbeizufsmmen, und vollendete die Ero⸗ 
berung ber Städte Schenens, deren bdeutfche Gemeinden ſich 
gewiß nicht fpereten; gleichzeitig griffen das jüttfche Heer 

Srobe- und Die Holfteiner im Weften zu. Berbroden Iag Wal⸗ 


zund des 


Reis. demars künſtliches Werk ſchon nach wenig Wochen, und 
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rudig, ohne Prahlen und Triumphgeſchrei, überlegten bie ? Kap. 
Sendboten von 19 Seeſtädten zu Lübeck, was weiter zu 
thun fei? Keine Frage, die Meife nach Schonen jetzt freizus 
geben (Ende Juli), Doch ward das Einſalzen auf Die Umge⸗ 
gend von Standr und Falſterbo beſchränkt, und auch dort 
ein Pfundgeld angeordnet, da8 man fortan auch den 
Blämingen und Engländern zumuthete. Zur Bewahrung 
der Eintracht forderte man die Befleglung der Kölner Con⸗ 
füderation, und drängte die Säumigen, wie Kiel und Ham⸗ 
burg, zum Anſchluß. So mähtig war das Selbſtvertrauen 
des gemeinen deutfhen Kaufmanns gewachſen, daß er dem 
König Englands, dem Grafen Flanderns und den Städten 
beider ſchrieb, ihre Kaufleute zu berichten, ſie follten ben 
Verkehr nach Dänemark und Norwegen meiden! Was Ed- 
ward III. antwortete, wifjen wir nit; der Graf von Flan⸗ 
dern bebauerte, nicht die Freiheit zu haben, feinen Unter⸗ 
thanen den Handel dorthin zu verbieten. Aufmerkſam aufzerter- 
die Vorgänge im Innenlande, wo Waldemar unruhig umher⸗ gein in 
zog, beraumten die wendiſchen Vierſtädte eine Tagfahrt mit aa 
den Städten und Bafallen der Mark. Auf den Ausſchuß⸗ 
verfammlungen zu Roſtock (Ende Iuli) und Wismar (Auguſt 
1368) handhabte man ernfllih die Zucht, besollmächtigte 
die Kriegshauptleute in Norwegen, ordnete den Geſchaͤfts⸗ 
gang zu Skandr, auf deffen Markt jeht bad getiimmelvollfte 
Leben herrſchte, und ſchrieben die Rathsherren der einzelnen 
Bierflädte, wie oben gedacht, den fächflfchen, thüringiſchen 
und brandenburgifchen Städten, fowie an Guben, Bredlau, 
„nach Polen”: „falls ihre Kürften und Herren dem Dänen 
könige Beiftand zu leiſten gedäcten, follten Die Bürger 
fleißig dem entgegen arbeiten, und bewirken, daß die Für⸗ 
ften ihre gnädigen Bönner blieben,” da fie, „Gott fet 
ihr Zeuge, für ihre und ihrer Mitbürger, fo» 
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+82. wie für aller Kaufleute Gerechtigkeit, durch 
Noth getrieben, nah unzähligen Mißhandlun— 
gen, die Abwehr ergriffen hätten.” Als beruft: 
gende Antwort aus Sachſen, der Mark, felbft aus Polen, 
über die angeblichen Rüftungen ihrer Herren zu Gunften 
Waldemard eingelaufen, beichloffen die Abgeordneten auf 
dem allgemeinen Tage zu Stralfund (Ende Septemb. 1368), 
um zu verhindern, daß dem Blüchtlinge nicht feine „Schaͤtze“ 
aus Dänemark heimlich zugefchleppt würden, „ſollten alle 
Gemeinweſen in der „Burſprache“ jedermann, Bürger oder 
Gaſt, geftatten, auf die heimlichen Gelbzuträger zu fahn- 
den.’ Was Half dem geächteten Beinde des deutſchen 
Bürgertbums gegen die taufendfältigen Nachflellungen 
feiner Widerfacher des Kaifers Geleit, des Papſtes Gunſt, 
der Fürften Sreundichaft? 

lbreäts Schon aber im Sommer 1368 war eine fihöne Frucht 

‚Sine gemeinfamer Anflrengung geerntet; Albrecht von Schweden, 

Zeijung. als Herr von Schonen und kraft des Eroßerungsredhtd 
über Dänemark, beflätigte am 25. Juli 1368 zu Falſterbo 
an eine große Zahl namentlih aufgeführter Stäbte der 
verfchiedenen deutſchen Küften und des Binnenlandes jene 
Fülle der Freiheiten auf Schonen, in deren gewohnten 
Genufie Waldemard höhnender Vertragsbruch die nord⸗ 
deutſchen Bürger geflört, und dadurch ihren nachhaltigen 
Born gewedt Hatte. Wir heben nochmals heryor, daß als 
gemeinjame Bundeögenofien zum Kriege gegen Walde 
mar bezeichnet find: jene aht wendifchen Seeftäbte, bie 
preußifhen Sehsftäbte, die Livländifchen Vierſtädte 
und ‚alle unter beiden Meiftern figenden‘‘; ebenfo Köln, 
Dortmund, Soeſt, Münfter, Osnabrück, Braun- 
Thweig, Magdeburg, Hildesheim, Gannover, 
Züneburg, „Stade, Hamburg und Kiel; - ferner 
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Utrecht, Zwoll, Haffelt, Deventer, Bütphen, Ellborg; 2 Kav. 
endlich werden noch „alle, die in der deutſchen Hanſa 
ſind“, im Privilegium mit inbegriffen. Die Artikel han⸗ 
deln von den alten Freiheiten, vom Strandrecht, vom 
Bergerecht, von der Gefreitheit der Fiſchlager auf Schonen, 
vom Gerichtsbanne des Voigtes, vom Schankrecht auf den 
Vitten, von der Markt⸗ und Verkehrsbefugniß im Großen 
und Kleinen, vom Waffentragen des Kaufmanns, von der 
jaͤhrlichen Münzerneuerung, von den Zöllen, und was ſonſt 
den Gaͤſten am Herzen liegen konnte. Aber außer den 
genannten Städten erwirkten an demſelben Tage nament⸗ 
lich noch Amſterdam, Enkhuyzen, Wieringen, Briel, Harder⸗ 
wyk, Kampen dieſelben Rechte, ausdrüdlich auch den Be⸗ 
ſitz beſonderer Vitten, mit genauer Anweiſung des Rau⸗ 
mes, wie wir denn unter anderm wiſſen, daß Albrecht von 
Baiern, Ruwaard von Holland und Seeland, i. J. 1391 
den Schöffen und Nathleuten Amfterdams jeinerfeitd er⸗ 
laubte, ihren Voigt auf ihrer ſchoniſchen Bitte einzufeßen. 
Inzwifchen dauerte, nah dem Befchluffe von Strals unaus- 
fund, der Bundeöfrieg fort, wurde Helfingborg mit ſchwe⸗ a 
ren Koften belagert, und aus dem Pfundgelde die hanfiſche 
Befagung in den eroberten Städten und Burgen unter« 
balten. Hamburg, das noch nit dem Dänenkönige ab- 
gejagt, fchlüpfte mit Geldbeiträgen dur; die Bremer 
wurden, wegen ihrer harten Verluſte, der Kriegsfolge für 
den Winter überhoben; nit fo die Kieler. Ehreifrig 
verpflichteten ſich Preußens Städte, auch über Winter 200 
Wappner im Heere zu unterhalten, über das befonders 
Bruno von Warendorp und Thomas Morkerken, löblichen 
Gedaͤchtnifſes als Ermuntererd zur lübiſchen Geſchichtsſchrei⸗ 
bung, walteten, wiewol unzufrieden ob mancher Nügen der 
„Herren“ daheim. — Das Pfundgeld, pünktlich eingegan- 
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Rap. gen, warb verrechnet; Wisbys Rücktritt unter ſchwediſche 
Herrſchaft durch die Seeftädte verlangt, und den muthloſen 
Bürgern, wollten fie nicht Herz fallen, mit Gewalt und 
Berbanfung gedroht. — Bleihmüthig fahen die Sieger 
der Bufunft entgegen; denn groß wer die Zahl ihrer vor 
nehmen Gefangenen, unglaublih Die Menge der Schiffe, 
welche auch nur Roſtock aufgebradht und zum Theil ver 
kauft Batte. 

Steigen. Auf der nächſten gemeinfamen Tagfahrt zu Lübeck 

Selök- (11. März 1369) beharrte die zahlreiche Berfammlung beim 

HM MWaffenbunde; ja mit fo unglaublid gehobenem Bewußt⸗ 
fein, daß fie Aehnliches feftfegten, wie Großbritannien 
während des norbamerifanifchen Krieges; „ihre Beſchlüfſe 
müßten fowol Durch die Bundesverwandten, als auf 
durh die gefammte deutfge Kaufmannsdwelt ges 
halten werden, Sole Willensmeinung thaten fie nicht 
allein den Städten Weſtfalens, Sachſens, der Mark, jon- 
den auch Flanderns, ja ſelbſt Englands kund! Wenn 
wir ermefien, daß monopoliftifch faft der Gefammtbandel 
auf dem deutfchen Meere in der Gewalt der Hanfen war, 
begreifen wir den Zwang, welden keck unfere Städte dem 
Auslande auferlegten. — In der Erwartung des Balls 
von Helfingborg befalen fie, am 3. Mai in Wolgaft, ber 
pommerifchen Reſidenz, verfammelt: „bei Strafe follten 
alle Städte ihre Wappner beim Heere haben; obgleich ſchon 
son Erbietung des umhberirrenden Königs, zu Demmin zu 
unterhandeln, verlautete. Auf dem Tage von Lübeck, 13. Juli 
1369, fam man überein: fobald eine Stadt die Kunde 
vom Balle Helfingborgs erhalten, folle fie durch Boten, 
welche weder Tag noch Nacht fäumen dürften, die anderen 
unterrichten, damit fie fogleich ihre Steinmegen fenbeten, 
um bie verhaßte Zwingburg von Kopenhagen zu bres 
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Ken. Denn König Albrecht hatte im Vertrag fih da- 2m. 
zu verftehen müffen, daß alle Beute in Schonen, Schlöfr 
fer und Land, in ungetheiltem Beſitze der Fürſten und 
Städte bliebe, felbft zwei Jahre laͤnger, nachdem ihnen die 
Koften erfegt wären; darum betrieben fie, nach Kopenha⸗ 
gend BZerfiörung, fo nachdrücklich die Eroberung des ſtaͤr⸗ Selfing- 
fern Helfingborgd. Aber die Feſte Hielt ſich tapfer; DeSebelagert, 
bald wurde zu Stralfund die Fortſetzung des Krieges auch 
für das dritte Jahr beſchloſſen (21. Oct.), da inzwifchen 
Waldemars einziger Helfer, der Markgraf Otto, mit den 
Herzogen von Medlenburg und von Pommern Stettin einen 
Waffenſtillftand Hatte eingehen müſſen. Wie viel leichter 
war jeßt der Krieg zu führen, nachdem König Hafon ges: 
brochenen Muthes um Frieden oder Stillftand mit den 
Städten und Fürften unterhandelte; mit Ausnahme weni- 
ger Schlöffer im dänifchen Meiche gab e8 feinen Wider 
fand mehr, und die Eroberer konnten, mit Vorſchub der 
norbifchen Untertbanen, allen Verkehr auf Schonen und is 
Bergen für fih ausbeuten. — Aber dennoch athmete jene 
Berfammlung in Gtralfund (October 1369) diefelbe 
Kriegsluſt, ald wäre noch nichts gewonnen; ordnete 
an, um Oſtern 1370 mit allee Macht wieder im Sunde 
zu erfcheinen, und bedrohete die Schifffahrt der „Buten- 
hanſiſchen“ nah Dänemark mit der unausbleiblichen 
Folge einer vorgebliden Neutralität, wie Briefe nah Nor⸗ 
wegen, andern, England, Schottland, Schweden, nad 
Köln, Weftfalen, Sachſen und in die Mark Fund thaten. 
Zumal Schonen betradieten die Sieger als ihr eigen, 
die fremden Nationen durften ſich dort nicht bliden laſſen; 
ſelbſt Die Kölner, welde Lübecks Beichlüffen fih nicht 
beugten, ſahen allgemeiner Feindfchaft der Verbündeten ent⸗ 
gegen, die gleihwol Ungebür und Willkür des zuchtloſen 


Frie⸗ 
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Rev. Kaufhofs auf Bergen nicht duldeten und bie ſtrengſten Ge⸗ 


bote erneuerten. 
Als nun der umherirrende König Waldemar, den wir 


Be Han im Anfang d. I. 1370, gleich nad dem glorreihen Siege 
Reichs. des Ordens bei Rudau, in Preußen finten, nichts zum 


rathe. 


Frommen feines zertretenen Reichs ausrichtete, ſchritt mehr 
mit bebenkliher Selbftberehtigung, als in Folge ber 
föniglichen Vollmacht, der daͤniſche Reichsrath, den Reichs⸗ 
ftatthalter Henning von Putbus an der Spike, ein, und 
unterbandelte mit den Seeftädten einen Frieden, defien Inhalt 
bereit3 am 20. November 1369 vereinbart war, aber erfk 
durch den Beitritt des Hohen Klerus und der weltlichen 


Brleden Großen Dänemark! am 24. Mat 1370 feine Gültigkeit 
Pe erhielt. Warlich, nie hat folder Glanz über dem 


norddeutfhen Bürgerthum geftrahlt, als da ber 
hochmüthige Adel Dänemarks und die Näthe eines Königs, 
der die Hanſa fo frei mißhandelt, den gerechten Unwillen 
derfelben fo verächtlich abzufertigen gewagt, in den Hallen 
jenes Rathhaufes, einem Denkmale bürgerlicher Sieghaftig- 
feit, mit den Sendboten aller Seeftädte theidigten! Noch 
um Lichtmeffe 1370, während Waldemar die preußifchen 
Seeftäbte dur Gewährung ihrer Korderungen vom Bunde 
zu trennen glaubte, Hatten alle Eriegführenden Städte, von 
Livland bis nad Seeland hinunter, die Kölner Gonföberas 
tion erneuert, und alle8 auf dem Fuß der Fehde erhalten; 
da beftegelten denn am 24. des Maimonats 1370 Henning 
von Putbus, der Erzbifhof von Lund und die dänifchen 
Biſchöfe, eine große Anzahl daͤniſcher Schloßhauptleute, Ritter 
und Knappen, ald Waldemars „Rathgeber“, die Urkunde, 
kraft welcher fie, in Vollmacht deſſelben, mit den wendiſchen, 
preußifchen, Tisländifchen Seefläbten und denen von der Sü- 
derſee, unter welchen ſich namentlich auch Arnemupden findet, 
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Köln, Hamburg und Bremen eingefchloffen, im ganzen mit "Re 
ſtebenunddreißig eine Sühne theidigten, und ihnen „wegen 
manderlei Schadens, welchen diefelben in früheren Sahren 
erlitten, auf funfzehn Jahre zwei Drittel des Ertrags 
aus den. fehonifhen Schlöffern und Voigteien Helfingborg, 
Elnbogen (Malmö), Skanör und Falſterbo zumwiefen, die 
Kirchenlehen allein ausgenommen, und zur Bürgfchaft dafür 
ihnen auch Warberg in Halland mit allem Zubehör über, 
gaben. Die ewig denfwürdigfte Beflimmung das 
gegen übertrug bie Ohnmacht des dänifchen Reichs auch auf 
die Zufunft, und lautete wörtlih: „König Walde» 
mar müffe diefe Artikel mit feinem großen In— 
fiegel befiegeln, wolle er bei feinem Reiche 
bleiben, und dDaffelbe feinem andern Herrn ge- 
ftatten; für ihn follten e8 zugleich die Blfchöfe, Ritter und 
Knappen thun, welche die Städte dazu auserfehen. Würde 
der König bei feinen Lebzeiten das Reich Düne 
marf einem andern Herrn geftatten, dann woll 
ten die dänifhen Gewährleifter daffelbe nicht 
geftatten, als mit dem Rathe der Städte, und 
Daß auch jener den Städten ihre Freiheiten bes 
fiegelt Habe. Eben fo wolle man es Halten, 
wenn der König mit Tode abginge, und feinen 
Herrnempfangen, als mitdem Rathe der Städte 
und mit Befieglung ihrer Freiheiten.“ Eine 
Reihe von Nebenurkunden ſetzte dann theils die künftigen 
Handelöverhältniffe feft, theild bedingten fie des Königs 
Unterfieglung binnen einer Frift bis Michaelis 1371; ges 
[hehe es nit, fo fände den Städten frei, ein 
halbes Jahr nad Ablauf der Frift den Frieden 


zu verwerfen; anderfeitö aber follte das Neid 
Barthold, Geidh.d. Hanfa. II. 13 
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ar. an die Sühne gebunden fein, auch wenn der Kö- 
nig fie nit beſiegelte.“ 
Solgen So wurde durch die Herrliche Kraftentwidlung bes 
Bridene norbbeutfihen Bürgerthums die Suprematie der Han- 
fund. fa über Skandinavien erfodten; fo wurde einem 
Grundfage Geltung verliehen, kraft deſſen bis in 
das XVI. Jahrhundert Hinein, bis auf den Fall von Jürgen 
Wullenwewer, die Nachfolge der Kanute, Walde: 
mare, das Königreich Dänemark, Norwegen, ja Schweben, 
in der Hand des Bürgerftandes, „die drei gu= 
ten Kronen die Rramwaare der Hanfen blieben.“ 
(Worte Guſtav Wafas.) 
Brieden Alles neigte fih zum äußeren Frieden, bis auf 
wegen. Die Streitfrage wegen Schwedens Krone, welde bie 
Städte nicht unmittelbar anging ; aber Norwegens Kö- 
nige, dem bundbrüdigen Hakon, follten noch Die ſchmach⸗ 
vollften Zugeftändniffe abgenöthigt werden, ehe man ihm 
Ruhe ließ. Auf Iagfahrten zu Bahus (Ende Juni 1370) 
klagten die Sendboten, zunächft der wendifchen Seeftäbte, 
wegen des Verfahrens Hakons i. I. 1362 und verlangten 
Erſatz. So viel der Befchämte fih zu rechtfertigen fuchte, 
feine damalige Unerfahrengeit und Unmündigfeit 
vorſchob, Gegenklage erhob, und befonderd über tie aller- 
dings unleugbaren Ungebüren der deutſchen Kaufleute in 
‚Bergen, deren freche Neuerungen, Gewaltthaten und „Uns 
flüre” ja felbft der Hanſetag fireng gerügt hatte; er focht 
für eine verlorene Sade, bis endlih am 1. Juli 1370 
ein sierjähriger Stillftand gefhloffen wurde, in beffen Ur- 
kunde wir außer den oft genannten Gliedern der Kölner 
Gonföderation aud wiederum die Kleinen füderfeeifchen 
Städte, wie GHiudelopen, auch Arnemuyden, Wieringen 
und Middelbruch verzeichnet finden. Roſtock und Wismar, 
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als wegen ihres Landesheren mit dem fehwebifchen Kron- Kap⸗ 
fireite betheiligt, befanden fich in einer ſchwierigen Stellung, 
wenn fie, in Sühne mit Dänemark und Norwegen, von 
den Herzogen zur Kriegöhülfe für Albrecht, den König von 
Schweden, gemahnt würden, und follten in diefem Falle 
nur innerhalb der Landedgrenze gegen Waldemar dienen. Mlbrest 
Doch ſchwand nah dem erften erfolgreichen Angriff vakond 
auf ſein vaͤterliches Reich die Gefahr eines allgemeinen Oase 
Krieges, indem ber deutſche Wahlfönig, erft vom Reichs⸗ 
rathe zu laͤſtigen Zugefländnifjen genöthigt, und dann Eräfs 
tiger unterflügt, durch ſolchen Widerftand den Norweger 
vermochte, fih mit der’ Freigebung feines Vaters Magnus 
und der Zufiherung gewiſſer Landeseinfünfte zufrieden zu 
geben (Auguft 1371). 

Da war denn au die Zeit gefommen, daß Walde- 
mar, nachdem er über vier Jahre, Hülfe ſuchend, in Deutfch- 
land umphergeirrt, in fein entfräftetes, aufgelöfetes Reich 
zurückkehrte. Don feinem erfolglojen Beſuche beim Hoch⸗ 
meifter nah Prag geritten, wo Kaijer Karl aus dem ita⸗ 
lienifchen Abenteuer im Ianuar 1370 angelangt war, er= 
wirfte der unruhige Gaft nur, daß das Reichsoberhaupt 
am 27. Juli 1370 mehren Fürften, dem Herzog Bogislav V. 
son Pommern, dem Markgrafen non Meißen und dem Gra⸗ 
fen von Holſtein, auftrug, „diejenigen Leute, welche ihrem 
natürlichen Heren treulos und meineidig geworben, vor fid 
zu Iaden und, falls fie fchuldig befunden würden, in bie 
Reichsacht zu thun“ (!) und daß er ihm zum Erfaß jener 
ftreitigen Geldzahlung Kübel eine Anweifung auf böhmi⸗ 
ſche Zölle ausfertigte (November 1370). Zögernd, nadjegeimtehr 
dem er noch die verderblichen Händel des Markgrafen Otto mars. 
von Brandenburg mit den Pommern zu vergleichen gefucht, 
kam Waldemar (Sommer 1371) in fein Reich heim, von 

13 * 
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Kap. jet an mit eigenfinniger Klugheit bemüht, dasjenige wieber 
zurecht zu flicken, was er in unbegreiflicer Vermeſſenheit 
zerfchlagen. Unweigerlich mußte er den Stralfunder Frieden 
beftätigen, wie jedoch nur unter Aufdrüdung feines Han d⸗ 
ftegels auf einem Hanſetage zu Stralfund am 27. Oct. 
gefhah, wogegen die Seeftäbte, viel befchäftigt mit Verrech⸗ 
nung bed jeßt aufgehobenen Pfundzolls, mit der Herftellung 
gefelicher Ordnung in den Komptoren, mit ber Fried⸗ 
Haltung des unficheren Meeres, fich verpflichteten: die Schlöf- 
fer und Gebiete auf Schonen, welche Henning von Putbus 
zu treuen Händen verwaltete, nach Verlauf von funfzehn 
Jahren, vom 24. Mai 1370 an, dem Weiche zurüdzuliefern. 
Mir Haben ded merkwürdigen Manned weitere Ihätigfeit 
nit zu verfolgen, und bemerken nur, daß er, als bie 
Seeftädte feine Bitte, ihm die vier fchonifchen Schlöffer, 
fein väterlihes Erbe, wieder zu geben, wiederholt ab⸗ 
geihlagen, den Stralfunder Frieden auch unter dem großen 
Staatsfiegel ausfertigen ließ (Iunt 1374) und, als der 

zod legte männliche Sproß der Eſtriden, voll Lebendunfuft und 


alde⸗ 


a Zweifel, im October 1375 ftarb. 


Drittes Kapitel, 
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Bufammenhang der Beitereigniffe. 3. 3. 13701388, 


Sanfa. Wir Haben jegt den Begriff des Wortes Hanſa ge 
ſchichtlich bis zu feinem Höchften Werthe hinauf entwidelt 
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and gefehen, wie dieſes Wort, zuerft vom gothifchen Bibel- 3A 
überjeger ald Bezeichnung für eine „Schaar“ überhaupt ge⸗ 
braucht, im Verlaufe von acht Jahrhunderten die Bedeutung 
einer engeren Geſellſchaft, einer Gilde gewann, welche fich 
eine Abgabe, auch Hanfa genannt, zur Betreibung gemein 
ſchaftlicher Kaufmannſchaft, auferlegte, und wie endlich das 
durch Kaifer Karld. G. verpönte Gildeweſen, die ‚„‚Verfchwd« 
zung‘, fih ald DVerbrüderung bürgerlicher und Taufmännis 
ſcher Intereffen die Geltung einer bewaffneten, politifchen 
Macht ertrogte; wir fagen einer Großmacht im Notre 
den, fo wenig Kaifer und Neid davon Kenntniß nahm. 
Welch' unermeplihe Umprägung bes urfprünglichen Sinnes, 
in weldem der Gothenbifhof die „Schaar“ der Häfcher, 
die den Erlöfer fing und verhöhnte, „Hanſa“ nennt, — 
bis auf die „Gemeine deutfhe Hanſa“, welche in Waldes 
mars Ill. Tagen dem Norden ihre Gefege aufnöthigte ! 

Das Maß des und zur Verfügung ftehenden Raums 
gebietet, fo innig die Geſchichte der nordiſchen Königreiche 
mit unſerm Gegenftande verbunden bleibt, und nur auf 
die allgemeinfte Andeutung jener Ereigniffe zu befchränfen, 
zumal Ddiefelben der allgemeinen Staatengeihichte angehö- 
ren. Wir werden deshalb überwiegend Die bürgerliche 
Geſchichte unferd Städtebundes, die wechſelnden Verhält« 
nifje feines vielverzweigten Verkehrs, feine gemeinjamen Be» 
ziehungen zum Reiche fchildern, jedoch ald Hintergrund und 
immer die Geftaltung ded Nordens vergegenwärtigen. 

Der Verkehr auf Schonens Küfte blieb noch eine Leben d=Der Ver⸗ 
bedingung ber Seeflädte, auf denen einmal bie Kraft derenonen. 
Hanſa beruhete, da fie nicht allein von dort den unerläßlichen 
Bedarf des mittleren Europas an Seefifchen, befonders Hering 
bezogen, und nad) allen Seiten zum Umtauſch der Einfuhre 
güter aus Flandern, England und dem finnijchen Meerbufen 
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IR. perbreiteten, fondern auf ten monatlangen Märkten von 
Balfterbo und Skanör Gelegenheit fanden, die Erzeugniffe 
des heimifchen und binnenländifhen Gewerbes und Kunft- 
fletße8 nad den inneren bänifchen Provinzen abzufegen. 
Ein ähnliches Leben wie auf jener reizlofen, flahen Land» 
zunge, welche an Schonens ſüdweſtlicher Spitze in die See 
ausläuft, Eonnte aber jchwerlich ein zweiter Punkt der alten 
und der neueren Erbhälfte aufmweifen. Hatte ber launenhafte 
Wanderfifch feit der gefchichtlihen Kenntniß der Oftfee in 
ungebeuren Zügen audy an Rügens, Pommern? Geſtaden 
fih eingefunden, und ſchon die Bevölkerung des ſlaviſchen 
Kolberg im XU. Jahrh. bis nah Polen Hin mit gefal- 
zenem Hering Verkehr getrieben; fo lockten doch feit dem 

— Ende des XII. Jahrhunderts eigenthümliche Naturverhältniſſe 

Tager, bieben begehrten Fiſch fowohl in unermeßlicher Menge, als in 
vorzüglicher Güte an Schonens Küſte. Darum finden wir 
von Anfang des XII. Jahrhunderts ab Die Bürger der See⸗ 
fädte jo unabläfftg beichäftigt, in ver Nähe der Schlöffer 
von Palfterbo und Sfandr einen eigengehörigen Raum 
zum Einkauf und zun Einfalzen des Heringd zu gewinnen. 
„Vitte“ nannte man eine folche, mit baulichen Vorrichtun⸗ 
gen, Packhäuſern und Wanrenlagern verfehene Anftedelung, 
der auch nicht Oertlichkeiten zu kirchlichen Zwecken fehlen 
durften, am wenigften aber eine audfchließliche Gerichts⸗ 
barkeit nad heimifchen Geſetzen, und Sicerftellung der 
gewöhnten bürgerlichen Nechtsverhältniffe. Der Name Pitte 
haftet noch jet an fifchreichen Uferftellen der Oſtſee; ſo 
heißt das Fiſcherdoͤrfchen unterhalb der ehemaligen Tempels 
flätte von Arkona, wo chriſtliche Sachfen felbft durch eine- 
Abgabe an den Bögen Swantewit fih die Erlaubniß 
zum Fiſchfange oder Fiſchhandel erfauft hatten. Auf Scho« 
nen nun war befonders ſeit dem großen Stralfunder Frieden 
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Der Zubrang aller Bürger von Preußens Seeftädten an’. Kap. 
bis über die Süderfee hinunter vervielfacht, und die fchmale 
Halbinſel faft fußbreit ausgetheilt. Am anfehnliditen und 
Hochgefreit war die Bitte der Lübecker, unfern von ihr die 
der Roſtocker, Stralfjunder und Wismarer, fowie überhaupt 
ver älteren Seefläbte. Diefe nahmen denn wohl au 
fleinere Orte ald Einlieger bei fih auf, und liegen durch 
ihren Voigt über die Zugehörigen Hecht fprehen. Doc 
galt am höchſten der Voigt von Lübeck, weil das Tübifche 
Recht von den meiften beobachtet wurde. Wir willen, daß 
zeitweife mande Städte auch das Recht an Hals und Hand, 
alio den Blutbann, übten. 

Später drängten ſich aud andere Städte hinzu, und Die 
fteigerten während ded Sommer⸗ und Herbſtfiſchfangs das En 
Gewühl ins undefchreibliche, indem jede Stadt ihre Kauf Heiden, 
leute, Krämer, Handwerker, theild zum Einfalgen und Ver—⸗ * 
packen des Fiſches, theils zum Verſchleiß der verſchieden⸗ 
artigſten Waaren ausſendete. Die preußiſchen Sechsſtaͤdte 
ſaßen ſeit d. J. 1370 dicht an der Grenze der lübiſchen Vitte 
und hatten auf der andern Seite ein Stückchen Uferrand 
frei; fo könnten wir urkundlich nadweifen, wo Die einzel« 
nen Städte von der Süder- und Weftfee, Amfterdam und 
Kampen befonders, ihren Play hatten. Oft wurden von 
den verſchiedenen Voigten felbfiftändige Fiſchfangs⸗ Vers 
kehrs⸗ und Marftgefege aufgerichtet; aber Streitigkeiten, 
blutiger Hader zwilchen den bewaffneten Gäften und den 
Einheimifhen fehlten nidt. Denn Herfömmliches wechfelte 
oft; die Befugnifle galten nur zeitweife, und gelbgierige, 
gewaltshätige daͤniſche Richter mißbrauchten häufig bie 
ſchwankende landesherrliche Gewalt; fleigerten den Erbzins 
für die einzelnen Buben, erhöheten bie Abgaben für bie 
Heringsſchuten, Prahmen, Leihterfhiffe und Wagen. — 
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Kap. Aller Störung ungeachtet blieb Schonend Küfte ein paar 
Jahrhunderte hindurch die Duelle des Reichthums und ein 
Mittelpunkt der Handelsintereſſen aller betheiligten Gäfte, 
His Diefe bunte, getümmelvolle Meſſe norbdeutfcher Bürger 
und dänifcher Unterthanen, welche Ießteren bäurifcdh= groben 
Luxus, fowie verfeinerte Lebensbedürfniſſe theuer genug 
erfauften, und in einem verdorbenen Zeitalter felbft „fah⸗ 
rende rauen’, die fündliche Speculation einzelner Kauf- 
leute, ſchiffsladungsweis landen ſahen, nad dem 3. 1425 
merflih abnahm, indem der Fiſch fih mehr in die Nordiee 
309. Der Umſchwung des Firchlichen Glaubens während der 
Neformation und die Erledigung des Faſtengebots für 
Deutfchlands größere Hälfte, vollendeten denn, bei der 
räthjelbaften Verminderung des Fiſchfangs, jene Dede, Die 
jeßt da8 vergangene Leben kaum an gerJuntenen Grabfteinen 
erfennen läßt. 

Enätig Die nächſten Jahre nah dem Großen Hanſakriege 

Städte vergingen unfern Städten nicht in behaglicher Ruhe, fondern 

Srieven. unter bet Sorge, die Zucht auf den Kaufhöfen herzuftellen, 
die See zu fihern vor dem Gewerbe der Piraten, welde 
Dänemarks aufgelöfter Zuftand hervorgelodt; die Befegung 
des Pfandgebiets auf Schonen zu fihern, die Gefälle zu 
grbnen, innere Unruhen zu überwachen, welche bald be« 
denklich fich anfüntigten. 

gaie Im October d. 3. 1375 beherbergte Lübeck einen koſt⸗ 

BE, "baren Gaft, Kaifer Karl IV., welchen bie liftige und gewalt- 

fame Erwerbung der ganzen Mark Brandenburg über den 
unfähigen Otto, Kaifer Ludwigs Sohn (15. Auguft 1373) 
zum Nachbarn des wendifchen Städtegebietd gemacht hatte. 
Schon ald der Lügelburger die Niederlaufig gewonnen, ver- 
Inutet von den Plänen des gepriefenen böhmifchen Staatd- 
wirthes, er habe zu Prag einen Stapelort auch für die 
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Kaufleute von Lühel und Hamburg errihten und einen? Kap. 
Arm der Donau in Die Moldau Ieiten wollen, un ven 
Maarenzug aud Benedig mit dem hanflichen Norddeutſchland 
über feine reichgeſchmückte Nefidenz zu vermitteln. Hinder⸗ 
aiffe der Natur und Gebietäverhältniffe traten dazwifchen; 
jegt nun, ald er alles Land von den Geſenken Mährens und 
dem Böhmerwalde bis nad Lenzen an der Elbe feinem 
Scepter unterworfen, und Tangermünde in der Altmark 
«ine Lieblingspfalz geworben, fo oft der Herricher, freudig 
im Schaffen für fein Erbfönigreih und deſſen einverleibte 
Theile, in der Marf weilte, lenkte Deutfchlands Norden 
feine thätige Aufmerkſamkeit auf fih, und mag nicht außer⸗ 
Halb feiner tiefen Berechnung gelegen haben, daß er die 
jiegprangende Hauptftabt der hanſiſchen Küfte als der erfte 
der Kaifer feit Briedrih dem Rothbart mit einem Beſuche 
beehrte. Schon i. 3. 1374 hatte Karl den Lübeckern um⸗ 
faffende Gnadenbriefe, dem Mathe auch den reichsvoigteilichen 
Blutbann ertheilt, den derſelbe freilih ſchon feit unvor—⸗ 
denfliher Zeit übte; jegt nun Fam ber liſtige Alte, unbe⸗ 
Zümmert um die Wirren des Oberlandes, nadı dem Vororte, 
wie es heißt, in der Abficht, die vorfichtigen Herren durch 
ſchmeichelhafte Hulderweifungen zu vermögen, auf Koften 
des Bundes, mit Veränderung der bisherigen Verkehrswege, 
feinem . Erblande die nordifhen Handeldverbindungen zu 
öffnen. Aber die Herren von Lübeck, welde eben im Som⸗ 
mer mit den wendifchen Schweftern Abrechnung gehalten, 
gerflanden, unter dem Scheine der tiefften Demuth, foldheösae w. 
Anfinnen abzuwenden, und den hohen Gaſt mit ausgefuchten u 
Ehren und Eöftliher Bewirthung dennoch bei guter Laune 
zu erhalten. Ihn und feine Gemahlin nebft den vorneh⸗ 
men Welt» und Laienfürften und dem Nittergefolge, em⸗ 
pfing der Rath, die Geiftlichfeit, die „Zirklergeſellſchaft“, 
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3.Rap. am 22. Oct. 1375 vor dem Burgthore; andachtsvoll küßte 
Karl, im kaiſerlichen Ornate, das vorgehaltene Kreuz, und 
ritt dann, vor ihm ein Rathsherr mit den Stabtjchlüffeln 
an einem Stabe, und Herzog Albreht von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg mit dem Reichsſchwerte, der geplünderte Titularkur- 
fürft Otto von Brandenburg mit dem Scepter, unter präd- 
tigem Baldachin, den vier Bürgermeifter trugen, während 
zwei andere bad Pferd am Zaume leiteten, durch die ſchmu⸗ 
den Gafien erft zur Domkirche, dann in feine Herberge. 
Hinter ihm folgte die Kaiferin unter gleiden Ehren; die 
bewaffneten Zünfte mit ihren Bannern ſchloſſen den Zug, 
während die Srauen in reichen Gewändern zur Seite ſich 
reiheten, und Pfeifen und Bungen (Pauken) in die kirch⸗ 
lichen Gejänge ſich mifchten. Zehn Tage dauerten die Feſt⸗ 
lichfeiten, die Ritterfpiele auf Koften der Stadt; Nachts 
hing vor jedem Bürgerhaufe eine Leuchte. Auf das gnä- 
digfte unterhielt fih der Kaifer, obwol in feiner Abftcht 
getäufcht, mit den Rathmännern, welche beſcheiden den 
Ehrengruß „ Herren’ aus feinem Munde ablehnten, mit 
den er fie, „nach Ausweifung der alten Regiſter“, gleich 
den Gonfuln von Rom, Venedig und Piſa, als „vor 
nehme faiferlihe Raͤthe““ auszeichnen zu müflen glaubte. 
Hinter ihm drein vermauerten fie, jeltfam genug, das 
Thor feines Abzugd auf ewig, damit niemand die Stelle 
betrete, welde des Kaiſers Fuß geweiht Hatte. Aber fo 
Hug der Rath fein Benehmen bewacht zu haben wähnte, 
verfchuldete doch der große Aufwand beim Empfang des 
Neihsoberhaupts mit andern tiefer liegenden Gründen jene 
Unzufriedenheit der Bünfte, welche zuerft i. I. 1380 bedroh⸗ 
lich ſich äußerte. 

Bunt, Denn inzwifchen hatte der Grimm ber Zünfte über 

inadın. Zurädfegung beim Stabtregimente von Süd- und Welt. 
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deutfchland Her wiederum feinen Blutigen Umzug duch 3. Kaw· 
den hanſiſchen Norden begonnen und Lübeck, das Kapi« 
tot der Rathsariftofratie, von ferne umkreiſet. Bald nad 
dem großen Conföderationdtage zu Köln, unter kaum ge= 
fchlichtetem Hader des Senats mit dem Erzbiſchofe, Pfingften 
1369, hatte ſich die reiche und mächtige Weberzunft er⸗ 
hoben, begehrte Antheil an der Negierung eines Gemein- 
wefend, zu deſſen Blüte fie das Meifte beigetragen, und 
ſchüchterte die Gebieter, „welche heut in adeliger Gefpreizt« 
beit turnierten und morgen Wein zapften und Gewand 
ſchnitten“, in dem Grade ein, daß fie eine Anzahl: Raths⸗ 
herren, als beim Volke des Verraths bezüchtigt, in dem 
Thurm Tegen mußten. Dann erzwangen die Weber den 
Beſchluß, die Grbfchöffen aus der Bürgermeifterbant zu 
flogen, und das verhaßte Amt ber Richerzechheit gar zu 
brechen. Sp Herrfchten die Zünfte, unter dem Vortritt ber 
Weber, durch ihren weiteren Rath von 50 Männern über 
den engeren Rath aus ten Gefchlechtern, faft anderthalb 
Jahre, als um Johanni 1370 die Zügellofigkeit der Weber 
die übrigen Zünfte nöthigte, fih loszuſagen, und mit den 
Herren die Uebermüthigen blutig nieberzumwerfen. Denn 
in der „Weberſchlacht“ unterlagen die verzweifelt Kaͤm⸗ 
pfenden den Gefchlechtern und den Brüderfchaften, bie das 
Stabtbanner vereinigt hatte; nad einem mehrtägigen Mor 
ben wurden 1800 Weber mit Weib und Kind verwieien, 
ihr palaftartiges Zunfthaus zerftört, aber das Iunferregi- 
ment nur für kurze Sabre wieder aufgebaut. 

Als gleicher Widerſpruch mit dem Geifte des Jahrhun⸗ Bremen, 
derts behauptete fi zu Bremen eine, wenn auch nidt Amen. 
ausſchließliche, Rathsherrſchaft unter dem Einfluß der jüng⸗ 
ſten hanſiſchen Ereigniſſe auf das erſchöpfte Gemeinweſen, 
welches, kurz vorher Durch die Vutjadinger Briefen beflegt, 
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3.Rap, umſonſt die neue Patronin St. Hulpe (Hülfe) anrief. Em- 
pfänglicheren, wir möchten fagen feuerhungrigen, Zunder 
fand der demofratifhe Geiſt in Braunfhweig, deſſen 
züunftige Bevölkerung im lüneburgifchen Erbſtreite ihre 
Kraft wieder Tennen gelernt. Wir wiflen, die vornehmen 
Rathsfamilien, nicht abgefchlofjene Adelögefchlechter, ſondern 
eine immer. aus den angefehenften Gewerbtreibenden ergänzte 
Altbürgergilde, hatte fih feit dem blutig gedämpften 
Aufruhr i. 3. 1292 behauptet und ließ nur in der Geſetz⸗ 
gebung den Antheil der „Wittigften‘‘, eined von ihnen 
ſelbſt erwählten Ausfchuffes, zu. Lange hatte es in 
den Gemüthern gekocht, da fing das Bürgeraufgebot von 
Magdeburg im November 1373 die reichften Patrizier 
Braunſchweigs ald Helfer des räuberifchen Adelsgefolges 
Dtto des Quaden, und fachte das hohe Löſegeld, welches der 
Rath aus gemeinem Sedel für feine gefangenen Ver- 
wandten begehrte, böfe Gedanken an. Aber ohne weitere® 
Auftandäberrafihten die „Herren“ des Volks erwählte Sauptleute, 
Braun die Gildemeifter, Tießen einige derfelben hinrichten, was 
benn die Gemeinde zu folder Wuth entflammte, daß fie 
neun Bürgermeiftern, in der ganzen Hanſa hochgeadhteten 
Männern, den Kopf abſchlug, den Rath aller vier Weich 
bilder — nur die alte Wiek blieb gehorfam — abfegte, 
und die Gejchlechter der Stadt verwies. Männer aus den 
Zünften, befonderd Gerber, „ftolge, übermüthige Leute,‘ 
nahmen den Rathsſtuhl ein und brachten es zwar dahin, 
daß ihre jungen Landesherren, die Söhne Magnus II., fid 
mit ihnen „wegen der Schicht zwifchen dem alten Rath und 
der Gemeinde‘ fühnten (Auguft 1374); aber deſſenungeach⸗ 
tet fahndeten die. Ausgetriebenen aus benachbarten Städten 
und mit bem Landadel auf Perfon und Gut der Aufrührer, 
und bewirkten ſchon auf dem Hanfetage zu Stralfund (Juli 
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1374) die Ausftoßung ihrer Vaterftadt aus dem Bunde, I: Rar-_ 
fowie neue firenge Gefege ‚wegen Aufruhr der Bürger”. 
Das Verbrechen der Braunfchweiger ſchien um fo ungeheu- 
rer, als fie durch Sendichreiben an ander? hanſiſche Gemein- 
weſen nicht ohne Erfolg gleiche Unruhe gewedt hatten. Bis 
ins achte Jahr trug die zünftig verwaltete Stadt die An« 
feindung aller Nachbarn; i. J. 1377 ward ſelbſt Karl IV. 
ihr Bürfprecher; erfuhr aber, daß feine Taiferlihe Einmi- 
fhung in eine Sache der inneren Bundespolizei und 
banftfcher Bürgerzucht nichts fruchte. Als alle Quellen 
des Wohlſtandes verflegten, mußten die Braunfdhweiger der 
demüthigften Beſtrafung durch den allgewaltigen Kaufe 
manndbund ſich unterwerfen. 

Wenngleih Hamburg, frei bon einem ritterbüteBerseie 
tigen Patriziate, und nur durch reiche Handelsleute re= Aue 
giert, einen Damm zu bilden fihien gegen das Umflchgreifen 
der Demofratifchen Bewegung, die i. 3. 1376 dort ziemlich 
fchwachmüthig ſich regte, wie denn in der Elbſtadt nur Unge⸗ 
Horfam gegen den Erbherrn, Adolf VII, Grafen von Holftein 
(1377), ein Eräftigeres Bürgerelement jpüren ließ; drobete 
unerwartet die Säule wohlgefügter Rathsherrſchaft, Lübecks 
Regiment, zu wanfen, welches fo oft dictatorifch fein tödt⸗ 
liches Urtheil über zünftifchen Aufruhr ausgefprochen. Die 
gemeffenen Satungen der Rathsköre Heinrichs des Löwen, 
noch bis um die Mitte des XIV. Jahrhunderts beobachtet, 
waren allmälig außer Vebung gefommen; jährliche Ergän« 
zungswahlen fanden nicht mehr flatt, und dieſelben Män⸗ 
ner, gemeiniglih 24 an der Zahl mit Einfchluß von vier 
Bürgermeiftern, pflegten unter fih jährlih nur die Raths⸗ 
ämter umzufeten. Der Wechfel des wortführenden 
Bürgermeifters, die Eintheilung des Raths in drei Drit- 
tel, erinnerten an die gefegmäßige republifantfche Beweg⸗ 
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3.Kay. lichkeit ded Stadtregiments; der Math war, mit Berhöhnung 
der Statuten bes Löwen, ein ftändiger, lebenslänglicher 
geworden; wie zu Lübeck, fo auch in den andern wendiſchen 
Stäbten, wo wir, "wie zu Stralfund, vier bis fünf Bürger 
meifter finden. Solche Verfaffung, in den Tagen der Kriegs⸗ 
noth vom Volke geduldet, nahm immer einen ausſchließlicheren 
Charakter an. Denn im Vororte hatte fich, bald nach dem gro- 
— ‚sen Siege, in der Sicherheit des Genuſſes, aus reihen, altbür- 
* gerlichen Geſchlechtern, welche wie die Pleskowe, Attendorn, 
Lübed. Wulflam als hanfiſche Sendboten, Kriegshauptleute, Admi⸗ 
rale und Statthalter auf den ſchonenſchen Pfandſchlöſſern ihr 
Haupt über bürgerliche Gleichheit erhoben, eine höchſte 
Gilde, eine adelige Stubengefellfhaft, doch nad 
Maßgabe einer Kaufftadt, gebildet; die ‚Dreieinigfeits- 
Brüderſchaft“ oder ‚‚Zirklergefellihaft‘‘, auch „Junkerkom⸗ 
pagnie“ genannt, deren Gefellichaftsbuh, ſicher zu ſpaͤt, 

d. J. 1379 als Stiftungsjahr angiebt. 

Urſprünglich von neun „adeligen“ Männern mit dem 
Abzeichen des güldenen Zirkels gegründet, verſteckten ſie 
unter kirchlicher und gefellichaftlic = heiterer Faͤbbung — 
die Brüder verfammelten fi zu Seelmeſſen und Almofen 
in ihrer Kapelle bei St. Katharina, zum Gelage auf der 
Dlavsburg — ihre politifche Richtung, und wurben fpäter 
ein befonderes bürgerliches Collegium. Auf ihrer Trinkſtube 
verhandelten fie Lübecks wichtigfte Angelegenheiten, beſpra⸗ 

— den bed Staatd innere und äußere Verhältniffe, welche fie 
in ihrem Intereffe um fo gründlicher begriffen, weil 
fie, wenn au nicht Kaufleute, doch Nentner und Erben 
faufmännifchen Reichthums waren. Ihr Compagniehaus 
galt als Bflanzfchule des Mathe, welcher, des Kaifers 
„geborener Senat”, den Kreis feiner Anperwanbten, 
mit Ausſchließung ſelbſt der Kaufleute und reicher Gilden, 
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wie der Goldfehmiede, immer mehr verengte; man nannte RP 
Die Stähle der neu erwählten Herren zu St. Marien 
„Zirkelſtähle“. Mehr fo unvolksthümliche Anmaßung, 
welche duch kein Gejeg geheiligt war, als geſellſchaftliche 
Ehrenrechte, ihr Vortritt bei öffentlichen Feſten, der Ges 
SBrauch des ſilbernen Stabes bei Hochzeiten, erzeugten böſe 
Gedanken im Volke, die, blutig unterdrückt, ſo oft wieder⸗ 
Zehrten, bis der verhaltene Sturm auch dieſes, ſonſt um 
Lübecks Größe nicht unverdiente, Patriziat niederwarf. 

Ohne entſcheidenden Antheil der Hanſa, welche un⸗ König 
geachtet ihres Rechts vermöge des Straljunder Friedens, von Dir 
und nicht gelodt durch die Verheißungen beider Parteien emart 
Ganuar, März 1376), den Ausgang des Wahlkampfes 
abgewartet Hatte, war aus den Söhnen zweier Töchter Wal- 
demars III. dem Sohne der älteren, Ingeborg, und Hein⸗ 
richs von Mecklenburg, Albrecht, und dem der jüngeren, 
Margaretha, und Hafons von Norwegen, Olav, dur der 
Mutter raſche Ihätigkeit der gefährlichere Norweger 
zum bänifchen Könige erforen worden (März, 1376). No 
zögerten auf dem Tage zu Straljund (Iohanni 1376) die 
Städte, zumalRoftod und Wismar auf die Seite ihres Landes⸗ 
herrn ald Kronbewerberd fih binneigten, den vom bänifchen 
Reichsrath und den pommerifchen Fürften Empfolenen anzuex- 
Tennen; als aber König Hakon, Olavs Vater, zu Kalundborg 
der Hanſa größere Freiheiten in Norwegen zugefichert, auch Das 
Ehrenrecht, mit body aufgerichtetem „Topcaſtell“ (2) inalle 
feine Häfen einzuſegeln (14. Aug. 1376), kam am 16. Aug. zu 
Korfver eine Vereinbarung zu Gunſten Olavs zu Stande. So 
war zwar ber Friede von Stralfund in Kraft, aber bevenklicher 
Zwieſpalt im Herzen der wendifchen Städte ausgebrochen, 
indem Roftod und Wismar die Partei des mecklenburgiſchen 
Drinzen unterflügten, und ſchon der Hanfetag vom Juni 1377 
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3.8. . Friedenskoggen““ ausrüften mußte, um die Gewäfler gegen 
ex Seeraub zu fihern. Was half der Beflg der Pfandſchlöfſer 
“auf Schonen, und das Pergament der nordifgen Könige, 
Traft welches die Heringsfifher nuran hanſiſche Kauf- 
leute ihre eingefalgenen Heringe verkaufen, die fremden 
Nationen nicht an der fehonifchen Küfte verweilen durften, 
felbft der königliche Voigt fih nur einen Tag, um den 
Bedarf des Hofes zu befchaffen, dort aufhalten follte, wenn 
Unficherheit des Meeres, von Margaretha nicht ungern ge= 
ſehen, und politifche Wirren den Genuß fo hoher Freiheiten 
unmöglich machten, und felbft das Pfundgeld wieder erneuert 
werden mußte (1378), um ben Verkehr zu ſchirmen? — 
Auf feiner letzten Mundreife durch den deutfchen Norden 
hatten die Lübecker mit ihren ‚‚Donnerbüchfen” dem Kaifer 
geholfen, das welfifche Schloß Dannenberg zu zerflören, aber 
auch auf des Reichsoberhaupts Fürfchreiben ſich geweigert 
(December 1377), die verhanfete Stadt Braunfchweig zu 
Gnaden aufzunehmen, obgleich die Bürger Tlagten, „in 
Folge der Friedloſigkeit faft Ieibeigen geworden zu fein.” 
Als nun Albrechts von Mecklenburg Tod (Bebruar 1379) 
einige Ruhe verhieß, und Olav, nachdem fein Vater Hafon 
am 1. Mai 1380 geftorben, unter Margaretha Bormund«- 
fchaft als Herrfcher von Norwegen galt, Tieß es der Bundes 
borort im achten Jahr der Ausftopung Braunfchweigs zur 
Musföh: ‚Berföhnung kommen. Gebeugt durch das Uebermaß der 
Sana "Drangfale, gelobten die "Abgeordneten der verhanfeten Stadt 
Braun auf dem Hanfetag zu Kühe (Auguſt 1381), den neuen Rath 
zu entfegen, die Aufrührer Hinzurichten, bie, weldye von den 
Bertriebenen noch am Leben, fowie die Gejchlechter in Ehren 
und Rechten herzuftellen und zu entſchädigen, eine Strafs 
fumme zu zahlen, eine Sühnkapelle an das alte Rathhaus 
zu bauen, endlich bei fünftigen Zwiften von der Hanſa 
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Recht zunehmen. Wie darauf vor zahlreichen Volke zwei 3.Rar- 


Bürgermeifter und acht Bürger Braunſchweigs barhaupt, 
barfuß, in wollenen Gewändern, aus der Marienkirche in den 
großen Hanſeſaal gezogen waren (15. Auguft), und fupfällig 
vor den verfammelten Sendboten Abbitte gethan; wurde bie 
Stabt wieder dem Bunde beigezaͤhlt. Dennoch blieb, bei 
aller Demüthigung der Gemeinde, in Braunfchweig Annaͤhe⸗ 
rung an eine populare Verfaſſung nidht zu verfennen, und 
hatte wenigftens für die nädften Geſchlechter friedliches 
Gedeihen und rüfligen Waffenmuth zur Folge. 


Solche Strenge vor den Augen der Sanfakönigin ges Ste, 


handhabt, fchien zu verbürgen, daß ähnliche Tumulte, wie ein 
Jahr früher zu Lübeck, unterbleiben würden. Denn damals 
hatte die Knochenhauerzunft, im Bunde mit mehren andern 
Gewerken, drobend „unherkömmliche“ Freiheiten gefor- 
dert, ward aber durch die Kaufleute noch im Zaume gehalten, 
welche in der Katharinenkirche einen Vergleich vermittelten, 
kraft deſſen die Empörer zwar formal ihre gewerblichen An⸗ 
ſprüche aufgaben, die Anweſenheit zweier Rathsherren bei 
allen wichtigen Morgenſprachen billigten, für den Dienſt 
der Stadt bei Kriegszeiten oder anderen ſorglichen Vorfaͤllen 
20 Pferde zu ſtellen gelobten, aber thatfählih im Recht 
blieben. Wie nun der Rath ſich weigerte, einen ,, Brief‘ 
über den Vergleich aufzurichten, hatten die Zünfte fi zwei 
Tage darauf heimlich verfammelt, fanden jedoch in der zum 
Ueberfall auf die Rathsjunker beſtimmten Decembernadht bie 
Kaufmannſchaft mit ihren „Geſellen“, 5000 Bewehrte flark, 
und 400 „Patrizier“ zu deren Hülfe gerüſtet. Ent⸗ 
muthigt durch fo nachdrückliche Gegenanftalt, gaben bie 
Bünftler die Verhaftung der Unrubigften zu, und ein Frie⸗ 
densausruf des Raths, fowie die Verbürgung des jüngften 


Vergleichs durch 24 Kaufherren, ſchien nad) einer — 
Barthold, Geſch. d. Hanſa. II. 


an 
in 
Lübed, 
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SR. (ung vor dem Dome die Eintracht wieder zurückgeführt zu 





haben. Aber auch der unnachſichtige At hanſiſcher Bunbes- 


polizei gegen die Braunfchweiger ſchreckte die muthigen 
Anführer der Bünfte nicht ab, Deshalb bemerken wir in 
Folge des Argwohns und ber Furcht des Raths vor bür- 
ah. gerlihen Unruhen eine ſolche Lahmheit und Erichlaffung der 


Der ‚Haufeftädte, daß fe, nach mehrjährigen Rüftungen gegen die 


Seeräuber, — zum Theil dänische Edelleute, welche die Kö- 
nigin Margaretha nicht bänbigen konnte oder wollte, dagegen 
Entfhädigung verweigerte, — zu Wismar 1382 eine ſchwach⸗ 
"+ müthige Eapitulation mit den Sersäubern auf „Kündigung“ 
fihlofien! Ihe Voigt auf Schonen, Wulf Walflanı, Hatte 


unter folchen Umſtaͤnden einen gefährlichen Stand und begeßrte 


Erhöhung feines Gehaltes. Da die Hanſen vergeblich von der 
Königin die Bürgichaft des Priedens forderten, und ber 
Verluſt preußischer Städte durch däniſchen Raub allein über 
hunderttauſend M. ©. betrug, weigerten fte fih, ohne Ver⸗ 
gütung deffelben zum nahen Termine. die Pfandſchlöſſer auf 
Schonen herauszugeben. In Sorgen; jene fhönen Theile 
des dänifchen Reichs wieder zufammenzußringen, Tam Mars 
garetha ſelbſt mit vielen Droften am 24. Upril 1384 auf 
den großen Sanfetag nad) Stralfund, verhieb Abhälfe,; aber 
das Reich der Waldemare war fo ohnmädtig, daß bie Kd« 
nigin nur neun ſchwachbemannte Schiffe aufbringen Eonnte. 
Unzufsteden gingen Die hanſtſchen Sendboten auch vun bem 
zweiten Unterhanblungstage zu Falſterbo (8. Sept. 1384) 
und trafen Anſtalt, ſich ſelbſt, auch gegen die bänifihen See 
Burgen, zu helfen, indem fle im Frühjahr 1885 Herrn Wulf 
Bulflam und Peter Stromekendorp mit Schiffen, 100 Wapp⸗ 
nern, 32Bliden, „ſechs Bombarden und ſechs Tonnen Kraut“ 
andräßleten, um von Oſtern bis Martini gegen das Raub« 
gefindel zu kreujen. Herr Wulf, Berttams Sohn, ber 
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reichſte Mann an ber Offer, hochangeſehen bei allen Für⸗ HR. 
fien des Nordens, das Haupt der heimifchen Junkerpartei, er⸗ 

bielt gegen 5000 M. ©. zum Piratenkriege, freie Gerichte 
barkeit ſelbſt über Hals und Hand, Das Anrecht über alle von 

den Seeräubern gewonnene Beute; Schonens Schlöffer ſtan⸗ 

den unter ihm bis auf die Rückgabe. — 

Wie kam Stralfund, wenngleich in fo ſtarkem Han⸗ 
delsverkehr, daß i. J. 1381 alle Straßen mit Waaren bes 
deckt lagen, und engliſche Schiffe, draußen bei Hiddenſee ge⸗ 
ankert, die Leichterſchiffe erwarten mußten, zur Uebung ſol⸗ 
chen Hegemonie? 

Roſtock und Wismar hatten im zu eifrigen Verfolge 
Iandesfürftlicder Interefien, ald Helfer des Titularkönigs von 
Dänemark und des Wahlkönigs von Schweden, ſich mißlie⸗ 
big und beſcholten von den wendifchen Städten abgefondert ; in 
Lübeck tobte der Morbteufel des Zunftaufruhrs und ſchwächte 
die Rachgier des fliegenden Patriziats, gleichzeitig Die Furcht vor 
den Unterdrüdten, fowol die politifche Kraft als die Einficht. 
— Deshalb Stralfunds Hegemonie. 

Am 17. Sept. 1384 follte, nach der Verabredung grimmbe, Rener 
ger Volköführer, eines Paternoſtermachers (Bernfteindrehers), in, &ür 
eines Kürfchners, Arnold von Soeft, zweier Bäder und zweier 
Knochenhauer, welche in heimlicher Eidgenofienfchaft Durch viele 
angejehene Standeögenofien fich serftärft hatten, Lübecks ge⸗ 
haßte Rathsherrſchaft gefällt werden. Während der Math feine 
Morgenfigung hielt, follte das in Brand geſteckte Haus des 
einen der Verfihworenen die Aufmerkſamkeit der Stabt thei- 
Ien, jodann ein Haufe Kolfteinifcher Edelleute der Thore ſich 
bemaͤchtigen; unter folder Verwirrung Vierzig der Ent⸗ 
ſchloſſenſten den gefammten Rath ermorden, endlid Die Häus 
fer der Junker geplündert werden, und ein günftiges Res 
giment anheben. Aber einer der holſteiniſchen Ritter wark 

14* 
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ZRP- Abends vorher ihr Verräther, ſei es aus Gewillensangft oder 
aus abliger Abneigung gegen die Zunftberrfchaft. Auf feinem 
Gaule unerkannt vor dem Haufe des Bürgermeifters Johann 
Berfeval Haltend, begehrte er einen Trunf, und offenbarte in 
Gegenwart des Sohnes des Stadtregenten, der eben im Rathe 
faß, nicht einem „lebenden Menſchen,“ fondern der geleer- 
ten Bierſchale das beichworene Geheimniß. So Eonntedenn, vom 
Untergange bedroht, der Kath mit den Kaufleuten und Batriziern 
die zweckmaͤßigſten Gegenanftalten treffen. Scharwachen durch⸗ 
flreiften in der Nacht die ftille Stadt, bemächtigten ſich ber 
Häupter der Volkspartei, warfen fle ‚‚ohne Leiter‘, in den 
Diebskeller und -erzwangen durch die Folter das Geftändnif 

des sielverzweigten Anfchlage. Nur der Paternoftermader 
hatte die Geiftesftärke, fich zwar fhuldig zu befennen, aber 
lieber ſich felbft zu erwürgen, als die Mitverfchworenen zu 
verrathen. Einige entflohen glüdlich; der Plan der Rache, 
wie e8 heißt, feit vierzehn Jahren, alfo feit dem großen 
Siege der Hanſa und feit dem augenfälligeren Junkerthume 
vorbereitet, warb vereitelt, und mit fo entſetzlicher Blut⸗ 
gier verfolgte die Bürgerariftofratie ihre Widerſacher, daß 
fie, endlih des „Schleppens, Raderns und barbarifcher 
Hinrichtung,” fowie der Gütereinziehung müde, allen Schuld« 
bewußten erlaubte, freiwillig die Stadt zu meiden. Jede Zunft 
mußte befonderd dem Rathe den Eid der Treue und des Ge⸗ 
horſams erneuen; ſie krümmten ſich unter dem Joche, bis 
einige zwanzig Jahre fpäter der kirchliche Sturm das Feuer 
zur allgemeinen Brunft anblies. | 

Mültgabe Aber fo düftere Vorgänge, denen bie „Herren“ durch 

fan. billige Zugeſtaͤndniſſe, ober durch Rückkehr zur Verfaſſung 

THE. Geinrichs des Löwen, leicht vorbauen Fonnten, verbüfterten 
den politiſchen Bli und hemmten die Thatkraft. Die ver- 
blendete Rathsgilde wollte Tieber im engen Kreife ung e— 
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the il te Macht ausüben, als, die Rechte des Volkes aner- 8. Kap 
Tennend, mit der Kraft deffelben über den Norden herr⸗ 
fhen. — Schon am 11. Mat 1385 Hatte Wulf Wulflam 
Die ſchoniſchen Schlöffer im Namen der 35 Seeftäbte, ohne 
alle Entfhädigung, jedoch unter Beftätigung der Freihei⸗ 
ten und vorbehaltlich der Rechtsanſprüche derfelben, an König 
Olav und feine Mutter urkundlich überliefert. Allmälig fehien in 
das verarmte, zerrifiene Reich der Geift des Friedens und der 
Drbnung einzufehren und auch der Trop des Adels ſich zu 
beugen. Denn die nahbrüdlichen Beftrebungen der Städte 
in Verbindung mit den Herzogen von Mecklenburg, mit 
Schwedens König Albrecht, welcher gern die Ofterlinge zu 
einem Bund gegen Dänemark vermocht hätte (Suli 1386), 
brachen einige zwanzig Raubnefter, während Herr Wulf zur 
See nicht feierte, und felbft kleine Städte Hinterpommerns, 
unter Kolbergd hanſiſcher Leitung, zur Steuer herangezogen 
wurben. Erſchrocken über ſolchen Ernft erwirkten dann, nad 
einem Hanſetag zu Lübeck, wo auch Margaretha erfchien, eine 
Anzahl vornehmer Dänen zu Wordingborg am 28. Septemb,. 
1386 einen vierjährigen Frieden unter Bürgfchaft ihrer Stan- 
Deögenoffen ; aber eine förmliche Capitulation mit den 
Seeräubern, unter hanſiſcher Mitwirkung, ein zahmes Ab⸗ 
kommen der hanſiſchen Themis mit geächteten Anfeindern je» 
des ehrlichen Verkehrs, war, ald Befenntniß der Schwäche, 
nicht das rechte Mittel, die Zukunft zu fichern, wie ſich alsbald 
ergab, als ein früher Tod den König Olav, Erben Dänemarks 
und König Norwegens, hinwegriß (3. Auguft 1787), und Mar⸗ 
garetha ald Regentin beider Reiche anerkannt, nach Verwerfung 
ihres Neffen Albrecht von Mecklenburg, ihren Großneffen, den 
fechsjährigen Erich, den Enkel der Ingeborg, aus dem hintere 

ſten Winkel Pommerns zur nordifchen Thronfolge berief. 
Sp kam ein fehweres Verhaͤngniß auch über den beut= 
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Rp. Shen Norden, um dieſelbe Zeit, als der lang gebinberte 

Sharat: Zuſammenſtoß der lebenskraͤftigſten Elemente mitteleuropäl- | 

Zeit. eher Staaten erfolgte, und politifche Unwetter, wie fie 
lange gebraut, In Frankreich, in Slandern, in England und 
im deutſchen Reiche fich entluden. Die germaniſch⸗romaniſche 
Welt fühlte ſich einmal wieder als ein gleichbeſeeltes Ganze, 
mitleidſam, gleichmäßig zuckend und ſpannkraftig in allen 
Gliedern. 

Wir finden aber den Charakter der letzten Jahrzehnte 
des XIV. Jahrh. darin, daß die Gegenſätze der Geſellſchaft, 
welche, zumal in Deutſchland, ſeit dem großen Zwiſchenreiche 
bemüht geweſen, ſich gegenſeitig in Schranken zu erhalten, 
vor einander gegen Uebergriffe ficher zu ſtellen, jetzt offen 
den Vernichtungskrieg gegen einander begannen. Un⸗ 
ter König Wenzels ungeſegneter Herrſchaft (1378—1400) 
tobte auf Leben und Tod der Kampf zwiſchen dem reichs⸗ 
ſtädtiſchen Bürgertfum und den Bürften, welche mit dem 
förrigen Adel gemeinfchaftlihe Sache gegen den gemeinfa- 
men Feind gemacht; zwiſchen den hochalemanniſchen freien 
Banerngemeinden und Habsburgs unduldfamer Nit- 
terichaft. Die Bauern flegten hei Sempach (1386), bei Naefels 
(1388); aber die nicht fchlechtere Sache der Bürger, der 
oberländifhe Städtebund, welcher, überall unter zünftigem 
Negimente, obenein durch gegenfirhliches Streben den 
Born der „Pfaffheit“ auf fich geladen, unterlag der Waffen⸗ 
macht der vereinten Landherren und des Adels bei Döffingen 

BC und auf anderen Stätten planlofer Feldzüge (1388—89). Die 
— Oberdeutſchen, nicht minder ſtreitbar und ehreifrig als die 
Niederſachſen, aber beirrt durch Wenzels gewiſſenloſe Politik, 
nicht begünſtigt durch die Oertlichkeit ihrer Gebiete, wie bie 
flott enmaͤchtigen Hanſen und die Bauern in Hochaleman⸗ 
niens Alpenpaͤſſen und Engthaͤlern, vereinzelt und mangel⸗ 
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Haft organtfirt, hatten das Feld zwar verloren; jedoch nicht 3.Rab- 
ich ſelbſt. Sie blieben aufrecht; Die große „Schulbtilgung‘ 
durch die Juden begütigte mittlerweile den gegenfeitigen 
Haß, und indem Fürften und Bürger, einander an Macht ebene 
bürtig, ihr Recht gegenfeitig anerkannten, flumpften für jegt 

die tödtlihen Gegenfäge ih ab. Die hanſiſche Welt, welche 
ihren großen Streit mit den nordifhen Königen glücklich be⸗ 
fanden, war nur in einem binnenländilchen @liede vom 
Angriff der Fürſten und des Adels getroffen und fah auch 
hier, jedoch ohne ihre ſchweſterliche Beihülfe, ven altfafft- 
Then Bürgermuth verherrlicht. Dortmund, der einzige noch Dort 
reichsfreie Fleck auf rother, weftfälifcher Erde, ward, gleiche und Die 
zeitig mit dem Anfall der oberländifchen Fürſten auf be 
Tchwäbifchen und rheinifchen Städte, von der Verſchwörung 

faft fammtlicher Landesgebieter zwifchen Elbe, Main, Nieders 
rhein und Maas, an der Spite den Erzbiſchof Friedrich von 
Köln und den übelberüchtigten Grafen Engelbrecht III. von der 
Mark, überzogen und erwehrte ſich, verlaffen ſelbſt von Soeſt und 

den alten eidgenöſſiſchen Nachbargemeinden, bis tief in das 
zweite Jahr hinein (vom Februar 1388 bis Spätherbft 1389) 

mit bewunderungswinrdiger Ausdauer und fo todbereitem 
Muthe feiner Bürger, dag die Widerſacher ſchimpflich von ih⸗ 

ren Mauern abziehen mußten. So thätig und fchöpferifch Die 
Dortmunder geholfen, die erften Hanſen an fernen Meeres⸗ 
füften zu fliften, fühlte fich der Sanfetag vom Sommer d. 3. 
1388 dennoch nicht berufen, der flehenden Schweiter in ihrer 
Todesnoth anders beizuftehen, als mit beileidsvollem, doch 
fruchtloſem Fürſchreiben bei den Fürſten. Wie haͤtten aber 
auch mit dem beſten Willen die Oſterlinge der Stadt „an der 
Emſcher“ beiſpringen können? Anderen hanftfchen und politi⸗ 
ſchen Grundſätzen folgten Lübeck und Hamburg in Bezug auf 

das nahe Lüneburg, das ja im großen Kriege gegen Dänes 


8. Kap. 


Lüne⸗ 


burg und 
e 


di 
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HR. mark fa ala Seeftadt fich bewährt Hatte, Nach beenbetem 
Erbftreite wieder an die Welfen gewiefen, fehten die Lünebur⸗ 
ger, dem Abel längft ein Dorn im Auge, ihren ungnäbdigen 


2 Gebietern, Bernhard und Heinrih, den rehtsbefugten 


Miderftand entgegen, und fanden bei LZübel und Hamburg 
Hülfe, weil deren Salzzufuhr durch Verſchüttung der Delve- 
nau bedroht wurde (1396). Im GStillftande vom 3. 1397 
erhielten zwar die Bundeögenofien Genugthuung, die Bürger 
jedoch mußten um hohe Summen den Frieden erfaufen. Sel- 
hen Widerſpruch tm Verfahren der Hanfa gegen Dortmund 
und Lüneburg Elären wir dahin auf: daß die wertfälifche Stadt, 
zunächſt in ihrer politifchen Freiheit bedroht, nicht das 
thätige Mitleid des Kaufmannsbundes aufrufen Fonnte, die 
Störung des Salzverfehrs mit Lüneburg dagegen ein unmittel- 
barer hanſiſcher Kriegsfallwar. Doch wechfelten dieſe 
Principien nach Zeit und Umftänden. 


Buftand Nicht ohne merklichen Einfluß auf die wendiſche Seeküfte 
Bran- war die Lage der Städte Brandenburgs, welche, nach Eurzem 


denburg. 


Glücke unter Kaiſer Karls Scepter, dem Kurfürſten Sigis- 
mund zugewieſen, alles landesherrlichen Schutzes entbehrten; 
wie Berlin⸗Köln wegen Prieſtermißhandlung gebannt, uneinig 
und von der ſchamloſeſten Raubſucht des Adels geplagt. Han⸗ 
ſiſche Beziehungen ſchimmern nur noch zuweilen in Albrechts, 
des Schwedenkönigs, Haͤndeln durch; aber unwiederbringlich 
war für einſt jo blühende, gewerbreiche Städte der Glanz 
des askaniſchen Zeitalterd, jener weitverzweigte Verkehr ges 
fhwunden, und wie Sigtömund i. 3. 1388 die Marf an bie 
‚andern Lüßelburger Brüder und Vettern, Iobann, Procop und 
Jobſt verpfändete, mußten die Gemeinwefen, von gewifienlofen 
Gebietern verfiogen und doch mit Abgaben bedrückt, gegen 
bie Quitzows und deren Spießgefellen, unbeneideter Berühmt: 
heit, mit eigenen Waffen ſich ſchirmen. 
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Nur auf norböftlicher Seite der hanſtſchen Welt ließ bür- 3. Rr- 
gerliches Gedeihen und innerer Wohlftand ſich nachweifen, im Drbent- 
Ordensſtaate, wenn leider auch bier ſchon einerfeitd Unbe⸗ 
Hagen ber mädhtigften Handelsſtaͤdte, wie Danzig, über die 
Adels⸗ und Pfaffenherrichaft und Unluſt der Kaufberren über 
die politifche Bevormundung durch die Möndjsritter, andrer- 
feits bei der züänftigen Bevölkerung Groll über die Vor⸗ 
nehmthuerei der Junker in den „Artushöfen“, über die aus⸗ 
ſchließlichen Rechte der Großhändler und Nathsfähigen ſich 
tund that. Herr Winrich von Kniprode, der Hanfen gerechter 
Helfer bei gewaltthätiger Verfümmerung bed Verkehrs, und, 
wenn auch Feineswegs Schirmherr des Bundes, doc; geehrter 
Bermittler, wie im Jahre 1379 in flandrifchen Streitigkeiten, 
erlebte, geft. i. 3. 1382, nicht mehr den Ausbruch ordens⸗ 
feindlicher Geſinnung; unter feinen Nachfolgern, Konrad Zöll- 
ner von Rotenftein und Konrad von Wallenrod, (bis 1393) 
wuchs der Preußen hanſiſche Bedeutung und des Meifters 
hanſiſcher Einfluß, aber aud) der Widerfpruch zwifchen dem @eifte 
des Jahrhunderts und dem Ordensſtaate, und bereitete Die Taufe 
der legten Heiden und die Vereinigung Polens und Litthauens 
duch Die Ehe Jagals mit der Erbin Ludwigs von Anjou 
(1386) eine, auch der Hanfa verhängnißvolle, Zukunft. — 

Noch fhärfer, unter romantifchem Gepränge, offenbar⸗ gumpr 
ten ſich Die Kämpfe der Gegenfäge in den weftlichen Staaten. In genähe 
England erhob fi unter König Richard II, dem Nachfol- ans 
ger Edwards III. (fl. 1377), zwar nicht ein Kampf der Städte, Sim. 
und des Adels, dergleichen bie glüdliche Verfaſſung jenes Sr 
Reichs unmöglich machte, wohlaberein Aufftandder Armen 
gegen die Reichen, genährt durch die Predigt des Doctors 
von DOrford, John Wyckliffe. Wat Tyler, der Dachdecker, 
und Sad Straw, der Priefter, ſchon Herren Londons und des 
Towers, nicht jedoch des Stahlhofs, unterlagen der Geiſtesge⸗ 
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‚Rp. genwart Des jungen Blantagenet, dem Schwerte ber Altbür 
ger, noch mehr ber Argliſt. Der kühne Gottesgelehrte flarb 
als Pfarrer zu Lutterworth (1384), aber feine Gedankenblitze 
zündeten in den fernften Gegenden, nicht zulegt an ber han⸗ 
fifchen Dfifee. In Flandern und den Niederlanden nahm 
die tiefe Erregtheit des Bürgergeifted mieberum Die Form des 
Kampfes zwifchen Adel und Volkspartei und, mit zufälliger 
religiöfer Beimiſchung, des Aufftandes gemeinheitlicher Frei⸗ 
heit gegen Pürftenwillfür an. Graf Louis de Male, auch 
Herr von Antwerpen und Mecheln, welcher i. 3. 1360 fo eh⸗ 
renvoll für die Hanſa den Streit mit Brügge nusgegliden, 
Schwiegervater Philipps von Valois, dem der ſchwache Vater, 
König Iohann von Frankreich, 1. 3. 1361 dad beimgefallene 
Burgund als erbliches Herzogthum übertragen, baderte nad 
längerer Ruhe mit feinen Städten, zumal mit der Gefellichaft 
ber , Weißmützen“ von Gent, wegen eined Kanalbaues (1379), 
den er zu Gunften ber Brüggelinge unternommen, Nach 
einer Schlacht zwifchen den Gräflichgefinnten und den Weip- 
mügen hatten die leteren geftegt, und wählten darauf, durch 
Flanderns Adel mit Hülfe der Brüggelinge hart bedrängt, deu 
Sohn des berühmten „Methbrauerd‘ Jacob, Philipp von 
Artevelde (Ianuar 1382) zum Volksoberhaupte. Diefer 
überfiel mit einigen taufend verzweiflungsvoller Zünftler 
ben zeitweifen Sig der bürgerfeindliden Partei, 
Brügge, und erfhlug in der „Mordnacht“ (2. Mai) 
3000 verjelben. Dann zum Negenten des Landes erhoben, 
unterlag er mit der Kraft des Volksaufgebots bei Roosbekte 
der Oriflamme, welche König Karl VI. von Frankreich mit 
feinem Mel gegen die „Vilains“ entfaltet Hatte (27. Non. | 
1382). Der Übel war gerettet, die Freiheit der flädtifchen 
Bünde niedergetreten; „hätten die „Vilains“ obges 
ſiegt, ſo würde Das Volfüberall fih erhoben und | 
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Die Ritterfhaft ausgetilgt Haben,‘ fagt ber kun IK 
Dige Iean Froiffart. Aehnliche, entſetzlich blutige Ereigniffe 

gab es gleichzeitig in Brabant, wüthende Partetung in 
Friesland. AS Nachwirkung jened Sieges ber goldenen 
Sporen beugte fih im Januar 1383 auch tie Stadt Paris, 

wo Die Commun gegen den Steuerdrud ſich aufgelehnt; 

im Blute der Fläminge bei Roosbeke war Das demofratifche 
Auffteeben des franzöſiſchen Bürgerthums erftickt. 

Was unter fo ungeheuren Greigniflen der Brügger 
Kaufhof erleiden mußte, deuten wir fpäter an; ald Enge 
lands junger König, Richard I., fih ind Spiel gemifcht, 
traf Karl VI. i. 3. 1386 fo ungeheure Maßregeln zu einer 
Landung auf das Infelreich, „daß es Fein Schiff von Sevilla 
Bis nah Preußen hinauf gab, welches nicht für Frank⸗ 
reich in Beichlag genommen wäre.’ 

Diefer Gliederung gemeinbezüglicher Ereigniffe, beven Ginftup 
Wechſel von Sieg und Niederlage, reihen fl, mehr oder aufden 
weniger in DBerbindung mit der nachgewiefenen Gedanken⸗ Norden. 
ſtrömung, der Tag von Sempach, der von Döffingen, bie 
bürgerlichen Unruhen in wendiſchen GSeeftädten, und ber 
Ditalienbrüderfrieg an, 

Fafſen wir nun das Große Schiöma der Kirche 
(1379), den Streit zwifchen dem Stuhle von Avignon und 
son Nom, als eine gleichzeitige Spaltung des gefammten, 
fon fo zerwürfigen Gefellfchaftszuftandes von Weft- und 
Mitteleuropa auf, und wirkten jene allgemeineren 
Dinge auf die eigenthümlichen Berhältniffe unſers hanſi⸗ 
hen Nordens Hin; jo konnte der Kampf politiſcher Prin⸗ 
zipien, ſchwankende Vorftellungen von Mein und Dein, über 
das echt des Beſitzes und das Recht der Gewalt, Die Begriffs⸗ 
berwisrung über den fozialen Werth des Erwerbes mon os 
polfühtiger, waffenführender Kaufleute, unter dem 
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3.R0p. Zweifel aller kirchlichen wie weltlichen Autorität, bei wag- 
balfigen Strandbewohnern, denen die Erinnerung an das 
gepriefene Leben der „Seekönige und allerweltfeind- 
licher Piraten” nicht geſchwunden, vielmehr eben durd 
die unbefangenere Gewöhnung ritterlicher Raubgenof- 
fenf&haften wieder aufgefrifcht war, jene fonderbare 
Erſcheinung hervorrufen, welche wir jetzt, wiewol flüchtig, 


Hallen als VBitalien= oder Oleihtheilerbund zu zeichnen haben. 


Brüder. 


Viertes Kapitel. 


König Albrecht, Gefangener Margarethas. 1389. Vitalienbrüder. Verfaſſungs⸗ 
kämpfe von Stralſund. Macht des deutſchen Ordens auf Gothland. König 
Albrecht befreit. Stockholm von der Hanſa beſetzt und aufgegeben. Die Union 
von Kalmar. 1397. Politiſche Kurzſichtigkeit der Hanſa. Köln 1396. Zuſtand 
der Komptore. Nowgorod. Greignifie in Brügge. Zriumph der Hanſa. Handels⸗ 
verhältniffe zu Fraufreih und England. V. 3. 1388 —1400. 


Berlauf In Skandinavien hatte das Glück alles in die Hände 
men Margarethas, ber norbifchen „Semiramis“, gegeben. König 
(öläe. Albrecht von Schweden, verratben von einem Theile der 
Neichsräthe, welche, um zu herrſchen, ſchon im März 1388 
der „Vormünderin“ von Dänemark und Norwegen die Re⸗ 
gierung angetragen, Hatte in Medlenburg und Pommern 
ritterliche Streitgenoffen, aber nicht die Städte für fid 
gewonnen, zumal die Verhändler der ſchwediſchen Krone die 
ſtaatskluge Margaretha bevollmäcdhtigten, die Hanfa wegen 
ihrer Privilegien zu beruhigen. So vereinzelt durch 
furzfichtige Politik des bangen Vororts, defien Altbürgers 
meifter die Pläne der Königin offen begünftigte, verlor, zu 
Heiß im Kampfe, Albrecht am 24. Februar 1389 gegen 
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die beleidigte Frau in der Schlacht Hei Falkoͤping feine 4. Ra 
Freiheit, und jchmachtete mit feinem Sohne Erih im Thurme 
zu Lindholm. Der größere Theil der ſchwediſchen Zeiten 
öffnete ftch der Siegerin, nur die trogige deutfche Gemeinde 
zu Stockholm mochte nicht abfallen; reichlich vergalt fie der 
Schweden Haß, und entledigte fich durch eine graufame 
hat ihrer gefährlichfien Widerfacher. Unter ber Leitung 
des jungen Herzogs Johann son Medlenburg = Stargard, 
Neffen des gefangenen Königs, fuhr Stodholm fort, ſich 
mannhaft gegen die Belagerer zu vertbeidigen, ſelbſt ald 
ein Orkan die Flotte des alten Herzogs Iohann (1390) 
zerftreut hatte. Zur Befreiung des Verwandten traten 
ehreifrig alle Fürften und Bafallen Medlenburgs in Roftod 
zufammen (Juli 1391), vertröfteten fi) des Beiftandes bes 
Hochmeifterd son Preußen, und fanden bei den Bürgern 
Roſtocks und Wismard fo warme Theilnahme für das 
Schickſal ihrer ‚‚angeborenen Landesherren“, daß beide, 
ſchon früher wegen ihrer Sonderpolitif in der ſchwedi⸗ 
fehen Kronfrage anftößig, darüber ihre hanſtſche Pflicht 
gar vergaßen. Denn da aud der zweite Verſuch ber 
Herzoge zum Entſatze der bebrängten ſchwediſchen Hauptfladt 
ungünftig ablief, erfannen jene Städte ein Mittel, weldjesurfsrung 
für die ganze nordifche Handelswelt die nachtheiligften Fol⸗ talien, 
gen hatte, und zur bedenklichſten Zeit die Fackel der Zwie⸗ " 
tracht unter die fo eng verbündeten wendiſchen Gemeinweſen 
warf. Noch war der Seeraub unter bänifcher Adelöflagge 
im frifchen Andenken, da erliegen die Rathmaͤnner Roſtocks 
und Wismard fowol auf dem eigenen, ald im nachbarlichen 
Gebiete den Aufruf, „alle diejenigen, welche auf eigene 
Koften und Gefahr gegen Dänemark und Norwegen aben⸗ 
teuern wollten, um dort zu rauben und zu brennen, zugleid 
aber die darbende Hauptſtadt Schwedens mit Zufuhr und 








222 Zweiter Theil. 


einftellen, wo man fle mit „Stehlbriefen“ verſehen und 
ihnen die Häfen offen halten wolle, um ihren Raub zu 
bergen und nach Belieben zu verkaufen.‘ Zu gleicher Be 


| 


4. Aas. Lebendmitteln zu verforgen, folkten ſich bewaffnet bei ihnen 


Rimmung öffnete auch Herzog Iohann feine Häfen zu Ribnig 


und Bollwig an ber Infel Poel. — Auf jo Iodenden Auf 
ftrömte alsbald eine Menge raubluftigen, waghalfigen Volks 
zufammen, und begann bei ehrenbaften Vorwande fein 


— = 


Gewerbe unter dem Namen „Vitalienbrüder“ (Bictuas 
lienbrüder), weil als Zweck ihrer Seefahrt Stocdholms Ber- 


forgung mit Lebendmitieln galt. Zuerſt i. I. 1392 wurde 
biefer fremde Name gehört, als bereits Edelleute aus den 
Nachbarlanden, wie die Moltke, die Manteuffel, viel name 


bafte som inneren Niederfachlen, felbft Dänen, Schweden, 
fih an die Spike der Raubgeſchwader geftellt, und wenn 
au, wie in Stodholm, Stifter von Meſſen und Almofen, 
weder das preidgegebene, noch dad befreundete 
Gut ſchonten. Denn Luft am gefahroollen Abenteuer, 
Geringihägung gegen Die Krämer, durchdrangen fi, unter 
der Verwirrung aller Rechtsbegriffe, mit jener altgermanis» 
ſchen Unart, auf eigene Fauſt zu leben; die tollen Gefellen, 
son aller Geſellſchaftsordnung losgeſagt, nifteten fich in 
verfiekten Häfen, von Rowe, dem Gardeſchen See in 
Sinterpommern, von Rügen an bis nach Frieblands Küften, 
ein, bildeten eine geſchloſſene Geſellſchaft, unter beflimmten 
Geſetzen, ganz nat) den Mufter der ritterlichen „Sterner, 
Bengler oder Schlegler“, nannten fi auch wol Likedeeler 
Gleichtheiler), weil fie ihren Gewinn gleich unter ſich vers 
theilten. So wurden fie ſchnell die Geißel aller Handels» 
ſtaͤdte; nur Roſtocks und Wismard Bürger fanden vor ihnen 
Schonung; ſonſt galt Die freihe Lofung: „Gottes Freund 
und aller Welt Feind.“ — Erhob fih nun alsbald 
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bie bitterfte Klage der Sanfa, deren Bund ber auswärs AR. 
tige Kaufmann kurzſichtig als Begünftiger des Frevels be⸗ Roftode 
ffulbigte, gegen jene beiden Städte; fo hatten dieſe, uns mars 
eingedenk gemeinfchaftlicher Interefſen, ſchon 1. I. 1891 nädhg 
gewagt, den Schwefterflädten, wie den Preußen, allen 
Sandelmit den Staatenihrer Feindin zu unter 
fagen. Die „Bitalianer‘‘, Herren beider Meere, überfie- 

len und plünderten Bergen (1392), verbrannten die Stabt, 

auch das Eigenthum hanfiſcher und englifiher Kaufleute, 
führten den Bilchof von Strengnäs gefangen nah Stod- 
holm. Sie bemädhtigten fih, einverftanden mit dem Her⸗ 

zoge Johann, Gothlands, und fo tief war der Ruhm Wisbys Sn 
jener Gefeßgeberin des nordiſchen Seehandels, verdunkelt, daß Verfau. 
in ihrem Hafen die Räuber ſich fammelten, Hinter ihrer 
Mauer, welche einft das ehrwürbigfte Tribunal der Handels⸗ 

welt umfehloß, Die unermepliche Beute ber frechfien Gewalt⸗ 

that bargen! — Englands mißgünftige Kaufleute, bejonders 

die von Lynn, welche in Bergen ihre Niederlaffungen ein« 
gebüßt, beſchuldigten lauter die wendifchen Seeftäbte über« 
haupt als Mithelfer, und Margaretha, vielfältig um Ent 
ſchädigung angegangen, war jo ohnmädhtig, daß fie ſich im 
April 1393 von Richard II. die Erlaubniß auswirkte, in 
Lynn drei Schiffe zum Schuße ihres Reichs zu miethen! 

Auch Lübeck und Hamburg fanden auf Hanfetagen Tein 
Mittel, dem Unwefen zu fleuern; ganzer drei Iahre unter 
blieb die Reiſe nach Schonen, was die Halbe europäifdhe 
Ehriftenheit in den Faſten empfindlich verfpüren mochte, 

Nur Stralfund war, unter zeitweiliger Umgeftaltung des 
Regiments, ſtark genug, wenigftend feine Gewäfler zu 
friedigen. 

Von Anklam aus, wo i. J. 1387 die unzufriedenen (unse 
Zünfte der Fiſcher, Fleiſcher und Bäder fich verſchworen, zämpfe. 
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4.RaY ein neues Regiment einzuführen und den Rath, als Ver⸗ 
räther der bürgerlichen Freiheit an die Fürften, zu ermorden, 
dann aber Herzog Bogislav VI., im nahen Wolgaft Hof 
baltend, mit feinem Nittergefolge durch grauenvolle Straf⸗ 
erempel das Alte wieder befeftigt hatte; war befienungeaditet 
die Volksbewegung nach Stralfund übergefprungen. Grund 
zur Auflehnung mochte auch Hier genug vorhanden fein. Der 
Reichthum herrſchender Kaufleute, der Uebermuth „‚der Iunfer 
(dev „„Geden‘), welde in kurzen Wänjern bis zu ben 
Lenden, in lang herabhängenden Aermeln und mit Schna⸗ 
beifchuhen in Kirche und Artushof einherftolzierten; bie 
Selbftüberhebung einzelner Familien, welche, wie die Wulf⸗ 
lam, die gebieterifche Stellung der Stadt in der Hanfa allein 
für ſich ausgebeutet, die Pfandgüter innegehalten, während 
die Auflagen wegen des glorreich beendigten Daͤnenkrieges 
blieben, erbitterten Volk und Alderleute, von denen allein 
die Gewandſchneider als gefeglihe Vertreter ber Ge- 
meinde galten. So energifch der Rath dem erften Aus- 
bruch noch zuvorkam, mußte er dennoch i. J. 1388 und 
1389 zwei Betraute der Bolföpartei in den Rathsſtuhl 
aufnehmen, deren einer, durch ehrantaftende Beſchuldigung 
zum Mordverſuche an einem Bürgermeifter gereizt, auf dem 
Rade fein Tribunat büßte (1391), der andere, Karften 
Sarnow, „nicht Hochbefchlechtet in Stralfund, aber ein 
tapferer Mann,“ zum Bürgermeifter erhoben (1390), ben | 
„Altbürgermeifter”‘, jenen entjchiedenen, überreichen Bertram 
Wulflem, ind Gebränge brachte. Zur Necdnungsablegung 
über ber Stadt Einkünfte feit 18 Jahren genörhigt und 
junferartigen Mißbrauchs der Stadtmittel bezüchtigt, ver⸗ 
weigerte Bertram gütliche Abkunft, und wich, aus Furcht 
vor der Volkswuth ober aus beleidigtem Stolze, mit feinen 
Söhnen, von denen Wulf eben mit Uebertretung der Aurud« | 


Biertes Buch. 225 


gefeße üppige Hochzeit gehalten, aus der Stadt (1391), 4. Kap. 
um feine Anklage zu Roſtock vor die Hanſa zu bringen. 

Jetzt nun Lenker des Raths, erledigte Karften Sarnom Born 
die Gemeinde aud der Unhänger des Patriziats, und ge= fafung 
ſtaltete die VBerfaffung in der Weife um, daß (Weihnachten ſund. 
1391 oder Oftern 1392) dem neuen Rathe ein Ausfhuß von 
12 Alderleuten beigefellt werden, vier vom Rathe nebft zwei 
Alderleuten den Stadthaushalt verwalten, und fein Bürger 
ein Iandesherrlihes Amt übernehmen follte. Das 
Stadtwillkürbuch bewahrte diefe Sakung einer gemäßig- 
ten Volksherrſchaft, welche den Bürgern fo freudigen Muth 

einflößte, daß fle unter ihrem Meifter Karften Sarnow 
gegen die Räuber von Nibnig audzogen, biefelben fingen Siege 
und ohne Gnade enthaupten ließen. Wol au geſchah ee % 
unter jener Erhebung des Volkes, daß ein großes Shi” 
der Stralfunder nach langem Kampfe ſich eines Yahrzeuges 
voll folcher „Auslieger“ bemächtigte, und, da ed an Raum 
zu deren Feſtmachung gebrach, auch die in gewöhnlicher Art 
Gefeſſelten leicht die Mannfchaft Hätten überwältigen können, 
man die gefährlichen Paſſagiere graufam finnreih in Tonnen 
ſteckte, deren oberer Boden durch einen Einſchnitt nur den 
Kopf freiließ, und die „Eingetonnten“, wie Waaren auf- 
einandergeflapelt, zu mitleidlofer Hinrichtung nach der Stadt 
brachte. 

Aber die Wulflame ruheten nicht, ihre Rückkehr zu be⸗ 
treiben. Als weder die Verwendung der Hanſeſtaͤdte, denen 
der neue Rath mit Aufzeichnung aller Beſchwerden gegen 
die Ausgewichenen geantwortet, noch die Fuͤrſchreiben der 
Zandesfürften gefruchtet hatten, bewirften dunkle Umtriebe, Sieg 
daß Bertram Wulflam mit feinen Söhnen dennod 1.3. 1393 lame. 
wieder aufgenommen, dagegen der wadere Bolfäführer, ver» 


leumdet beim Yeichtgläubigen Haufen, und von ber oe 
Barthold, Geſch. d. Hanfa. I. 
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4 Kav. Ariſtokratie als „Feind der Verfafiung und Anftifter großen 
Schadens’ beſchuldigt, am 28. Iunt 1393 auf dem alten 
Markte enthauptet wurde. Mit der Rückkehr des folgen 
Patriziats wurde zwar die populare Berfaffung umgeſtoßen, 
die Aufzeihnung berfelben im Stadtwillkürbuche durchſtri⸗ 
hen; aber gleich nach Bertrams Tode (1394) ermutbigten 
fih wiederum die Unterdrüdten, brachten das Andenken bes 
unglücklichen Bürgermeifterd Karſten Sarnow wieder zu 
Ehren, und flifteten eine ausgebreitete Verſchwoͤrung, welche 
auch drei Rathsglieder zählte, an, um bie Junker zu ermor- 
den. Nochmals jedoch unterlagen fie dem Argwohn der 
‚Begner (November 1394), und fo ſchwankten die Dinge, 
618 die wechlelnde Blutherrſchaft, unter mannigfadher Bes 
draͤngniß von außen, die ruhigeren Bürger ermüdete und 
das Einfchreiten der Landesfürften erleichterte. 

War unter fo unfeligen Berhälmiffen ber Halt bes 
hanſiſchen Bundes gelodert, fo Eonnte man nit Nachdrück⸗ 
liches gegen die Vitalienbrüder außrichten, als deren 
berühmteſte Hauptleute wegen des frechſten Raubes in der 
Weſtſee an hanſiſchen, beſonders preußiſchen, wie an engli⸗ 

Siorte fen Schiffen Godeke (Gottfried) Michelsfon und Klaus 

„Bonete Stortebeker (Stürzebecher) i. I. 1394 zuerſt genannt wer⸗ 

fon. ben. Beide, von der niederfächftichen Volkdmufe unvergeis 
fen, find im Laufe des XV. Jahrhunderts faft mythiſche 
Perſonen geworden; wenigftend ftreiten fi um ihre Geburt 
md Herkunft, ob Bauernſöhne oder Nitterbürtige? Rügen, 
Pommern, Medlenburg, Oldenburg und der Bisthums⸗ 
fprengel von Verden. 

Als die Medlenburger, auf Tagfahrten ernſtlicher an⸗ 
gefaßt, erklaͤrten, jetzt weder Erſatz, noch Wandel ſchaffen 
zu koͤnnen (1393), die Klagen ber Fremden und Einhei⸗ 
mifchen drohender wurden; alle Schifffahrt ruhete, ober bie 
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Kauffahrer gefehlih nur in Geſchwadern von zehn Schiffen tar 
duch den Sund fegeln durften; fchien der Hanfa die Bes 
freiung des gefangenen Schwedenkönigs unerläßlich. Des⸗ 

halb flellten die Sendboten der Seeftädte, des Meifters von Bemü- 
Preußen und Herzog Johann von Mecklenburg in Berfon _? — * 
zu Falſterbo (Ende September 1393) der Königin die Aneden adr. 
muthung, gegen Sicherheit ben Gefangenen auf einige Jahre zu ber 
freigugeben, um, im Falle man fi in diefer Zeit nicht ver⸗ — 
gliche, denſelben wieder zurück zu empfangen; oder Stock⸗ 
holms Oeffnung zu erlangen, das inzwiſchen unter dritter 

Hand bleiben ſollte. Aber Margaretha lehnte dieſes Er⸗ 
bieten, welchem beſonders die hartbeſchaͤdigten Preußen 
Nachdruck verliehen, unter allerlei Vorwaͤnden ab, und be⸗ 

trieb inzwiſchen die Belagerung von Stockholm mit ver 
doppelter Kraft, deſſen Drangfale jedoch auch mitten im 
Winter (1394) die Ausdauer und die erfinderifchen Kriegs⸗ 

fünfte der fürftlichen Bitalienbrüder zu erleichtern wußten. 

Erſt der neue Meifter von Preußen, Konrad von Jun⸗ 
gingen, Wallenrods Nachfolger (Herbſt 1393), bahnte, im 
Verein mit feinen Stäbten, welche häufige Tagfahrten in 
Marienburg oder Danzig gu halten pflegten, einen erufteren 
Gang wieder an; als bereits durch hanſtſchen Beſchluß aller 
Verkehr mit Dänemark geſperrt war, Roſtock und Wismar 
fh fogar von einem Angriff der Schwefterfläbte bedroht 
fahen. Denn der Hanfetag zu Lübeck (März 1394), nicht 
Heionnen, nach dem Willen der Mecklenburger Dänemark 
ju befeiegen, gedachte bei Ausfchreibung eines allgemeinen 
Pfundgeldes eine Wehrflotte von 35 großen Koggen mit 
einer Mannſchaft von über 3000 Gewappneten um Pfingſten 
in See zu ſchicken; die Städte Pommerns, vom denen StralsRäftung 
fund, zum Beweis wachſender Bedeutung, nur eine Kogge —33— 
weniger als Lübeck fehlen ſollte; auch Greifswald, An" 

15* 
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HR. klam, Wolgaft , Demmin, Gtettin „ Stargard, Gollnow, 
Barz, Greifenhagen, Damm (welde Orte fonft nie 
als hanſiſch verwandt erfcheinen), Kamin; Kolberg mit 
Nügenwalde, Stolp, Treptow, Greifenberg und Wollin, 
wurden flärfer herangezogen, und fo nachdrücklich ſchien es 
gemeint, daß man ben Iegteren fünf „Zugefügten“ Kolbergs 
zehnjährige Verhanfung drohete, falls fie ihren Beifland 
unterliegen. Auch auf bie Beihülfe Kampens, Dorbredts, 
Amftervamsd, Harderwyks, Staverend, auf die Süderſeeiſchen 
und die Livländer glaubte man, nad Maßgabe der Kölner 
Eonföderation, rechnen zu fünnen. 

Aber die preußifchen Städte, jo bundesgemäß ihre 
Aeußerungen auf ihrer legten Zagfahrt zu Marienburg 
gelautet, trennten fih von der Ausführung Fräftiger 
Beichlüffe, indem fie auf den früheren Plan zur Befreiung 
Albrecht zurüdgingen, und von den mecklenburgiſchen 
Städten das Berfprechen, ihren Verluſt zu vergüten, ein⸗ 
feitig auöwirkten. So zeigte fich denn nur die getheilte 

Bertrag Kraft ber Ofterlinge im Sund, hatte aber dennoch die 

garetha Folge, daß Margaretha, weil Stodholm unbezwingbar 

" ſchien, und die Vitalienbrüber eben felbft Malmö verbrannt 
hatten, fügfameren Sinn blicken ließ, zumal ber Hochmeiſter 
und die Preußen mit Herzog Johann den beiden Städten 
näher getreten. Schon waren (Auguft 1394) zu Helfingborg 
bei Anwefenheit der Königin die Unterhandlungen über bie 
Sauptfache, Albrechts Befreiung, förderlich gediehen, als 
ein mörderifcher Zwift zwiſchen Dänen und Deutfchen in 
einem Wirthshauſe entfland, der Stealfunder Bürgermeifter, 
zur Königin geeilt, um fie ale Nichterin herbeizuholen, auf der 
Treppe des Schlofies von einem zafenden Dänen todtgeſchla⸗ 
gen wurde, worauf die Rathsſendboten und die andern Abe 
geordneten unverrichteter Dinge fih auf ihre Schiffe begaben. 
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Als aber die Klagen über Seeraub ſich eher mehrten, 4 Ka. 





als minderten, bie Preußen, im Verfolg felbftfüchtiger Pläne, 
unfere Seeftädte nicht unterftügen wollten; Stockholm ſich 
nit beugte; mußte Margaretha der Hartnaͤckigkeit der Vi⸗ 
talienbrüder, den Forderungen der Hanſa und der Mah⸗ 
nung des Hochmeifters, deſſen Gefandte im vorigen Sommer 
durch den ordensfeindlichen Herzog Wartislav VII. von Stolp, 
Vater des Erben der norbifchen Kronen, niedergeworfen wa⸗ 
ten, endlich weichen. Zu Falfterbo einigten fih um bie une 
Oſterzeit 1395 die Senbboten Lübecks, der anderen wendi⸗ Könige. 
{hen Seeftädte, der Preußen, des Hochmeiſters und der 
Medlenburger, mit der Königin über die Grundlage des 
Vertrags, welder dann zu Lindholm auf Schonen am 
17. Juni zu Stande fam, Ein dreijähriger Waffenftillftand 
ward gefchloffen, und der gefangene König auf diefe Zeit 
mit feinem Sohne freigegeben, um inzwifchen am gänzlichen 
Frieden zu arbeiten; erfolge derſelbe nicht, fo £ehrt ber 
König, für welchen fleben Städte, Lübeck, Stralfund, Greifs⸗ 
wald, Thorn, Danzig, Elbing und Neval ſich verbürgen, 
entweder in feine Haft zurüd, oder zahlt das Löſegeld 
son 60,000 M. ©., oder tritt der Königin Stodholm 
ab, welches deshalb der Beſetzung der Städte vertraut blieb. 
Nachdem ferner Roftod, Wismar und Stodholm ſich ver- 
pflihtet, ihre Häfen dem Seeraube zu verfchließen, über bie 
Art der Beſetzung ber Iehteren Stadt und die Beifteuer zum 
Unterhalt derfelben das Nöthige verabredet, enblih dem 
König Albrecht mit feinem Sohne der Beftg eines Theils 
von Gothland mit Wisby zugefichert war; ftellten die Städte 
beim Empfange Albrechts die Bürgfchaftsurfunde am 26. Sep⸗ 
tember 1395 zu Selfingborg aus, kehrten Die erfreuten 
Gefangenen nad faft flebenjähriger Haft in die Freiheit zu⸗ 
rück. Schon zu Anfang des Auguftmonats Hatte, Namens 
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8. a Rap. der Städte und des Meifters, Hermann von Halle, Raths⸗ 
Heim. herr von Danzig, mit gehöriger Kriegsmannſchaft Stadt 
und Burg Stockholm befeßt und Huldigung eingefordert. 


beſcht Daß der Hochmeiſter eine ſo entſcheidende Rolle 
honein der Schlichtung jener Händel fpielte; daß die preußiſchen 


weite "Städte die Bewahung bes Linterpfandes der Ruhe im 
Norden zunächft überfamen, lehrt und: Lübeck und das 
wendiſche Drittel, durch innere Furcht und äußere Hän⸗ 
del zugleich geſchwächt, fanden zeitweife im Abnehmen, 
und der Schwerpunft des Bundes ſchien nad dem Orden s— 


ftaate binzufhwanfen. Lübeck felbft, außer Stande, 


feine Angehörigen auch nur auf der Landftraße zu ſchir— 
men, mußte im J. 1393 zu dem illuforifchen Hülfsmittel 
ſchreiten, bei König Wenzel, demalles feil war, ein 
Pergament zu erfaufen, Traft deſſen kein Lübecker Bürger 





die an einen Straßenräuber oder Befehder audgeftellte Ber- 
ſchreibung und Gelobung, bei Verluft der Ehre und einer 
Strafe von 15 Mark Löthigen Goldes, einhalten foller 


Der Eoftbare Aufwand, durch Leitung und Schiffbarmachung 
der Delvenau und Steckenitz die Ylußverbindung mit ber 
Elbe bei Lauenburg, und fomit auh mit Lüneburg, her⸗ 
zuſtellen (1390— 1398), jener Plan, welcher die Fehde mit 
den Welfen (1396), fpäter mit den Medlenburgern und 
Lüneburgern, hervorrief, Täßt uns die Hanſakönigin in 


fehr befcheidener IThätigfeit und in Sorge für ärmliche 


Binuenfhifffahrt erkennen. So tadelnswerth von hanftfchem 
Standpunkte aus Roſtocks Eifer für die landesherrliche 
Familie erſcheinen mußte, zeigten bie Bürger doch auch in 
eigenen Dingen mehr Energie als die sornehmthuenden 
Lübecker. Denn ald Herzog Bogislan VI. von Pommern⸗ 
Wolgaft, mit Stralſund wegen ber Wulflame gefpannt 


und verführt durch Die Beute, welde den Medlenburgern 
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als Schutzherren der Bitalienbrüber zuftel, eine bequeme Stefle + Ra. 
am Strande zu einer Art felbfiftändigen Seeverfehrs auder⸗ 
ſehen, und zwifchen dem fchmalen „Fiſchlande“ und dem wald» 
reichen Dars beim Dorfe Urenshop, unweit Ribnitz, Hafen 
und Burg angelegt hatten ; zogen die Roſtocker aus Handels⸗ 
eiferfucht oder weil fle die Mitbewerbung des fürftlichen Vi⸗ 
talienbruders nicht mochten, i. I. 1393 mit taufend Wehr- goſtot 
haften aus, brachen den „Burgfrieden“ in den Grund und ti 
vereitelten durch Verdämmung des „Tiefs“ die Anlage eines m 
„allzunahen“ Safenortes. 

War durch Albrechts Freigebung und Stockholms Eroͤff⸗ 
nung dem Treiben der Seeräuber jeder Borwand genommen, 
und galt e8 ihnen Kampf auf Leben und Tod, blieben fie an« 
ders beim Handwerk, jo erblicken wir doch faum eine Frucht 
ber vereingelten Beftrebungen Hamburgs, Lübecks, Stralfunds 
und Bremens, zumal der preußifchen Städte, die See zu frie⸗ 
digen. Sa, bie in ihren Schlupfwinfeln Aufgefcheucdhten ver⸗ 
Banden fich Leder mit ihren Genoſſen auf dem Feſtlande, ver- 
breiteten ſich einerſeits bis in den finnifchen Meerbuſen, Beriter 
andrerfeits bis nah Spanien Hin; ein Dritter HausWiratten 
fen niftete fih im Oldenburgifchen, befonderd in Oftfriesland 2 
ein, und fand an den dortigen Gäuptlingen bereitwillige Hels 
fer, wie es denn, bei aufgelöfter Zucht, nirgends an Hehlern 
fehlte, um die freventlihe Beute erklecklich zu verichleißen. 
Jet wurden, namentlich den Englandsfahrern, Godeke 
Michelsfon und Klaus Stortebeker erft recht befannt, während, 
unter dem Schute Herzog Erichd von Wisby aus, andere Hans 
fen die preußifchen Städte nöthigten, ihre Eoftbaren Wehran⸗ 
ftalten zu verboppeln (1397). 

Alle einzelnen Unternehmungen, mit fo unbarmberziger 
Strenge die Preußen, wie Stralfunder, Lübecker und Ham⸗ 
burger, gegen bie „Allerweltsfeinde“ verfuhren, brachten feine 
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HR. dauernde Frucht, jo lange man fle nur auf der See verfolgte, 
und nicht auch ihre Schlupfwinfel auf dem Lande bezwang. 
Während nun die wendifchen Städte ermatteten oder ihre 
Kräfte zerfplitterten, mühſam durch Friedenskoggen die Kaufs 
fahrt fihirmten und dennoch die häßlichſten Vorwürfe von 
Seiten der Fremden hinnehmen mußten; fehritt der Hochmei⸗ 
fler energifcher dazu, Gothland, von wo die Anhänger 
Albrechts von Schweden, gereizt durch Margarethad Uniond«- 
politik, auf Gelegenheit lauerten, Vortheile über jene Krone 
zu gewinnen, mit einem Schlage unſchaͤdlich zu machen. Ohne 
weitere Berabredung mit dem fihlaffen Bunde rüflete Konrad 

— von Jungingen zu Danzig eine treffliche Flotte (März 1398), 

fer er "Tandete bei Landskrona, einem Hauptfite der Vitalienbrüder, 

ci überrafchte, unter müſſig angefnüpften Unterhandlungen mit 
Herzog Iohann von Mecklenburg, die willenlofe Stadt Wisby, 
ließ alle Räuber, deren man ſich bemächtigte, binrichten, und 
unterwarf, „zur Sicherheit des gemeinen Kaufmanns‘, bie 
ganze Infel, „bis auf weitere Bereinigung mit Köntg Albrecht,“ 
dem Rathe und der verwilderten Bürgerfchaft den Genuß ihrer 
Breiheiten und Rechte verheißend. Zugleich Eroberungspläne 
und die Wohlfahrt feiner Städte im Auge, — denn bie ver⸗ 
fprengten Flüchtlinge ſchweiften überall umher, — endlich um 
durch einen Rechtstitel die beleidigte Königin Margaretha zu 
entwaffnen, brachte der Meifter das Unrecht, welches ber ruh⸗ 
108 umbherirrende TitularsKönig an der Infel beſaß, (Novemb. 
1398) ald Unterpfand an fid,, und ſchien, verheißlich für die 
Bufunft, auf jenem Haltpunkte altnorbifchen Verkehrs eine 
deutſche Seemadt fich bilden zu wollen. 
Bollauf mit den nächften Dingen beſchaͤftigt, gelähmt 
im Seehandel, ohne fiheren Rückhalt auf die fremden Kaufe 
höfe, vor allem aber mißtrauifch gegen die eigenen Staats⸗ 
angehörigen, die, wie in Stralfund, Hamburg und in anderen 
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wendiſchen Orten, das Joch der Ariſtokratie knirſchend ertru⸗ Kav. 


gen, bemerkten der Vorort und der Ausſchuß der wendiſchen 
Seeſtaͤdte nicht, daß ſich das folgenreihfte Ereigniß des 
Nordens vollzogen hatte, Die kluge Margaretha hatte 
geraͤuſchlos erlangt, daß dem jungen Erich von Bommern, 
Erben von Norwegen, erfi in Dänemark, dann am 11. Juli 
1396 auf den Moraftein in Schweden gehuldigt wurde; fie 
vollendete ihr, menſchlicher Vorausſicht nach weniger chimaͤ⸗ 
riihes, Werk, ald eine Bereinigung Nord» und Süd- 
deutfhlands ift, indem ſie, mit den Neichsräthen aller drei 
Königreiche zur Krönung ihres Großneffen in Kalmar vers 
fammelt, am 13. Juli 1397 die Urfunde des innigen Vereins 


der nordifchen Kronen, die Kalmarer Union, ans Lit Union 
gab, Die Hanfa, ohne von ihrem Rechte Gebrauch zu masKamar. 


hen, ſchaute gedanfenlos darein, und ahnete nicht, Daß es ihre 


mühfame, vom fittlichen Standpuntte viel befhol- Belt 
tene Aufgabe für ein ſturmvolles Jahrhundert fein eäiaf- 
würde, ein Band zu trennen, weldes fie, nit ge- a 


wigigt durch die jüngfie Dergangenbheit, unterihren 
Augen feſtſchmie den gefehen. . Wir wiederholen ed: nicht 
die Furcht vor den Seeräubern, nicht die Sorge für die Her- 
ftellung kaufmaͤnniſcher Intereffen im Auslande, ftumpfte ben 
politischen Scharfblic der Kaufherren ab, wohl aber Tieß jene 
Angft der Rathsariſtokratie vor der Rache des unter- 
drückten, zunftigen Volks die Kraft des Staates nicht zu⸗ 
fammenfaffen. Noch in der Ofterwoche 1398 erging ein Ger 
bot, „niemand, der Aufruhr in einer banfifhen 
Stadt erregt Habe, unter ſich zu dulden, e8 ſei 


denn, daß er, wie recht, dafür leiden wolle” Be 


deutſche 


ſo ungroßmüthiger Selbſtverzichtung konnte der Hochmeiſter ben 
zu einer herrſchenden Macht in der Oftfee, welche die Ofter- bubler 
linge für fich angeſprochen, zum Beſitz einer Flotte fh auf vanfa. 


234 Zwelter Thell. 


Mk: ſchwingen, obgleich ex in Preußen num über einen Hafen, ben 
Danziger gebot; gingen der Moͤnchsritter Handeldinterefien 
zwar noch mit den Hanflfchen überein, fo waren doch feharfe 
Widerfprüche denkbar, indem der Orben, unabhängig von fei- 
nen hanflihen Städten, bereits einen erklecklichen Cigenhandel 
mit Flandern, England, felbft mit Frankreich trieb, und die 
banftfch-lauen preußifchen Städte ihren Vortheil darin finden 
konnten, von der „gemeinſamen Hanfa‘‘ getrennt, dem fürſt⸗ 
lichen Meifter enger ſich anſchließen. 

Noch befaßen die fieben Städte Stockholm. Aber die 
Anhänger Albrechts, welcher vergeblich auf dem Hanfetage zu 
Kühe (Septemb. 1397) über den Friedbruch Margarerhas, 
„daß fie einen König In Schweden eingefegt‘‘, geflagt Hatten, 
gingen damit um, durch Verrath oder Gewalt der fchwebifchen 
Sauptftadt ſich zu bemeiftern ; offener zog auch Herzog Iohann, 
auf Krieg gegen Dänemark bedacht, die Vitalienbrüder wieder 
an ſich, und begehrte jogar von Preußen Zufuhr und Oeff⸗ 
nung der Häfen; da glaubten die Seeftädte, zur Vermeidung 
neuen Krieges, ihr Unterpfand aufgeben zu müflen, zumal die 
Friſt von drei Jahren verfloffen war, und der Unterhalt der 
Belagung Stodholms den Betheiligten ſchwer fill. An den 

Eröf. Vertrag von Lindholm gemahnt, aber außer Stande, das 

end hohe Löfegeld zu erfihwingen, was feinen Abſichten am für- 
berlichften gewefen wäre, fügte fi dann König Albrecht, 
nachdem er felbft bei hanftfchen Binnenfläbten, wie in ver 
Mark Hülfe gefußt, und feine Freunde, die Hanfen, beweglich 

‚gebeten hatte, „ihn nicht gar zu verlaſſen“, dem Unvermeid- | 
lichen. Die Städte führten mit den Preußen ihr Kriegsvolk 
ab, und Margaretha hielt am 29. Septemb. 1398 ihren Ein- | 
zug In Stodholm. Hatten bie Oflerlinge nun freilich für 
Jahre lange Verlufte feine Entfchädigung gewonnen, fo be⸗ 
trachtoten fe doch die gleichzeitige Beftätigumg ihrer Privile⸗ 
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gien durch K. Grid und die müheboll erlangte Wiederauf- Tv. 
nahme von Wismar und Roſtock in die alten Gerechtfame, 
ald Gewinn; denn ein wendifher Städtebund war 
wiederum möglich. Retteten die Ofterlinge und bie mit 
ihnen verbundenen Schweftern ihre Handelöprivilegien in den 
drei Reichen glücklich ins XV. Jahrh. hinüber, und fpielten die 
einzelnen Städte und die gefonderten Vereine, wie bie preu= 
Bifhen, eine achtunggebietende Rolle im Norden ; fo Tieß doch 
die Sefammthaltung derfelben nicht verfennen, daß, wie 
im deutſchen Oberlande, bie bürgerlihe Madt- 
entwicklung in den Scheitelpunkt getreten ſei. 
Die Union der norbifhen Krone fland aufrecht; es gährte 
ein böſer Geiſt im Schoße der Gemeinwefen; gegen bie 
Plraten war, ungeachtet erneuter Bemühungen mit Tagefahrs 
ten und Eoftfpieligen Rüſtungen, auch in Verbindung mit 
Margaretha, kein „Pompejus“ aufgetreten, um ver 
Schmach und dem Verderben ein Ende zu bringen. Sehen wir 
nun, wie In der Zwiſchenzeit ſeit dem Siege v. I. 1370 die 
Verhältniffe der drei anderen großen Kaufhöfe fich geftaltet 
hatten und wie die Dinge im Welten bewandt waren, 

So dunkel und zufanmenhangslos die Nachrichten über aur- 
den hanfiſchen Verkehr nach Rußland Iauten, fo vielfach der sine. 
jelbe zumal auf dem Seewege geftört werden mußte, und on. Sof 
oft, wie bei den Jahren 1373, 1386, 1387, 1389, 1391, Vorab. 
von Gefandtfchaften nad Nowgorod, von der Abficht, den Hof 
nad) Dorpat zurückzuziehen die Rede ift, ‚weil die Nuffen den 
Deutſchen große Ungelegenheiten“ verurſacht Hätten; auch 
wohl den Rigaern die Vermittlung aufgetragen wınde; 
dauerten bie Kaufhöfe zu Nowgorod, zu Pleskow unter der 
früher geſchilderten Berfaffung fort, und fiheint der Landfah- 
ter fogar bis nach MoBfau fh gewagt zu haben. Denn bie 
zaͤhen Deutſchen ließen fich keine Koften verdrteßen, und auch 
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_4Rev. der Geſammt⸗Hanſa blieb ber ruffliche Verkehr fo wichtig, daß 


fle feine baaren Auslagen feheute, um durch perfünliche Ver⸗ 
mittlung, Geſchenke, Beſtechung alles wieder ind Gleiche zu 
bringen. Die rufftfchen Ausfuhrartifel waren noch diefelben; 
als Einfuhr macht fich beſonders Tuch und zwar das begehrte 
flämifche bemerflih, dann, bei fortgefchrittenem Kunftfleige 


der Engländer, das englifche, welches auf mancherlei Schleich 


wegen, felbft auf englifchen Schiffen, in die norböftlichen Hä- 
fen eingebracht wurde. Als der volköwirthfchaftliche Meifter 
Winrich von Kniprode mit Erfolg bemüht war, den Verkehr 
der preußifchen Städte nach allen Seiten zu fördern, verlang- 
ten auch diefe die Befugniß, als hHanfifch nah Rußland zu 
handeln, und fuchten dorthin die leichten, groben Tücher, 
welche als „‚polnifche‘‘ über Thorn aus den deutſchen Gewer- 
beftädten in Polen eingeführt wurden, zu vertreiben. Allein 
die Itoländifchen Städte mit Wisſsby, fo lange Goth- 
land überhaupt noch thätig war, und bie eigentlichen Oſter⸗ 
linge, flrebten den Zwifchenverfehr mit dem Hofe von St. Pe⸗ 
ter für fih zu behaupten, wenn fle gleih dem waghalfigen 
Landfahrer felbft aus Weftfalen den Weg ins Innere Ruß⸗ 
lands nicht verbieten fonnten. Gegen das Ende dieſes Zeit 
abjehnittes, als auch zwifchen dem Meifter von Livland und dem 
Biſchof von Dorpat Fehde herrſchte, und letzterer fich mit ben 
‚Ungläubigen‘ verband; andererfeitd Margaretha von Finn⸗ 
and aus mit den Ruſſen in Kampf gerieth; endlich die Vita- 
lienbrüder allen Verkehr unflcher gemacht, treffen wir bie 
Nuſſen fogar einmal wieder im felbfiftändigen überfeet- 
fhen Handel und ihre Schiffe in Wismar. MBermauerten 
die Bürger von Reval aus Furcht vor einem feindlichen An⸗ 
griff drei Stadithore, fo war gewiß zeitweife auch der Hof von 
St. Peter gar verfperrt. Aber fo unvermeidlich ſolche Stö- 
tungen und ſo vielfach beim Zaufchhandel bie Klagen über 


Biertes Bud. 937 


Betrug der Ruſſen fowol als der Deutſchen, wurbe doch im⸗Kar. 
mer von beiden Seiten wieder eingelenft, da man einander 

nicht entbehren konnte, und brachte Die Hanfa, mit Ausichlug 
anderer Nationen, au ihr ruſſiſches Monopol ins XV. 
Jahrh. hinüber. Wachte doch die Eiferfucht der Deutfchen 

felhft darüber, daß nicht Fremde bei den Ruſſen Gelegenheitzutinde 
fünden, die Landesſprache zu erlernen, weldhe zu jenem Ges Wehen. 
ihäfte unerläßlih war. — Während am Schlufie des XVI. "Ban 
Jahrh. die gemeine deutſche Hana fh merklich wiederum ge= "arm. 
lockert Hatte, wir die Binnenfläbte gar wenig auf Hanfetagen 
finden ; bereitet fih im Kölniſchen Drittel eine bürgerliche 
Umgeftaltung vor, welche die rheiniſche Königin bald mit fräfe 

tigen Impulfen durchdrang. Kölns Mitwerbung an den 
großen hanſiſchen Angelegenheiten vermißten wir bislang, 

weil da8 Gemeinweſen an benjelben Mebeln krankte, als der 
Borort der Dfterlinge, und ſich deshalb überwiegend auf den 
flandrifchen, niederländifchen und englifchen Verkehr beſchraͤnkte. 

Da vollzog fich i. 3. 1396 dad Unvermeidbare, Die Bolfs- 
berrfchaft, die fhon im „weiteren Rathe“ ſich geltend ges 
macht. Unfrieden der Stadt mit dem Erzbifchof bahnte den 
Weg; im Sommer 1392 entiegte Die Gemeinde die Schöffen 

ihres Amtes. und der Bürgermeifterwürbe, als des Einver⸗ 
Rändnifjes mit. dem lauernden geiftlichen Gebieter verbächtig. 
Unter Umfländen, welche an florentinifche Vorgänge erinnern, 
wurden bie Geſchlechter, ihres Anbalts an König Wenzel un⸗ 
geachtet, als gegen Die Sreiheit der Stadt verfhworen, 
theils Hingerichtet, theils im offenen Kampfe, wie die Over⸗ 
folgen, erfchlagen, theils mit Einziehung ihres Vermögens 
verbannt; die Brüderſchaften in Köln, „Gaffeln“ genannt, 
nahmen ‚die ganze Staatsgewalt an fich, fie Löften die RihjereRene v yo. 
zechheit auf, trennten die Schöffenbank vom Mathe und zogen Berfaf- 
beide Räthe in einen zufammen; das alte Rathhaus der Ges «dns, 
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_HA®- ſchlechter wich dem neuen Bürgerhaufe; am 14, Septemb. 1396 
trat der Transfir- oder Verbundbrief ind Leben, und 
gründete dad Stabtregiment auf die 22 Bünfte,. indem man 
Die zurückgebliebenen Altbürger nöthigte, Den einzelnen Tribus 
ſich anzufchlisgen. Wir enthalten uns siner näheren Aus- 


einanberfegung, in wie Eluger, ernſter Weile das Bolt | 


feine Freiheit ficherte, und deuten nur an, daß fech8 und drei- 
fig „Zunftherren“, aus den Gaffeln jährlich erwählt, mit den 
dreizehn „Bebrechöherren‘‘ dad Regiment bildeten, Die zwei 
Bürgermeifter aus ber ganzen Gemeinde erforen, aber noch 
der Aufficht dee Bannerherren unterlagen und zu widtis 


gen Geſchaͤften obenein unmittelbar aud den Zünften die 
Bier und Bierziger berufen mußten. Volle vier Jahr 
hunderte bi zum Sturz alles Alten in ber großen franzöfle | 


fhen Revolution (1796), dauerte diefe populare Ordnung 
der Dinge, die, wenn auch fpäter ein hürgerlihes Patri- 


— 5 — ziat, jedoch ohne politiſche Vorrechte, aus den Abkömm⸗ 


— 





Ri” lingen ber Bürgermeiſter erwuchs, dennoch der zeichen Rhein-⸗ 


ſtadt bis in die zweite Haͤlfte des XV. Jahrh. eine entſchiedene 
hanſiſche Richtung ſelbſt zur Beunruhigung Lübecks ver⸗ 
lieh. — Dortmund und Bremen ausgenommen, wo auch 
nach den päpftlich fanctionirten neuen Statute (1391) in Bes 
treff der Wahl des Raths auß der Bürgerfchaft, eine Arifto- 


featie ſich oben erhielt, waren alle niebercheinifchen, werfälie 


fen Gemeinweſen zünftig regiert. — 


et Daß in den Tagen drohender Neugeflaltung des Nor 


ame dens und bed frechſten Treibend ber Vitalienbrüder auch bie 
on und@geftäbte bes MWeftens, die friefifhen und hollän- 
—* diſchen, als Hüter der gemeinſamen Sache und auf den 
Wehrflotten ſich weniger bemerklich machen, alſo auch Hier 
das Band der kölniſchen Conföderation locker erſchien; er⸗ 


klaͤren hinlaͤnglich die blutigen Zerwürfniſſe, welche in den 
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Staaten Albrechts von Batern, des Grafen non Hennegau,“˖ Kav. 
Holland und Seeland, Herren son Frießland, ausgebrochen 
waren. Die wetfrieftichen Städte verfagten dem ‚„Derzoge 
Ruwaard“. den Gehoxſam, während in feinem Lande bie 
Parteiungen der „Vetköper“ (Reichen) und ber „Schierin⸗ 
ger“, des ärmeren, freibeitäliebenden Volks, tobten; gleich 
wie in Holland die „Hoekſchen und Kabbeljauwfchen”. Die 
inneren Fehden der Holländer und Seeländer nad) außen zu 
leiten, zugleich den Tod ded Grafen Wilhelm IV. (1345) 
zu rächen, rüftete Albrecht i. I. 1396 ein ungeheures Heer, 
ber Angabe nach son 180,000 Einheimifchen und Fremden, 
auf A000 großen (!) und 400 Kleinen Schiffen; ſicher fanden 
fh auh Bitalienbrüder, eben aus den öſtlichen Meeren 
veriprengt, in jenem Orloge, deſſen Streitkräfte die Kritik 
auf etwa 40,000 Mann, 444 holländifche, 300 feeländifche, 
gewiß ſehr mäßige Fahrzeuge, zurüdführt, Aber die Frie⸗ 
ſen wollten lieber ſterben, als fich ergeben; . Blut floß in 
Strömen, und die Züge, weldhe Wilhelm VI., Albrechts 
Sohn, in den Jahren 1398 und 1399 wiederholte, hatten 
nur den Scheinerfolg, daß Staveren und Gröningen ſich 
unterworfen und buldigten. Albrecht flarb i. 3. 1404 und 
binterließ feinem Sohne eine machtloſe Herrfchaft über 
Friesland; aber Wilhelm VI., doppelt verfchwägert mit Phi 
lipp und Johann, Bater und Sohn (1385), bahnte dann 
die burgundiſche Herrichaft in den Niederlanden weiter 
an, weiche die verhängnißnolle Trennung der Weſter⸗ 
linge von den Oſterlingen mit fih führte. Wie wer 
nig Eonnten demnach ſchon unter der Anfechtung der letzten 
Jahre des XIV. Jahrhunderts die Süberfeelfhen für Die 
Gemeine Hanfa thun, zumal diefelbe ihre Kauffahrt 
in die Oſtſee laͤngſt mit ſcheelem Auge verfolgte? 
Extzogen die Wirren an ber Süberfee ben Ofterlingen 
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HR. ſo ſtreit ba re Bundesgenoſſenſchaft, fo verfümmerten bie 
a poben ſchon angedeuteten Ereigniſſe, der Kampf politiſcher 
ei Prinzipien in Flandern und Brabant, den Genuß des ein⸗ 
Brügge. traͤglichen Zwiſchenverkehrs, bereiteten aber noch die legten 
Zriumphe, che dad Haus Neuburgund feine ‚‚Eöniglice‘‘ 
Macht auch dort aufbaute. 
— — Graf Ludwig de Male, mit franzöfticher Hülfe bei 
und, Roosbeke der blutige Unterdrüder der flaͤmiſchen DBolfd- 
v. Slanı freiheit, war i. 3. 1383 geflorben und hatte feinen Eidam, 
Philipp von Burgund, „ven Königsſohn von Brank- 
reich‘, zum Nachfolger, deſſen verfühnlichere Natur im 
Jahre 1388 einen Bürgerkrieg beendete, welchen Englands 
und Frankreichs Einmifhung zu einem allgemeinen 
gemacht. Der Weltmarkt von Brügge und am Swyn, zus 
mal die hanflfche Niederlage, harten unter ſolchen Umſtänden 
unbefchreiblich gelitten; alle Frucht jener heiligen Verträge 
v. 3. 1360, welche die Uebergriffe der flämifchen Commu⸗ 
nen und die Selbſtſucht der Hanfen glüdlih verglichen, 
mußte dahinfchwinden, indem unter wilden Bürgerfriege 
nicht einmal die allgemeinften völlerrehtliden Be 
ziebungen in Geltung blieben. Bitten um Schadeneriat 
und Abhülfe waren vergeblich; doch finden wir i. I. 1386 
auf dem großen Hanſetage zu Lübeck Abgefandte von Bur- 
gund, fowie ber Städte Gent, Brügge, Dpern, welche bad 
Geſchehene entichuldigten, und zur Beendigung des wirren 
Streit um eine in Flandern anzuberaumende Tagfahrt 
anhielten. Uber die Hanfa, gewöhnt, nur in einer be- 
freundeten Stadt zu unterhandeln, fchlug Köln vor; als 
weder zu Dordrecht, noch zu Antwerpen ein Mittel der 
Sühne gefunden wurde, und flämifher Stolz; fi ſtraͤubte, 
nad Lübeck zu Eommen, bewarb ſich die Hanfa unter der 
Hand um einftweilige Reſidenz in Dordrecht, mahnte ihre 
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Genoſſen zur Borfiht im flandrifchen Gefchäfte, und unter 4A. 
fagte endlih 1388 allen Verkehr mit Brügge und Flandern Bande, 
überhanpt, ebenfo mit Mecheln und Antwerpen, unter @rdseis 
Wiederholung aller energifchen Verbote v. 3. 1358, auch Don» 
wegen des Vertriebs flämtfcher und brabanter Tücher. Dem 
einmüthigen Beſchluſſe zufolge wanderte ber deutfche Stapel 

im folgenden Iahre wieder nad) Dordrecht, richtete fi, 
gemäß den Privilegien Herzog Albrechts, dort ein; das 
Verbot de& Verkehrs warb auch auf Frankreichs Küfte, als 
einer mit Burgund befreundeten, ausgebehnt. Bon weftlich ber 
Maas zu beziebenden Gütern blieben nur Bayfalz, 
Mein von Poitou und Wolle von Kalais, das feit 1347 
unter engliſchem Scepter fland, für die hanſiſche Einfuhr 
erlaubt; dem Schaffner des deutfhen Ordens allein 
ward geftattet, für den Bedarf des Hochmeifterlichen Staates 
weißes Tuh aus Mecheln (zu den Ordensmänteln) zu kau⸗ 

fen und das Geſchaͤft mit Bernſtein in Brügge und auf 
brabantifchen Märkten zu betreiben, eine DBergünftigung, 
welche ber bochmeiſter wahrſcheinlich gar nicht in Frage 
Rellte. 

So nachdrücklichen Ernft, zugleih mit einer Sperre 
des Handeld nah Nowgorod, zu erklären, dient die Hal⸗ 
tung der Hanfa zur Zeit des daͤniſch⸗ſchwediſchen Krieges, 
or der Schlacht von Falköping, ald noch nicht Roſtocks 
und Wismard Bitalienbrüder den Verband fihwächten. 

Die beabfihtigte Folge blieb auch diesmal nicht aus: 
ſchon auf der Herbfitagfahrt zu Kübel (1389) ſehen wir 
geſchmeidige Abgeorbnete des Herzogs von Burgund und 
der flanbrifchen Stäbte, welche Erfah des Schadens im Be⸗ 
trage von 11,000 Pf. Grote, ferner zur Genugthuung für bie 
Schmach deutfcher Kaufleute, die man zu Gent, Brügge 


und Sluys beraubt und gefangen Bette, die Stiftung Dreier 
Barthold, Geſch. d. Hanfa, II. 16 
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Rap. Bicarien, als hanflfhe Lehnwaare, angelobten, feier 
liche Abbitte im Namen des Landes vor ber großen Ber- 
fammlung bei den Karmelitern verhießen, endlih ſich an⸗ 
heifhig machten, den Klageſachen einzelner beſchadigter 
Kaufleute ihren Bang zu laflen. 

Eänm Aber fo überrafhend ſolche Willfährigfeit Flanderns, 

vage: gleichzeitig als au Rußland s Gropfärft und Nowgorod 
glimpflichere Saiten aufgezogen, legte dennod bie Hanſa, 
unbegütigt, ihrerfeits einen Entwurf der Freiheiten-vor, welde 
fie gehalten wiffen wollte, und verzögerte dadurch bie 
Ausföhnung auf mehre Jahre. Als den Flämingen fo hoch 
gefraubte Bedingungen nicht behagten, beharrte fie une 
wandelbar feft bei ihren Befchläffen, ftrafte alle Uebertreter, 
und ließ die einzelnen Städte ihren Schaden genau berech⸗ 
nen, aus deſſen Verhältnig wir entnehmen, dag namentlid 
Zübeck, Köln, Salzwedel, Hamburg, Lüneburg, Dort« 
mund, die preußifhen Schöftäbte, Dorpat, Gothland; 
ferner Braunſchweig, Magdeburg, Stralfund, Bremen, 
Münfter, Meval, Kolberg, Greifswald, Osnabrück, Göttin⸗ 
gen, Weſel am flandrifchen Komptor Tebhafte Gefchäfte 
madıten. 

ein der Auf einer neuen Tagfahrt zu Hamburg, welde die 

Surteh: Släminge 1. 3. 1391 nachgiebiger beſchickten, entfagte zwar 

Stapels. die Hanfa einzelnen nicht recht beweisbaren oder verjährten 
Forderungen, verlangte dagegen, daß jeht Hundert chr- 
Bare Perfonen der Städte und des Landes dem nad) Brügge 
zurückkehrenden Raufnanne bei den Karmelitern öffentliche 
Abbitte thäten, ze hn ehrbare Männer nach St. Sago de Eom- 
poftela, und vier nach dem heiligen Grabe wallfahrten 
follten. Die Gewährleiftung des Vertrages, dem eine Ber 
fätigung und Erweiterung aller früheren Privilegien 
zur Seite ging; unter anderm daß ben hanſiſchen Schiffen 
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one Abgabe die Kette vor dem Hafen von Sluhs, bie +Rw. 
Iandesperrliche Sperre, eröffnet werben follte, erfolgte 
auf den Hanſetage zu Lübeck i. I. 1392, worauf, nad 
Empfang ber Hälfte der Entfhädigungäfumme, zwei verord⸗ 
nete Rathmänner, Herr Heinrich Weſthof von Kübel, Haupt 
des Patriziats und Bewunderer der Unionsftifterin, nebſt 
Johann Hoyer von Hamburg, noch vor Schluß des Jahres 
im feierlichen Zuge bie noch zu Dordrecht refldirenden 
Kaufleute, mit 150 Pferden, den vergnügten Brügges 
lingen wieder zuführten, und der befchämende Akt der Ab⸗ 
bitte bei den Karmelitern vor offener Thüre erfüllt wurde. 
Auch.des Streit Antwerpens und Mechelnd wegen Tuch 
verfälfihung ward mit Kölns und Dortmunds Hülfe zu 
Bunften der Hanfa audgeglihen, und fo fehen wir kurz 
vor der Störung des Seeverkehrs duch die Vitalienbrü- 
der den Kaufhof zu Brügge von neuem Glanze um« 
leuchtet. 

Zur Zeit der höchſten Blüthe des Komptord mochte wider 
dafielbe 300 refidirende Kaufleute und Factoren hanflfcher tors zu 
Häufer zählen, welde, bei der mehrmals gezeichneten klö⸗ — 
ſterlichen Zucht, in Brügge weilten, aber dennoch unter den 
heiteren, genußſüchtigen, reichen Flaͤmingen üppige Sitten 
ſich aneigneten, und, mit kaufmaͤnniſcher Erfahrung, zugleich 
Burgunds bizarre Trachten und anſtößige Luſtbarkeiten in 
ihre ehrbare Vaterſtadt heimführten, auch wol, vornehm 
thuend, die welſchen Ausdrücke unter das Volk verpflanzten, 
die das ſaſſtſche Idiom mit Ablauf. bes XIV. Jahrhunderts 
fogar in der Poefle, wie im älteften ‚‚Reinede Fuchs“, 
unläugbar verrät. Die eigentlichen hanſiſchen Beftim«- 
mungen über die nothwendigen Geburts⸗ ober erworbenen 
Eigenſchaften eines Nefidirenden, das Verbot ber Handels⸗ 


gemeinfchaft mit Butenhanſen“, die Stellung des Older 
16* 
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4.80. manned und bed Kaufmannsrathes zu den Brüdern und 
zum Auslande waren diefelben, wie am Stahlhofe. Jener 
Vorſtand übte aber auch für allen weftlih über den Swyn 
hinaus gehenden Verkehr der Hanfen eine Oberaufſicht, ein 
„Generalconſulat“, bis nad Frankreich Hin, und lieh fih 
auf allen großen Hanfetagen vertreten, wie er denn mit 
Zübe in beftändiger Verbindung fand, wohin aud bie 
Berufung in Handels⸗ und verwandten Streitigkeiten ging. 
Die Ausgaben des anfehnlichen Stapelortes konnten nit 
duch die fallenden Geldbußen und den einfahen Waa⸗ 
renſchoß gedeckt werben; deshalb gab es denn vielfadhe 
Klagen, da jedes weftwärts gehende Schiff, die England- 
fahrer auögenommen, zu Brügge anlegen und feinen Schoß 
entrichten, und auch die Landfahrer ihre Warren auf den 
BZwangsftapel fenden mußten. Als fogenannte Venthe, 
nit fiapelpflichtige, Güter, galten: Wein, Bier, He⸗ 
ring, Korn, Theer und Nutzholz; Stapelgüter waren bie 
fhweren, wie Wachs, Metalle, befonderd Kupfer, dad aus 
Ungarns Bergwerfen über Bolen und die Ordensſtädte nach 
Flandern ging, Häute, Pelze, Fettwaaren, Wolle, Flachs, 
Hanf, Werg, Leinen und dergleichen. Der Stapelzwang 
füherte dem Einzelnen den Genuß der Privilegien und 
fügte vor Betrug, namentlih im Tuchhandel, da Fein fland⸗ 
riſches Laken ohne Prüfung des Komptors in die Hanfeftäbte 
gefchieft werden durfte. Wir begreifen die Wichtigkeit des 
flandriſchen Marktes, wenn wir uns erinnern, daß funf= 

mat ‚zehn fremde Nationen, compagnieartig angeftedelt, ihre 

Renbri Güter in Brügge anhäuften, und bie Hanſen großentbeils 

Komy- das Ergebniß ihres nördlihen und öftlichen Verkehrs und 
ihres heimifchen Gewerbfleißes, als da find die Erträge bes 
nordifchen Fiſchfangs, Bergbaues und der ‚Viehzucht, der 
Waͤlder und Landeskultur Preußens, Livlands, Polens und 
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Nußlands, Schiffbauholz, Peltereien, Hanf, Blade, Pe, LEW. 
Theer, Ale, Was, Honig, Mehl, Häute, Bettwaaren, 
Wein, Linnen, Metallgerätbichaften, ferner Englands Wolle, 
Zinn und Leder, gegen flandrifche Tücher, Ievantifche und 
italienifhe Waaren, Seide, Baumwolle, Südfrüchte, feine 
Gewürze, Neid und andere Guter des Wohllebens austauſch⸗ 
ten, welche Ieteren ihnen befonders die Benezianer boten. So 
vermittelte das flandrifche Komptor, als eine Hauptſchlag⸗ 
ader der Hanfa, überwiegend auf hanfifhen Schiffen, 
gewinnreich die Bedürfniſſe eines halben Welttheils, und 
erhielt fih Brügge auf dem Gipfel, bis Burgunds königgleiche 
Herzöge mit der Freiheit ihrer Städte auch die Siegel der 
hanfiſchen Privilegien zerbrachen. 

Ungeachtet des auffallenden Mangels an urkundlichen Bertehr 
Privilegien und an Erwähnung auf Hayfetngen muß doch Braut. 
der Verkehr mit Sranfreich, ſoviel der nationale Kampf ” 
zwiſchen den beiden Kronen zuließ, im legten Drittel bes 
XIV. Jahrhunderts lebhaft gewefen fein. Wir fennen zwar 
nur einen allgemeinen Schugbrief König Karls VI. für die 
Hanſa v. 3. 1392, erfahren aber einerfeitd von der unmit- 
telbaren Einfuhr franzöftfcher Weine in die Oft- und Nord⸗ 
feehäfen, anderſeits, daß der junge Valois i. I. 1385 bei 
feinem Napoleoniſchen Invaflonsplane auf England „alle 
Schiffe an feiner Küfte von Sevilla bis von Preußen‘ her 
in Beſchlag nahm, und haben endlich Beugnifie von der 
überaus ehrenvollen Beziehung, in welcher ver preußiſche 
Drdensflant mit Frankreichs Herrſcher fand. Als Vermlit- 
lerin jo räumlich entlegener Interefien diente aber bie 
ritterlihe Begeiflerung, welde in den Tagen, als 
der Gotteößkreit mit den Ungläubigen im heiligen Lande 
außer Uebung gefommen und bie osmaniſchen Türken erft 
am Saume der romanifch = ſlaviſchen Welt erſchienen waren, 
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ed. Frankreichs, wie Englands muthige Chevalerle jaͤhrlich zur 


nn 


„Ehrentafel’ des Hochmeiſters nach Preußen, und zu 
den Zügen gegen die heibniſchen Litthauer führte. Faſt 
feiner der Helden des franzöfifch-englifchen Krieges Hat 
in Sroiffarts und Chaucers Zeiten verfäumt, feine abeli- 
gen Waffen in jenem Streite für. Chriſtus zu weißen; 
nochmals wirkte der kirchliche Eifer für gebeihliche 
Antnüpfung und Yörderung des kaufmaͤnniſchen Verkehrs. 
Defien genoß aber vorzüglih der Bund jener preußiſchen 
Sechsſtaͤdte. Als im J. 1378 franzöſiſche Serräuber aus 
den Häfen ber Normandie und Picardie 24 hanſiſche Schiffe, 
unter ihnen mehre preußifche, aufgefangen, geplündert, de⸗ 
sen Mannſchaft ermordet hatten, ward der Oberſchaffner 
des Meifters neben den klagenden Genbboten Lübecks und 
Elbings ehrensoll, empfangen, ein firenged Gericht verhei- 
Ben und das geraubte Gut wieder herbeigefähafft; aber fo 
bereitwillig der Valois zu nachdrücklichen Befelen an feine 
Admirale und Behörden in den Kafenflädten, fo machte 
doch die Verflechtung des franzöftfch- englifhen und fland« 
riſchen Krieges auch die im allgemeinen gafllihe Schifffahrt 
der Hanfen an Frankreichs Küflen zu einem gefahrvollen 
Unternehmen, und mag unter dee Oberauffiht des Komptors 
son Brügge eine hanſtſche Factorei in Borbeaur Buamald 
nur vorübergehend beflanden haben. 

Ueber hanflichen Verkehr nah Spanien und Por⸗ 


Bar tugal verkautet im XIV. Jahrhundert nur fo Abentener- 


liches, daß wir deſſen nicht erwähnen, und das Bayfalz 
hanſiſcher Einfuhr Zu: bis auf feine Quelle verfolgen 
Tonnen. 


Berhätt- Erſchwert ber ii el an Nahrichien aus romani⸗ 


lan 


enge [pen Ländern die Beranfgauligung hanſtſchet Bezüge, fe 


macht wiederum bie Fülle urkunblichen Materials, welche 
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wir uͤber England defigen, es fa unmöglich, das Wi⸗ Ea⸗ 
deripsechendfte in einem Bilde zu versinigen. Hier ſchie⸗ 
nen faft ale Leidenſchaften und Interefien, Haß und Gunſt, 
Ehre und nationale Wohlfahrt, Sitte und Herkommen, 
Gefeg und Ktechtlichkeitsgefühl, Neid und Bewaltfinn, Ges 
winngter und Nothdurft, Stolz und Furcht, einander dauernd 
zu bekämpfen, und jede nationale Begegnung von 
vornherein ausfäliegen zu muͤſſen; und dennoch bat 
gerade das hanſiſche Privilegium im mächtigen Albion alle 
anderwärts erworbenen überdauert. Go raͤthſelhafte 
Eſcheinung mag denn wol nicht auf Bufälligem, fon- 
den auf innerer Nothwendigfeit beruhen. 

Wir kennen den Stahlhof zu London mit feinen Ne- 
benfactoreien an Englands Oſtküſte; wir Tonnen bie Der 
bindlichkeit der Könige, ihre faſt ungerechte Vorliebe für 
die reichen Kaufleute, denen auch Richard II. ihre Pridile⸗ 
gien, namentlich den allgemeinen Freibrief Edwards I. vom 
3.1303 erneuerte. Waren bie Ofterlinge doch auf feine 
Bundesgenoffen. Wir wiflen, daß der Mayor und 
die Kommune von London jede außerordentliche Beifteuer 
ber eingebürgerten Gaͤſte als eine freiwillige dankbar 
anerkannte (1369), und daß die Hugen Stahlhofsbrüber 
möglichſt allen Anftoß vermieden; aber dennoch gab ed au 
unter der Wohlthat jedes kurzen Friedens im Norden 
und Weſten zwifchen den beiden rüßrfanten, nach Ausdeh⸗ 
nung vingenden Handelsmaͤchten, der Hanſa als altgeſchulter 
privilegirter Meiſterin und ihrer vermeſſenen Schülerin, ſo 
unzaͤhlhare Anlaͤſſe des erbitterteſten Streites, Daß nur bie 
abgehaͤrteten, gleichmuͤthigen Naturen unſeter Vorfahren 
behaglich unter Zuſammenſtoß der Art auddauern konnten. 

Die Gefahr vos Wat Tylets blutdürſtigen Rotten 
was veräber; da gelang es ber umſichtigen und breiften 


Te 
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en Diplomatie des Kaufraths vom Stahlhofe, den Englänbern 
gene in guter Weiſe den fihon fo oft verfümmerten, aber nie 
Hanf ganz unterbrocdhenen Verkehr nad Bergen no enger zu 
went heicränfen. Es verſtanden fih im I. 1383 Oldermann 
und Kaufmannsrath von Bergen dazu, den Landsleuten an 
ber Themfe einen Schoß. zur Beftreitung der Laſten des 
Hofes abzutragen, weil beide, gewöhnt an unmittelbaren 
Verkehr mit nordifchen Produkten nach England, und an bie 
Ausfuhr englifcher Wolle und anderer Erzeugnifie nad Ber- 
gen, ein gemeinfames Interefle verfolgten. Den Vergleich 
beflegelte unter anderen der oberfle Aldermann be „ gemeis 
nen Kaufmanns’, Sir William Wallworth, mehrmals 
Mayor von London. 
Störung Schon während der emeuten Kriege mit Frankreich 
sende (1864— 137 7) und fpäter Hatten englifche Seeräuber ihrer 
Eng- nationalen Abneigung gegen bie zubringlichen Fremdlinge fo 
"weit Luft gemacht, daß ſelbſt der Hochmeifter, jo dankbar er 
ber englifhen Ritterfchaft verpflichtet, nahe daran war, alle 
Schifffahrt nad) England zu verbieten, jedoch noch ſich be- 
ſchraͤnkte, englifches Kaufgut in Danzig und Elbing mit 


Beſchlag zu belegen. Darauf reiheten fih Zagfahrten und 


Geſandtſchaften aneinander, indem englifche Kaufleute, noch 
Sreugen nicht die Gefellfchaft der Advanturirer unter dem 
Namen des heil. Thomas von Becket, doch einzeln in großer 
Zahl an der Oftfee und felbft an Schonens Küfte fi ein- 
geniftet. Mepreflalien der wibernölferrechtlichften Art wurden 
von beiden Seiten geübt, und dann Doch immer wieder dad 
altgewohnte Verhältnig bergeftellt, wie t. I. 1388 befonders 
mit den preußifhen Städten, welche der engliſchen 
Tücher, fowie die Engländer des preußiſchen Getrei⸗ 
des bedurften. Allerdings forderte die englifche Staatswirth⸗ 
ſchaft, hart bebrängt durch die Stimme des Gewerbeflandes, 
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das gegenfeitige Recht für dem englifden Kaufmann int 
hanſtſchen Kafenfläbten, oder mindeſtens, daß dieſe nicht 
grundſaͤtzlich [chlechter geſtellt würden, als die Deutſchen in 
England; aber wir bemerken zur Zeit nur in den preußiſchen 
Städten lebhaften Zudrang ter Engländer, beſonders in 
Danzig und Elbing, wo ihnen König Richard II. das Kor⸗ 
porationdrecht im heutigen Sinne erlaubte, und wo doc) gerade 
die Beichädigungen und Kränfungen, welde die englifchen 
Gäfte erfuhren, am häufigften der Leidenfchaftlichkeit des 
englifhen Kaufmannd zur wildeſten Bergeltung Anlaß 
gaben. 

Im I. 1389 waren zeitweife die fihleppenden Händel 
auch der übrigen Hanfen, ald getrennt son den preußifchen, 
befeitigt worden. Noch i. Jahre 1391 Hatte Richard II., Gunt 
auf die Bitten ber ‚Kaufleute der Hanfa Alemanniens ,gamslL. 
mit Beiftimmung des Parlaments bdiefelben von den neuen 
Auflagen und Koflumen, „welche einige königliche Städte 
den Fremden auferlegten, namentlich von zwei Schillingen für 
jede Laſt Heringe, Pech, Alaun (2), Aſche, von jedem Huns 
dert Nugholz zwei Pfennige,‘ und von anderen Pladereien, als 
den „Charten und Privilegien  derfelben entgegenlaufend, 
freigemadit; als der böfe Geiſt des Mißtrauens und ber gem 
häfftgften Anklage der. Engländer gegen die Hanjen neue 
Nahrung durch Thaten empfing, welde, richtig aufgefaßt, 
zur Berherrlihung unerbittlic firenger Strafgewalt des 
Bundes dienen fonnten. Die VBitalienbrüder ſchonten Die Bi. 
nemlih am wenigften Die .in den norbifchen Wirren ganppräbeu. 
unbeiheiligten Kauffahrer. Weil nun die beiden wenbijchen enden 
Seeftädte .Roflod und . Wismar in .nächfter Beziehung zu 
ihren privilegirten Näubern flanden, und dieſe i. J. 1392. 
bei. ihrem Angriff auf Bergen nicht allein die Säufer daͤni⸗ 
fher Unterthanen verbrannt, fondern auch die hanſiſche 


AR. und englifche Rieberlafiung geplünbert und zerflört, eng⸗ 
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liſche Schiffer erfüuft, auch bald. darauf Godele Michelöfon 
und Klaus Stortebefer den Englandfahrern ſich furchtbar 
gemacht hatten; jo erhoben befonders Die Kaufleute von Lynn 
laͤſterliches Geſchrei. Boshaft oder unwiffend be 
ſchuldigten fie Die Hanſa als Urheberin jener Gräuelthaten, 
ungeachtet gerade unfere. Städte und die Preußen unter des 
Hochmeifſters Leitung mit ſchonungsloſem Nachdruck jene Feinde 
aller Gefellfhaftsorduung verfolgten. Als Kinge und Mah⸗ 
nung an berbüsgte Freiheiten nichts gegen die Bedrückung 
der Hanfifhen Kauffahrt, gegen erhöhete Koftumen half, 
fihritten zunaͤchſt die Preußen zu ernfthaften Nepreffalien, 
nahmen in Danzig und Elbing wiederum die englifhen Tuch⸗ 


Hanpeis-vorräthe. fort, verboten i. J. 1397 die Einfuhr aller eng- 


mtüngdifgen Tücher auf englifhen Schiffen, und entſchloß fih, 
wie auch dieſes Mittel nicht fruchtete, der Meifter 1.3.1398, 


land. 


en 
bo 


dem Könige von England allen Vertrag und alle Verkehrs⸗ 
verbindung aufzufündigen. 
Merktwürdig wenig berührt von fo haäßlichen Verhaͤlt⸗ 


N niffen erfcheint der Stahlhof zu London; unter dem Höhe⸗ 


flande nationaler Abneigung gab ſich der Oldermann mit 
dem Kaufmannsrathe, wie im behaglichſten Brieden, der 
harmlofeften Aufmerkſamkeit auf hauspolizeiliche Geſetze 
hin, verbot, „in der Gildhalle Waaren aufzuſtapeln, in der 
Kaufhalle unhanſiſche Leute zu beherbergen, zu fechten 
oder Ball zu ſchlagen, oder gar im Gaͤrtchen des Stahl⸗ 
hofes Früchte zu brechen, ſeien es Birnen, Aepfel, Wein⸗ 
trauben oder Nüfſe.“ — Als der unglückliche Sohn bes 


Ausföh- Siegers von Credch, Richard IL, Krone und Leben an Hein⸗ 
tegein rich von Lancaſter (1V.) verlesen. (1399), beftätigte ber neue 


ae Herrſcher im October beffelben Jahres den Kaufleuten ber 


deutſchen Hanfa umſtaͤndlich alle Privilegien feiner Vorfah⸗ 
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ren, bis auf Edward I. hinauf, und fo erledigte fih au 4A. 
biefer. Hader zu Gunften der Fremden, wenngleich Hein⸗ 

rich IV. ‚auf Anfuchen feiner Kaufleute‘ eine Erklärung 
außftellte, Daß diefe in Deutichland eben fo günftig zu 
behandeln feien, wie jene in England, Zugleich 
verlangte er, daß der Hochmeiſter und die fünf Sees 
flädte im Sommer 1400 vor feinem Geheimen Rathe 
durch Bevollmächtigte erfcheinen follten, „um fih über bie 

den engliſchen Unterthanen zugefügten Beleidigungen zu 
verantworten,‘ und forderte endlich ein Verzeichniß ber zur 
Hanfa gehörigen Städte, — Das neue Jahrhundert nahm 

zwar ben Streit, befonders auf Verhetzung der Kaufleute von 
Lynn, zugleich aber auch die ungeſchwächten hanſiſchen 
Privilegien hinüber. . Die zähen Hanſen, nicht beirrt Ä 
durch zeitweife Pladereien, führten nah wie vor eng⸗ Gegen, 
liſche Wolle, ungepreßte, ungefchorene und ungefärbte Ausfir 
Tücher, Zinn und Leder unter der geringen Abgabe nach einfnsr. 
Oſten und Welten, brachten dagegen die bekannten Naturs 
produfte der öftlihen Länder, auch deutſche Fabrikwaaren, 
endlich, wie die Kölner, Rheinweine, die Preußen den Er- 

trag ihrer Getreidefluren. Von Lanbfläbten betheiligten 

fih auf Hanfifhen Schiffen neben Köln am thätigften 
Dortmund, Soeſt, Münfter, Braunfhweig und 
Magdeburg. 

In Schottland befaßen die Hanſen feine befondes Sätt, 
ren Privilegien, gleichwol Handelöverbindungen, die jedoch 
während ber ewigen Kriege mit England am bäufigften nn 
Seeraub unterbrochen waren. 

So fräftig darauf im XV. Jahrhundert ber engliſche 
Activhandel ſich aufſchwang, behauptete die Hanſa doch 
noch bis in die Tage Sir Thomas Greshams, Francis 
Drakes, der Forbiſher und Sir Walter Raleighs ihre Ueber⸗ 
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HReP. legenheit, wenn auch nur auf Grund der Rechtlichkeit 
der englifchen Regierung und vergilbter Bergamente. Sa 
ber Utrechter Frieden, unter dem Kampf der beiden Roſen durch 
hanſiſche Streitbarkeit erfochten (1474), verbreitete noch einmal 
niegefehenem Glanz über den Stahlhef und jene Kaufe 
mannshallen, welche dann des jüngern Golbeins Hand in ben 
Tagen der Zubors mit Meifterwerken ſchmückte. Bifhops- 
gate, der Behütung tapferer deutſcher Kaufleute anvertraut, 
erhob fi noch einmal in finniger Pracht, um noch fpät 
bie Stadt des beginnenden Weltbandels und unfer 
verfuntenes Geſchlecht an die Thaten der Alt- 
vordern zu mahnen. 


(Schluß des vierten Buchs im britten Theil.) 


Drud von I. B. Sirſchfeld in Leipzig. 
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